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Des heiligen Spiphanius

Leben und Schriften.





1. Das Leben des heiligen Spiphanius. ¹)

Der glaubensvolle Sohn lernt seine heilige Mutter,

die Kirche, stets inniger lieben und fester umschlingen, wenn

er in einer Zeit , in der das Licht des Glaubens bei gar

Vielen erlischt und die Liebe in deren Herzen erkaltet, aus

ihr Männer hervorgehen sieht, welche, selbst glaubensvoll und

1) Quellen und Literatur : Hieronymus : De vir.

illustr. c. 114, in den Briefen über die origentflischen Streitigkeiten

(epp . 66 sqq. ed. Vallarsi) und an anderen Stellen. Socrates :

h. e. VI. c. 10-14. Sozomenus : h. e. VIII. c. 11-15 .

Vita St. Epiphanii von ſeinem Schüler Jobannes (Petav. tom.

2 pag. 318-352), fortgeſetzt von Polybius episc. (Petav. pagg.

352-381 tom. 2) ift voller Fabeln und unbrauchbar. Acta

Sanctorum Mai. tom. III. die 12 p. 36-49. Butler:

Leben der Väter und Märtyrer, überſeßt von Dr. Näß undWeis.

Mainz 1824. Bd. 6. Seite 378-88 . Fr. Arm. Gervaise :

l'histoire et la vie de saint Epiphane avec l'analyse des

ouvrages de ce Saint. Paris 1738. 4°. Dr. Balthasar Eber-

hard: Die Betheiligung des Epiphanius am Streite über

Origenes. Trier 1858. Adelb. Lipfius : Zur Quellenkritik

des Epiphanius. Wien 1865. Die literärgeschichtlichen Werke

von Dupin. tom. II. p . 515-26. Ceillier : tom. VIII.

chap. 16. pag. 631-744. Oudin: tom. 1. col. 527-40.

G. Cave: vol. I. p. 231-34. Fessler : patrolog. tom.

I pag. 633-651. Fr. Carl. Magon: Patrolog. 2. Bd. Seite

574-82. Alzog : Patrolog. 260–63. 2. Aufl.
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liebentbrannt, das Feuer des Glaubens und der heiligen

Liebe in die Herzen der Menschen tragen und ihnen so ihr

bestes Gut, ihren größten Schat wieder bringen.

Eine solche Zeit war das vierte Jahrhundert, und ein

folcher Mann der heilige Epiphanius. Geboren in dem

Dorfe Besandute bei Eleutheropolis in Palästina, ') wahr

ſcheinlich um das Jahr 310 *) und, wir dürfen es als sicher

annehmen, von christlichen Eltern, ) weihte er schon den

Frühling seines Lebens dem Herrn , oblag er mit besonde

rem Eifer dem Lesen der heiligen Schrift, und erlernte er,

um in den Sinn und das Verſtändniß der heiligen Schrift desto

tiefer einzubringen, die hebräische, ägyptische, syrische, grie-

1) Dagegen scheint Montalembert, Die Mönche des Abend-

landes", deutsch von Brandes, Regensburg 1860. Bd. 1. Seite

94 die Geburtsflärte des Epiphanius auf Cypern zu suchen :

Epiphanius war in dem frischen Berggelände in einem Thale

am Fuße des Olymp geboren, in geringer Entfernung des ſpäter

fogenannten Vorgebirges Pifani, in welchem sich noch heute

die Spur seines Namens wiederfindet, und das von europäiſchen

Seeleuten und Rüftenfahrern durch eine Berstümmelung des

Namens Epipbanios alfo genannt worden ist." Dieses Borge-

birge an der Nord-West- Küste von Cypern bewahrt aber die Er-

innerung an Epiphanius als Biscof auf dieſer Inſel.

2) Den einzigen Anhaltspunkt_hiefür liefert die Mittheilung

des heiligen Hieronymus (de script. eccl. c. 114) vom Jahre

392, Epiphanius ſiehe ſchon in ſehr hohem Alter (extrema jam

senectute). Bedenkt man, daß derselbe Epiphanius zehn Jahre

nachher sich der beschwerlichen Reise nach Konftantinopel unter-

zog, so dürfte obiger Ausdruck etwa von 80 Jahren zu deuten,

mithin das bezeichnete als Geburtsjahr festzuhalten sein.

3) Nach der übrigens unzuverlässigen und fabelhaften Bios

graphie seines Schülers Johannes (1. c. p. 319) ftammte Epi-

phanius von armen jüdiſchen Eltern, wurde von einem jüdischen

Rechtsgelehrten erzogen und trat erft in seinem sechzehnten Jahre

zum Christenthume über. Beiläufig bemerkt wäre das das erste

und einzige Beispiel eines gelehrten jüdiſchen Convertiten aus der

alten Kirche.
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chische und lateinische Sprache. ¹) War fo, um mich eines

Lieblingsbildes des heiligen Chrysostomus zu bedienen, die

heilige Schrift die Quelle , welche feine junge Seele be-

wässerte, so müssen wir, wenn anders sich die Erziehung in

dem Leben spiegelt, annehmen, daß seine Eltern und zumal

die Mutter als verständige Gärtner den Samen des Guten

in das so empfängliche Ackerfeld des Herzens reichlich ge-

streut haben. Nur Schade, daß wir von seiner Jugend

und deren Schutzgeiste fast gar Nichts wiſſen.

Das eben in Palästina aufkeimende Mönchthum,

welches eine solche Fülle lebenerregender Kräfte in sich

barg und auf seine Umgebung ausströmte , das gottgeklärte

und innige Leben der Mönche , welches sich auch vor den

Menschen mit dem ihm eigenthümlichen Liebreize offenbarte,

verfehlte auch auf den jugendlichen begeisterten Epiphanius

feine Wirkung nicht. Freudig öffnete er feine vollen Augen

und sein empfängliches Herz den Regungen des ersteren ,

sowie er sich sehnte nach dem Glücke der letzteren. Vollends

aber wollte und sollte er die ganze Inſtitution kennen lernen

in dem Lande , in welchem sie entstanden und damals zur

höchsten Blüthe gekommen war. Darum begab sich der

begeisterte Jünger des Mönchthums in's Land der Wunder,

Ägypten. So sehr er aber hier fand, was er suchte, und

an dem Leben der ägyptischen Mönche seine Ideale ver-

wirklicht und das Vorbild und Muſter ſeines eigenen Lebens

sich hingestellt fah, so sollte er auch gleich durch harte Prü-

fungen in das Heiligthum des erwählten Lebens eingeführt

werden. Er kam nämlich mit Gnostikern in Berührung,

und diese suchten den an Glauben und Sitten so reichen

Jüngling an beiden zu verderben , besonders durch ihre

1) Weshalb ihn der „dreizüngige" Hieronymus „fünfzüngig“

nennt (apol adv. Ruf. 1. 3. c. 6), anderseits Rufinus ihm vor-

wirft, er habe es für seine Evangeliſtenpflicht gehalten, den Ori-

genes in allen Sprachen zu verleumden, wie wir aus Hierony-

mus 1. c. 1. 2 c. 21 erſehen.
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weiblichen Mitglieder, so daß er einst gezwungen war, aus

der ihm bereiteten Gefahr nach Art des ägyptischen Joseph

fich zu retten. ')

Reich an inneren Schätzen kehrte er etwa im zwan-

zigsten Lebensjahre wieder in feine Heimath zurück. Sein

auf der Grundlage der frömmsten christlichen Erziehung

beruhender, durch die edelsten wissenschaftlichen Widmungen

noch geförderter und befestigter idealer Sinn war durch den

Besuch der ägyptischen Mönche auf das wohlthuendſte an-

gesprochen und seine Erwartungen von einer über irdische

Bestrebungen erhabenen Gesinnung, von einem ebenso still

arbeitssamen als andachtsvollen Leben sah er vollkommen

befriedigt. Nach Hause zurückgekehrt, beschloß er, ſelbſt zu

üben, was er an Anderen bewundert hatte. Er gründete

nämlich bei seinem Heimaths - Dorfe ein Kloster,

dem er über zwanzig Jahre als Abt und Priester

vorstand. Unablässig thätig theilte er diefe fo lange Reihe

von Jahren nur zwischen Gebet und Wissenschaft. Um

diese Zeit wurde auch der gleichgesinnte Landsmann unſeres

Epiphanius, Hilarion, nach einem 22 Jahre in tiefster Ver-

borgenheit zugebrachten Leben als lebender Heiliger bekannt

und von allen Seiten verehrt. Er ward des Epiphanius

Freund. Beide Männer trieben dieselben Studien, hatten

eine Sorge, ein Herz, einen Sinn. Der äussere Umgang

der beiden Heiligen wurde bei dem Scheiden des Hilarion

aus Palästina zerriffen, aber die Liebe und die Freundschaft

blieb. Und als Hilarion vollends dem Freunde ins Jen-

feits voraneilte, da verherrlichte ihn Epiphanius und machte

ſeine Tugenden der Welt erst recht kund in einer Lobrede. *)

Muthig blieb er in der Verfolgung des Kaisers Konstantius

feinem heiligen Glauben treu, ein Helfer der Unterdrückten,

1) Epiphan. haer. 26. n. 17. 18.

2) Hieronymus thut derselben Erwähnung ; vgl . Bibl. der

Kirchenv. Hieronymus II. BS. Seite 28,
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eine Stüße der Schwankenden, ja er trennt sich von jenen

Bischöfen, welche aus Furcht vor dem Kaiser den Semiari-

anern sich anschlossen, wie er ja auch die Kirchengemeinschaft

mit seinem Bischofe Eutychius von Eleutheropolis zerriß,

weil dieser aus politischen Absichten der kaiserlichen Partei

beigetreten war.

Hatte er diefe ganze Zeit nach dem Zuge seines Her-

zens in der Stille der Klosterzelle zugebracht, und ein zwar

stilles aber reiches und gnadenvolles Leben geführt, so

wurde er jetzt mit einem Male in ein äusserlich bewegtes

Leben versetzt. Da mag er sich gefühlt haben, wie der aus

dem sicheren Hafen in's sturmbewegte tobende Meer Ge-

fchleuderte. Der Ruf des heiligen Abtes , der das Orakel

von Palästina und allen umliegenden Ländern war, bewog

die Bischöfe der Insel Cypern, ihn um das Jahr 367 zum

Bischofe der Metropole Salamis zu wählen , *)

welche Stadt damals Konſtantia hieß , weil sie der Kaiser

Konstantin nach starker Beschädigung durch ein Erdbeben

wieder hergestellt hatte. Seine Wirksamkeit als Erzbischof

ist die fegensreichste, die fich denken läßt; und wir versuchen

fie unter dem zweifachen Gesichtspunkte der wahrhaft

johanneischen Liebe, die ihn beseelte, und des Glaubenseifers

eines Baulus, der ihn durchglühte, furz zu zeichnen. Seine

Liebe zu den Armen kannte keine Grenzen. In allen Nöthen

war er ihr Helfer und Schützer. Sein ganzes Einkommen

vertheilte er. Fromme Personen wählten ihn zum Aus-

spender ihrer Almofen, wie unter anderen die heilige Olym

pias, die ihm deßhalb beträchtliche Geschenke an Geld und

Gütern übergab. Unter den Armen seiner Diözese war der

1) Jedenfalls hat auch der heilige Hilarion auf diese Be-

rufung Einfluß genommen.' Hilarion tam nämlich nach lang-

jährigen Wanderungen auf die Infel Cypern und starb da nach

einem siebenjährigen Aufenthalte, 372, mußte also schon seit 365

auf Cypern weilen.
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Erzbischof Epiphanius der Ärmste geblieben ; denn auch jetzt

behielt er noch das Kleid und die Lebensweise eines Mön-

ches bei. Aber auch sein Herz verweilte gern bei den Mön-

chen. Deshalb gründete er mehrere Klöster auf Cypern,

bereiste zu wiederholten Malen die klösterlichen Aupflan-

zungen in Palästina , verbreitete selbe hier und dort auf

alle Weise , so daß er dem Hilarion an dießfallsigem Ver=

dienste in Nichts nachsteht und, wie billig, mit demselben

als Gründer und Beförderer des Mönchthums hervorzu-

heben wäre. Sein gutes Herz und seine Liebe verschafften

ihm aber auch die Liebe Aller. Epiphanius war der Liebling

des Volkes. Es ist rührend zu lesen , wie die Alten sich

überbieten, die Verehrung und Liebe des Volkes gegen un-

feren Heiligen uns zu beschreiben . So oft er sich im Freien

zeigte, drängte sich das Volk um ihn , riß ihm Fäden aus

feinen Kleidern, um sie als kostbare Reliquien aufzubewah-

ren ; man füßte ihm Hände und Füße, Mütter baten ihn,

ihre Kinder zu fegnen ; ja , was mehr noch ist und noch

lauter spricht: felbst die Ungläubigen konnten nicht anders,

fie mußten ihn schäßen. Selbst bei der allgemeinen Ver-

folgung, welche die Arianer, vom Kaiser Valens unterstützt,

371 gegen die Katholiken erregten , wagte man nicht, den

heiligen Erzbischof anzurühren, so daß er in diesem Theile

des Reiches beinahe der einzige orthodore Bischof war,

welcher verschont blieb. ) Und das ist um so mehr bewun-

dernswerth , da Epiphanius für den reinen Glauben mit

heiligem Eifer sorgte und auf jedwede Weise für denselben

unerschrocken eintrat. Im Interesse des unverfälschten

Glaubens ergreift er die Feder , um die Unwissenden und

Frregeleiteten zu belehren, beruft und besucht er Synoden,

hält er Disputationen und sucht endlich auch nur die leiseste

Veranlassung zu einem Mißverständnisse in Sachen des

Glaubens zu beseitigen, sowie er auch den Keim aller Frr-

1) Hieronym. lib. contr. Joan. Jerosolym. n. 4. 9 und

ep. 108 n. 6. 7.
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lehren zu unterdrücken und zu zertreten fuchte. Um dieſe

unsere Behauptung im Einzelnen zu beweisen, berufen wir uns

darauf , daß er als Erzbischof auf Bitten von Geistlichen

und Laien seinen „Anker" schrieb , der die Geister in dem

wahren Glauben festhalten soll , damit sie nicht von jedem

Winde der Lehre hin- und hergetrieben werden, daß er ebenso

auf Bitten einiger gottseliger Männer", wie unfer Heilige

sich ausdrückt, in einem schönen Schreiben sowohl die Anti-

dikomarianiten , welche in einem gewissen Saffe gegen die

Jungfrau , in der Meinung , ihren Ruhm zu verdunkeln,

entweder aus Neid oder aus Irrthum zu behaupten wag-

ten, die heilige Maria habe nach der Geburt Christi ihrem

Manne ehelich beigewohnt“, als auch die sogenannten Colly-

ridianer , welche , um wieder Epivhanius reden zu lassen,

„fo weit gehen , daß sie uns Maria als einen Gott vor-

stellen möchten , gleich einigen Weibern in Italien, die auf

den Namen und zur Ehre der Jungfrau einen Kuchen

opfern und Versammlungen anstellen," ") zum Schweigen

brachte. Als Apollinaris mit seinen häretischen Ansichten

über die Menschwerdung hervortrat und vollends einen ge=

wissen Vital als Bischof in Antiochien bestellte , eilte der

Erzbischof von Cypern herbei , disputirte öffentlich mit den

Apollinaristen, deckte ihre Irrlehre auf, mußte aber, wie das

die Abfolge der Zeiten so oft bestätigte, verzichten, den ver

fehrten Willen der Häretiker auf die rechte Bahn zu

bringen. ) In Sachen eben dieſer apollinaristischen Frr-

lehre und zur Beilegung des antiochenischen Schismas eilte

er als siebzigjähriger Greis auf den Ruf des Papstes Da-

maſus nach Rom und nahm an dem 382 abgehaltenen Con-

cil Theil , sowie er auch selbst im Jahre 399 ein Concil

zur Verwerfung der origenistischen Irrthümer veranstal-

tete. ) Wie sehr er Alles und Jedes, was in Sachen des

1) Epiphan. haer. 78 n. 1. 2. 23.

2) Epiphan. haer. 77 n. 2. 14. 20-24.

3) Hefele, Conciliengeſchichte 2. Auflage 1875, Bd. 2 Seite

40 und 77.
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Glaubens irreleiten könnte , hintanzuhalten suchte, beweist

der Umstand, daß er bei einem Besuche in Palästina einen

in einer Dorfkirche gefundenen Vorhang , der mit einem

Bilde (Christi oder eines Heiligen) bemalt war, abriß und

erklärte, das Tuch könne besser dazu verwendet werden, den

Leichnam eines armen Mannes dareinzuwickeln. ¹) Es ist

schwer , die eigentlichen Motive dieser That zu entdecken.

Die religiösen Bilder hatten dazumal erst hie und da in

den Kirchen Eingang gefunden und Hieronymus erzählt

uns auch nur, Epiphanius sei darüber so erzürnt gewesen,

daß eine imago hominis" in der Kirche aufgehängt wäre.

Übrigens ersetzte er den Vorhang durch einen neuen.

"

Doch wir haben noch Erwähnung zu thun des schwer-

ften und nachhaltigsten Kampfes, den er noch am

Abende seines Lebens zu kämpfen hatte, den er

auch theilweise heraufbeschworen und der ihm auch das Herz

brach. ) Epiphanius hing , wir haben es schon wiederholt

bemerkt , mit seinem ganzen innigen und reichen Gemüthe

ganz und ungetheilt an Christus und seiner Kirche, ihr

Leben war sein Leben. Darum war ihm aber auch der

größte aller Schmerzen , das schmerzlichste aller Leiden zu

Theil geworden, nämlich das Haus Gottes verwüstet sehen

zu müssen. Nun waren aber alle die Verfolgungen von

Aussen und die Wirren im Innern großentheils nur die

bitteren Folgen des Arianismus ; als Same und Wurzel

aber, aus der das pesthauchende Gewächs des Arianismus

hervorgegangen , betrachtete er die dießbezüglichen falschen

Lehren des Origenes , besonders feine Logoslehre.

1 ) Epiphan. ep. ad Joann. Jerosolym., den wir nur in der

Übersetzung des heiligen Hieronymus haben bei Petav. Seite

312-17, und bei Hieronymus ep. 51 n. 9.

2) Vergleiche K. Werner , Geschichte der apologetischen und

polemischen Literatur der chriftlichen Theologie. 1862. 2. Band

Seite 321 ff.
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den

Origenes lehrt die Geschöpflichkeit des Logos und ist da-

durch der Urheber des Arianismus geworden. Das steht

unserem Epiphanius fest. Blutete des Epiphanius Herz beim

Andenken der um des Arianismus willen erduldeten Übel,

ſo bebte er vor der Zukunft , indem gar leicht unter dem

Schuhe eines so bedeutenden und großen Namens, wie der

des Origenes war, der Arianismus sich wieder erhebe. Da-

raus erflärt sich vollkommen sein raſtloses Bemühen ,

Origenismus wo möglich mit der Wurzel auszurotten. Die

Lehre des Origenes glich eben einem zweischneidigen Schwerte.

Ein Gregorius Thaumaturgus, ein Pamphilus waren als

feine begeisterten Lob- und Schutzredner aufgetreten, Atha-

nasius , Basilius , Gregor von Nazianz schäßten sein An-

fehen hoch. Auf der anderen Seite hatte bereits Methodius

die origenistische Lehrweise angegriffen , die Arianer hatten

sich auf Origenes berufen, Marcellus von Ancyra ihn der

geistigen Urheberschaft des Arianismus beschuldigt und auch

der heilige Hieronymus, ehevor ein besonderer Anhänger des

Origenes , hatte sich eben bewogen gefühlt, die mancherlei

dogmatischen Irrthümer des Origenes zuzugestehen.

Aber es lebte in Palästina, um Jerusalem, ein ganzer

Verein von Origenisten, deſſen Seele Johannes, der Bischof

von Jerusalem (386-417) zufammt mit dem Presbyter

Rufinus aus Aquileja war. Abendländische Wallfahrer

nahmen Anstoß an diesem origenistischen Verein und an der

Verehrung, die hier dem Origenes gezollt wurde und Epi-

phanius befürchtete Gefahr für den reinen Glauben. Er

kam daher nach Jerusalem, verkehrte freundlich mit Johan-

nes und Rufinus, predigte aber in der Kirche zum heiligen

Grabe gegen den Origenismus. Johannes war tief verletzt

und hielt gleich nach Epiphanius eine Predigt , in der er

unter deutlicher Bezugnahme auf Epiphanius sehr heftig

gegen die Anthropomorphiten¹) declamirte. Diese Beschul-

1) Das war der gewöhnliche Parteiname, das Schlagwort,
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digung konnte der Erzbischof von Salamis nicht auf sich

ruhen lassen ; er war kein Anthropomorphit. Daher nahm

er nochmals das Wort und erklärte vor dem versammelten

Volke, daß er mit Dem, was Johannes, dem Amte nach

ſein Bruder , dem Alter nach ſein Sohn, über die Häreſie

der Anthropomorphiten vorgebracht habe , vollkommen ein-

verstanden sei, und könne er den Origenismus ebenso wenig

als den Anthropomorphismus billigen.

Mit Trauer bis zu Thränen erfüllt über die Haltung

des Bischofs Johannes begab sich unser Epiphanius in das

von ihm bei ſeinem Geburtsorte Beſanduke gestiftete Klo-

ſter , etwa um weitere Schritte des Johannes abzuwarten

und sein eigenes Verhalten sich zu entwerfen. Da kam eine

Deputation des bethlehemitischen Klosters zu ihm , bei wel-

cher sich Baulinian, der Bruder des heiligen Hieronymus,

befand. Epiphanius , eingedenk , daß vor einem Jahre die

Mönche des Klosters zu Bethlehem ihm ihre Verlegenheit

geklagt hatten , sie hätten keinen Priester , der ihnen die

heiligen Geheimnisse feiere, denn Hieronymus und Vincen-

tius, obwohl Priester, übten aus Demuth und heiliger Scheu

ihre Priesterrechte nicht aus, weihteden Paulinian zumPriester.

Diese Ordination war nun allerdings vorgenommen worden auf

einem Gebiete, welches der Jurisdiction des Epiphanius nicht

unterstand , an einem Angehörigen der Diözese Jerusalem;

aber man wird dem Erzbischof von Salamis keinen so großen

Vorwurf daraus machen können, weil damals solche Ordi-

nationen auf fremdem Gebiete nicht selten vorkamen. Be-

dauernswerth war die Sache nur deßhalb, weil sie Johan-

nes im weiteren Verlaufe des Streites immer hervorsuchte,

um gegen Epiphanius aufzutreten. In der mehrerwähnten

Epistel rechtfertigt sich auch Epiphanius. Er habe wohl

womit man die Gegner des Origenes und besonders seiner alle-

gorisirenden spiritualißischen Schriftauslegung bezeichnete und so

als einfache ungebildete Buchstabenmenschen brandmarken wollte.



Leben.
17

einen Mönch weihen können unter den besagten Umständen,

nur die Furcht Gottes habe ihn zu dieser Handlungsweise

angetrieben und er selbst nur den Nußen der Kirche im

Auge gehabt; auch er habe ähnliche Weihe-Ertheilungen nicht

mißbilligt , die in seiner Provinz vorgekommen. Übrigens

folgte Paulinian dem heiligen Epiphanius nach Salamis

und blieb ihm als einer von seiner Geistlichkeit unter-

thänig.

Da der Bischof von Jerusalem von seinem Origenis-

mus nicht abließ , so brachen Hieronymus und die übrigen

bethlehemitischen Mönche die Kirchengemeinschaft mit ihm

ab, Epiphanius kehrte nach Hause zurück und richtete an

Johannes das ebenerwähnte Schreiben , in welchem er sich

rechtfertigte und auf die anstößigen Punkte der origenistischen

Lehre aufmerksam machte. Origenes lehre nämlich in den

Büchern лegi agzar, daß der göttliche Sohn den ewigen

Bater , der heilige Geist den Sohn nicht zu schauen ver-

möge , ferner lehre er, daß die Menschenseelen vor ihrer

Einleibung als Engel des Himmels präexistirt hätten und

nun zur Strafe in irdische Leiber (owua σῆμα, Grabe

mal) verwiesen worden wären ; die Thierfellröcke deute Ori-

genes auf die Menschenleiber, und die ganze Urgeschichte er-

fläre er allegorisch , sowie er auch die Auferstehung im

Fleische läugne. Dieses gütige Schreiben erreichte seinen

Zweck nicht ; ja der Patriarch Theophilus von Alexandrien

verklagte den Epiphanius beim Papſte Siricius als Anthro-

pomorphiten. und Johannes , Bischof von Jeruſalem, griff

in einem Briefe an Theophilus sowohl den Epiphanius

als den Hieronymus hart an ; 397.

Wir verlassen nunmehr mit Epiphanius den weiteren

Verlauf dieses Streites , welcher durch Rufinus in den

Occident verschleppt , je länger je mehr zu einer persön-

lichen höchst widerwärtigen Controverse zwischen Rufinus und

Hieronymus wurde, der, wie Augustin mit Recht sagt, wahr-

haftig nicht zur Erbauung der Kirche diente und mit der

Epiphanius' ausgew . Schriften. 2
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Verurtheilung des Origenes zu Rom 399 endete, und wir fol-

gen mit Epiphanius dem verwickelten Streite, welcher in der

gleichen Angelegenheit und zu derselben Zeit von Ägypten aus-

gehend in Konstantinopel mit der Absetzung des heiligen

Chrysostomus schloß. ) Die Mönche in Ägypten waren

von jeher getheilt , indem die einen in der sketischen Wüste

einem fleischlichen Anthropomorphismus zugethan waren,

während die in der Einöde von Nitria (Natranthal) le-

benden Origenisten waren. Der zweideutige, hinterhältige,

charakterlose Bischof Theophilus war anfangs mit der Ori-

genistenpartei befreundet und zeichnete die vier gelehrtesten

Mönche derselben, welche wegen ihrer Leibeslänge die vier

langen Brüder genannt wurden, (sie hießen Dioscur, Am-

monius, Euthymius, Euſebius) besonders aus, ja er weihte

fogar den Dioskur zum Bischofe von Hermopolis. Plög-

lich änderte er sein Verfahren, verdammte auf einer Synode

zu Alexandrien 399 den Origenismus und verjagte die wider-

strebenden origenistischen Mönche. Nirgends geduldet kamen

fie endlich zum heiligen Chrysostomus nach Konstantinopel,

welcher sie zwar freundlich aufnahm, ihnen auch ihr Gebet

in der Kirche zu verrichten erlaubte, übrigens fie nicht zur

Kommunion und Kirchengemeinschaft zuließ , bevor ihre

Sache untersucht und entschieden wäre. Zugleich schrieb

Chrysostomus an Theophilus, er möge die Mönche wieder

in Gnaden an- und aufnehmen , erhielt aber als Antwort

eine lange Anklageschrift gegen die Mönche. Dieſe nun

rechtfertigten sich und setzten in einer Klageschrift des Theo-

philus Thrannei und Frevelthaten zuerst dem heiligen Chry-

foftomus, dann der Kaiſerin Eudoria auseinander. Theo-

philus sollte sich vor einem Concil in Konſtantinopel ver-

antworten. Das war Öl in's Feuer. Theophilus schob

1) Vgl. Böhringer, die alte Kirche, 2. Auflage, 1876,

9. Bd. (Chryfoftomus und Olympias) Seite 59 ff., und das

von Böhringer start benüßte Leben des heiligen Johannes Chry-

sostomus von J. P. Silbert, Wien 1839, Seite 226 ff.
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die ganze Schuld auf Chrysostomus und begann eine geradezu

satanische Machination gegen denselben, immer jedoch unter

dem Vorwande, als wolle er nur den Origenismus treffen.

Vor allem stellte er dem greifen Epiphanius die Gefähr

lichkeit der Sache vor , und leider gelang es ihm, unseren

Heiligen als Haupt gegen die Origenisten und natürlich auch

gegen den eigentlich gemeinten Chryfoftomus zu benützen.

„Es steht“ , so schrieb er ihm, „deiner Würde zu, der du

früher denn wir in folchen Treffen gekämpft hast , uns,

die wir nun im Kampfe stehen, zu trösten und alle Bischöfe

der ganzen Insel Cypern zu versammeln und Synodal-

schreiben sowohl an uns als an den Bischof von Konstan-

tinopel sowie auch an andere zu senden , denen du etwa

noch schreiben willst , damit durch die Übereinstimmung

Aller Origenes selbst namentlich und ſeine gottlose Ketzerei

verdammt werde ; denn ich habe erfahren, daß die Lästerer

des wahren Glaubens (die verfolgten Mönche) für die hä-

retische Wuth zu kämpfen , nach Konstantinopel sich einge-

schifft haben , damit ſie dieſer Sekte neue Anhänger gewin-

Trage also Sorge , allen Bischöfen Ifauriens

und Pamphyliens und der henachbarten Provinzen den Stand

der Dinge mitzutheilen und, wenn es dir gut dünkt, unfer

Schreiben beizulegen , damit wir Alle in einem Geiste

vereint durch die Kraft Jefu Chriſti ſie in den Bann thun

zum Untergange ihrer Gottlosigkeit, von welcher sie beseffen

find. Damit aber unser Schreiben desto schneller nach Kon-

stantinopel komme , sende einen erfahrenen Kleriker dahin,

wie auch wir es gethan haben. Über Alles aber bitten wir

dich, inbrünstig zum Herrn zu beten, damit wir in diesem

Kampfe den Sieg erringen. " ) Das ist die Sprache_des

vollendeten Heuchlers ! Wie fromm klingt Alles, wie fern

von aller Persönlichkeit und eben deßwegen um ſo feiner

und giftiger! Epiphanius, durch diesen um das Heil der

nen.

1) Sozom. 1. c. 8, 14

2*
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Kircheso besorgten Briefumſomehr aufgeschreckt, daTheophilus

ihn früher selbst als Gegner der Origenisten und als Anthro,

pomorphiten verflagt hatte, versammelte als Metropolit der

Insel Cypern alsbald eine Synode, in welcher die Lesung

fämmtlicher Schriften des Origenes verboten wurde, schiffte

fich, um die Origenisten in ihrem eigenen Lager aufzusuchen,

nach Konstantinopel ein und landete unweit der Stadt an

dem Orte Hebdomon , wo er in die Kirche eintrat. Hier

feierte er die heiligen Geheimnisse und, da sein Erzdiakon

auf der Reise gestorben war, nahm er hier auch die Weihe

eines neuen Diakon vor. Damit hatte er wohl einen Ein-

griff in die Rechte des heiligen Chryfoftomus sich erlaubt ;

doch dieser deutete ihm dieses Versehen keineswegs übel,

sondern schickte ihm den ganzen Klerus seiner Kirche zum

Empfange entgegen , und ließ ihn einladen, bei ihm Woh-

nung zu nehmen. Epiphanius lehnte ab, wofern nicht Chry-

sostomus des Origenes Schriften verdamme und den Dios-

curus mit ſeinen Brüdern vertreibe. Chrysostomus ant-

wortete, es solle zuerst ein Concil sprechen. Da berebeten

die Feinde des Chrysostomus den Epiphanius , er folle an

einem Tage, wo feierlicher Gottesdienst in der Apostelkirche

gehalten werden sollte , vor allem Volke die Schriften des

Origenes , den Dioscurus und seine Genossen als Orige-

nisten verdammen und zugleich den Bischof der Stadt wegen

feiner Haltung in der Origeniſtenfrage ſtrenge tadeln. Chrys

foftomus, zum Glücke noch rechtzeitig unterrichtet , schickte

dem Epiphanius ſeinen Diafon Serapion entgegen, der ihn

auch durch milde Worte bewog, von seinem Vorhaben ab-

zustehen. Epiphanius wurde nachdenkend . Mehr noch ging

ihm zu Herzen eine Unterredung, welche er mit den langen

Brüdern hatte und die uns Sozomenes ¹ ) aufbehalten hat.

„Es begab sich nämlich Amon, und die mit ihm waren, zu

Epiphanius. Dieser fragte sie, wer sie wären ? Sie ant-

1) L. c. 8, 15.
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worteten ihm : Vater, wir sind die langen Brüder ! Gerne

jedoch möchten wir wissen, ob du einen unserer Jünger je

gesehen oder eine unferer Schriften gelesen hast? Da Epi-

phanius verneinte, fragte Ammon weiter : Warum urtheilest

du denn , daß wir Ketzer seien, da du doch keinen Beweis

hast , wodurch du uns der Keßerei überführen könntest ?

Epiphanius antwortete , er habe es gehört. Da erwiderte

Ammon : Wir haben gerade das Gegentheil gethan ; denn

sehr oft haben wir deine Jünger gesehen , und haben auch

deine Schriften gelesen, unter welchen eine sich befindet, die

der Anker" genannt wird. Da nun Viele dich tadelten

und dich der Keßerei beschuldigen wollten, haben wir dich,

wie billig , als einen Vater vertheidigt und deine Sache in

Schutz genommen. Also hättest auch du Abwesende nicht bloß

nach dem Hörenfagen verurtheilen sollen , da du durchaus

keinen Beweis gegen sie hattest, wodurch du dich hättest über-

zeugen können , noch hättest du auch Denen, die dich lobten,

einen solchen Gefallen erweisen sollen. Auf diese Antwort

redete Epiphanius freundlicher mit ihnen."

"

Epiphanius begann nun mehr und mehr das Triebwerk

des ganzen Schauspieles und das bodenlose Verderben zu

durchschauen ; enttäuscht riß er sich aus dem Gewirre der

Intriguen und einem Kampfe heraus , in dem List und

Leidenschaft die Hauptrollen übernommen hatten. Beffere

Einsicht und eine innere Stimme, die ihm sein nahes Lebens-

ende verkündete, trieben den hochbetagten , fast hundertjäh-

rigen Erzbischof von Konstantinopel fort. Nührend ist eine

lette Unterredung, die er mit Chrysostomus gepflogen. Als

diefer verwundert fragte: Gottseliger Epiphanius, ist es

wahr, daß du gegen mich gesprochen, antwortete er : Athlet

Christi, laß die Prüfung über dich ergehen und triumphire!

Rührend sind auch seine letzten Worte, mit denen er von den

Bischöfen , die ihn zum Schiffe begleiteten, Abschied nahm :

„Ich laffe euch die Stadt, den Palast und das Schauspiel.

(vnóngio ); ich gehe weg, denn ich habe Eile, große Eile."

Die Todesahnung erfüllte sich . Epiphanius starb auf der
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Heimreise, noch bevor er Cypern erreicht. 403. Seine

Schüler erbauten auf Cypern eine Kirche unter seinem Na-

men, worin ſie ſein Bild aufstellten.

2. Die Schriften des heiligen Spiphanius .

Sehr bedeutend ) sind die Werke des heiligen Epi--

phanius in dogmatischer Beziehung , und nicht minder als

Archiv für Ketzergeschichte und patristische Polemik. Es

find folgende:

"1) Der Anker", ") fo genannt, weil diese Schrift durch

die Darstellung der katholischen Lehre für die Christen in

den arianischen Stürmen ein Anker zur Festhaltung des

wahren Glaubens sein soll. Geschrieben im Jahre 374 be-

handelt dieses Schreiben besonders die Trinitätslehre , die

Menschwerbung , die Auferstehung und das Gericht , und

enthält 121 Kapitel. Auch werden zwei Glaubensbekennt-

nisse mitgetheilt , ein kürzeres und ein längeres. Da letz-

teres fast ganz so lautet , wie das Nicäno konstantinopoli-

tanische , so ist damit bewiesen, daß der Zusatz des zweiten.

ökumenischen Concils zum Nicänischen in Betreff der Lehre

vom heiligen Geiste schon mehrere Jahre vorher in einzel-

nen Kirchen im Gebrauche gewesen ist. In Nr. 12 und 13

werden alle damals bekannten Häreſien namentlich aufge-

1) Treffend charakterisirt Suidas den Epiphanius als Schrift-

fteller : παρὰ μὲν τῶν πεπαιδευμένων διὰ τὰ πράγματα, παρὰ

δὲ τῶν ἰδιωτῶν διὰ τὰ ῥήματα ἀναγινώσκεται.

2) Ayxvowrós, ancoratus, also eigentlich „der Festgean-
ferte".
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zählt, worauf man ihn bat , diese Härefien im Einzelnen

zu beschreiben und zu widerlegen. Darum schrieb er

2) Das Panarion, ¹) Heilmittelkasten oder Medicinschach-

tel, welche Heilmittel gegen das Gift aller Keßereien ent-

hält. Es ist dieses das Hauptwerk unseres Heiligen und

zugleich das häresiologische Hauptwerk des Alterthums , ge=

fchrieben von 374-77 in 3 Büchern. Epiphanius hat sich

hier die Aufgabe gestellt, die tausendköpfige Hydra der Hä-

resis in alle ihre Schlupfwinkel zu verfolgen . Hier übt er

selbst, wozu er alle Gläubigen auffordert : ) „Bringet die

Irrlehrer zum Schweigen und verwahrt Andere vor ihren

Irrthümern und Einwürfen." Darum sammelte er Alles,

was er aus schriftlichen Quellen und mündlichen Mitthei-

lungen über die Ketzer vom Anfange der Welt bis auf

feine Zeit erfahren konnte , erweitert also den Begriff der

Härefie, die doch wohl nur eine Entstellung der christlichen

Wahrheit ist , auf das Gesammtgebiet der Religion und

führt auch die griechischen Philosophenschulen und die jü

dischen Seften mit auf, weil jene ſo gut wie diese von der

göttlichen Offenbarung abweichen. Gefolgt ist er hierin

dem Beispiele des Hippolyt. Unter den achtzig ) Häreſien,

deren Lehren er umständlich genug nicht nur vorträgt, ſon,

dern auch widerlegt, gehören zwanzig der Zeit vor Christus

an, und theilen sich in Barbarismus , von Adam bis zur

Sündfluth, Hellenismus, Samaritismus und Judaismus,

ſo daß die letzteren drei sich wieder in mehrere Äste ver-

zweigen. Die christlichen Häresien eröffnet der Erzvater der

Kezer, Simon Magnus ; mit der 64. Härefie beginnt die

Bekämpfung der Origenisten, Arianer, Photinianer, Mar-

1) Пlavágiov oder Пlavágia, auch Adversus 80 haereses.

Die Erklärung der ersteren Benennung gibt Epiphanius selbst

απ. Πανάριον εἶτ᾽ οὖν κιβώτιον ἰατρικὴν καὶ θηριοδητικόν.

Ep. ad Acac. et Paul. am Beginne des Panarion.

2) Anfer n. 107.

3) Vielleicht entsprechend den 80 Concubinen im Hohen-

liede 6, 8.
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cellianer , Semiarianer , Pneumatomachen, Antidikomaria-

niten u. A. bis herauf zu den Meſſalianern aus der Zeit

des Epiphanius . Konnte er bei den Letteren aus eigener

Anschauung und Erfahrung schöpfen , so benützte er für

die Ersteren besonders Justinus Martyr, Irenäus, Hippo-

Iht, und schleppt er von überallher Materialien zusammen,

wenn man auch nicht immer sagen könnte , daß dieselben

verarbeitet und verdaut seien. Eine würdige Krone wird

diesem Riesenwerke aufgefeht in der angehängten Expositio

fidei catholicae, welche 31 Kapitel hat und die Hauptlehren

der Kirche womöglich noch schöner als klar darstellt. Zum

Zwecke der leichteren Benützung fertigte unser Heiliger

3) Die Avaxeadaiwors : ein gedrängter Auszug des

Banarion, mitunter in etwas geänderter Ordnung. Dadie

Haupttheile des Panarion mit den selbsteigenen Worten des

Epiphanius wiedergegeben werden, so würde dieser Auszug

noch immerhin das Werk des Epiphanius bleiben , selbst

wenn erwiesen werden könnte , daß er von einem Anderen

veranstaltet worden sei. Übrigens citirt schon der heilige

Augustinus diese Schrift als ein Werk des heiligen Epi-

phanius. ¹)

4) Περὶ μέτρων καὶ σταθμῶν (de mensuris etponderibus) ,

eine ganz vorzügliche, sehr gelehrte Arbeit, in der Epiphanius

eine biblisch-archäologische Abhandlung über Maaße und

Gewichte, wie sie in der Bibel vorkommen, gibt. Begonnen

wird mit einer Erklärung der kritischen und grammatischen

Zeichen (n. 13), hierauf von den griechischen Übersetzun-

gen des hebräischen Textes, deren Verfassern und Geschichte

gehandelt (n. 3-20) , woran sich ein Katalog der heiligen.

1) Vgl. S. Augustini Opus imperf. contra Julian. 1. 4.

c. 47, wo die Härefte der Apollinaristen

Epiphanius" wörtlich so gegeben wird ,

kephalaiosis vorkommt.

"nach dem heiligen

wie sie in der Ana-
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Bücher des alten Testamentes anreißt (n. 2. 3. 24 , cf. n.

4. 5) ; endlich ist in den vier lehten Absätzen (n. 21-24)

das eigentliche Thema enthalten : Namhaftmachung der ver-

fchiedenen Maaße und Gewichte in der Bibel, Benennung

derfelben und Grund der jeweiligen Bezeichnung, wohl auch

eine allegorisch-mystische Ausdeutung der verschiedenen Werke.

Geschrieben wurde dieses Werk 392. Sieher gehört auch

der biblische Erturs:

5) Пegì ' lidov (de duodecim gemmis) , worin die

zwölf Edelsteine im Brustschilde des Aaron mit allegoristischer

Ausdeutung ihrer Namen beschrieben, deren naturgeschicht.

liche Eigenschaften und Kräfte angegeben werden . Ausser-

dem besigen wir :

6) Zwei Briefe des heiligen Epiphanius , der eine

an Johannes , Bischof in Jerusalem , der andere an

den heiligen Hieronymus gerichtet. 1) Im Ersteren be

kämpft er den Origenismus , rechtfertigt sich wegen der

Weihe des Paulinian und gibt an, warum er in der Kirche

von Anablat, im Kirchensprengel von Jeruſalem, den Vor-

hang zerrissen habe ; im Letzteren lobt er den Adressaten

und Theophil von Alexandrien wegen ihres Eifers gegen

die Origenisten.

Die übrigen dem hl. Epiphanius hin und wieder beigeleg=

ten Schriften sind unächt, wie : De prophetis, welche wegen

ihrer unsinnigen Fabeln unseres heiligen Vaters ganz un-

würdig ist; Tractatus de numerorum mysteriis ; physiologus,

eine Sammlung der Eigenheiten der Thiere, mit mystischen

und moralischen Bemerkungen. Mehr mit Recht kann man

etwa die Vaterschaft des Epiphanius geltend machen auf die

1) Der eine ist , wie oben schon angegeben worden , der

51. unter den Briefen des heiligen Hieronymus, der letzte kommt

in derselben Sammlung als der 91, vor.
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Sermones oder homiliae octo. ) Der Commentar über das

Hohelied , welchen Foggini, Präfekt der vaticanischen Bib-

liothek, unserem Epiphanius zuſchrieb und edirte, Rom 1750,

gehört , wie Giacomelli zuerst nachgewiesen , dem Philo,

Bischof von Carpaſium aufCypern, Freund und Suffragan-

bischof des Epiphanius.

Epiphanius hatte mit seinen Schriften den Zweck, auch

den Ungelehrten sich verständlich zu machen. Daher ſah er

weniger auf Schönheit und Eleganz der Sprache , und

vernachlässigte mitunter die Feile des Styles , wird breit

und lang. Um die Reinheit der Sprache hat unser Auktor

fich wenig gefümmert , aber die Lebre , die er vorträgt, ist

rein und lauter. Des Epiphanius Schriftwerke sind Dia-

manten, ungeschliffen glänzen fie durch ihre natürliche

Schönheit.

Betreffs der Ausgaben ist als editio princeps anzusehen

die von J. Oporinus Basileae 1544 Fol. besorgte, welche den

Anker, das Panarion , die Anakephalaiosis und das Buch

de mensuris et ponderibus in griechischer Sprache enthält.

In's Latein wurden diese Schriften übertragen von J. Cor-

narius, und erschienen so zu Baſel ſchon 1543 Fol. und öfter,

1545, 1560, 1578 ; zu Paris 1564. 8 °. Diese Ausgabe wurde

wiederholt Paris 1566. Fol. 1612. Fol. Die beste Ausgabe

ift die von Dionys Petavius, Parisiis 1622 in zwei Folio-

Bänden veranstaltete, womit eine lateinische Übersetzung ver

bunden ist, welche Betav. ganz neu gefertigt ; wiederholt

Lipsiae (auf dem Titelblatte steht Coloniae) 1682. 2 tom.

Fol. Bedeutend verbessert im Texte und mit reichen Noten

erschienen: Ancoratus, Expositio fidei und die Anacepha-

laiosis in den Institutiones theologicae C. Thomasii (edidit

1) Fünf davon finden sich übersetzt in „ Denkwürdigkeiten"

von Augusti 2. Bd. St. 58. Doch spricht selbe selbst Petavius

dem Epiphanius ab.
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Vezzosi) Rom. 1769. 4º. Öhler's corpus haeresiologum Berol.

1859-61 enthält im 2. und 3. Bande Panarion und Ana-

cephalaiosis. Nur griechisch ist Dindorf's Ausgabe Lips.

1860 ff. Bei J. P. Migne fommen die Werke des heiligen

Epiphanius vor Band 41-43 der Patrologia graeca, 1858,

3 voll.

Sowie Epiphanius in seinem Leben sich als den eifrig-

ften und unermüdlichen Vertheidiger der kirchlichen Recht-

gläubigkeit zeigt, so bildet diefelbe auch in seinen Schriften

den Anfang und den Ausgang, den Kern und Mittelpunkt.

Fast keiner der alten Väter gibt uns eine so klare und

pünktliche Darstellung und Auseinandersetzung aller christ-

lichen Lehren und des kirchlichen Lebens als Epiphanius .

Daher wurde er denn auch schon von seinen Zeitgenossen

als Patriarch der Orthodoxie" und als Heiliger verehrt,

und ist es nicht zu wundern , wenn er von Seiten der

Heterodoxen bis auf den heutigen Tag mehr ignorirt. ja

selbst vielfach verunglimpft und verlästert wurde. Aber

auch bei den Katholiken nimmt er nicht das gebührende An-

sehen ein und ist keineswegs nach Verdienst gekannt und ge=

würdigt. Da dachte das christliche Alterthum viel gerechter.

Hieronymus ) bekennt, daß Epiphanius Keinem seiner Zeit

an Gelehrsamkeit und Tugend nachstand, Augustinus ) preist

ihn wegen seiner reinen und heiligen Lehre, und das Meno-

logium der Griechen ) nennt ihn den großen und bewun-

1) Ep. 38. adv. errores Joan Hierosolym. (alias 61 ) :

Habes Papam Epiphanium, qui te aperte missis literis hae-

reticum vocat. Certe nec aetate nec scientia, nec vitae me-

rito, nec totius orbis testimonio major illo est Tantae

venerationis semper fuit , ut regnantes haeretici ignominiam

suam putarent, si talem virum persequerentur.

...

2) Ep. 222. ad Quodvultdeum. (Epiphanius) in doctrina

catholicae fidei laudabiliter diffamatus.

3) Zum 12. Mai (dem Gedächtnißtage unseres Heiligen) :

Οὗτος ὁ μέγας καὶ θαυμαστὸς Ἐπιφάνιος τῇ κατὰ Θεὸν•
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berungswürdigen Epiphanius, sowie auch das römische ¹)beffent

vielseitige Gelehrsamkeit und Schriftkenntniß, die Heiligkeit

des Lebens und den Eifer für den wahren Glauben hervor-

hebt ; ja die Väter des zweiten Nicäer Concils *) bezeichnen

ihn als „doctor ecclesiae catholicae".

Soweit mir bekannt, ist noch keine Schrift unſeres Hei-

ligen in deutscher Übersetzung herausgegeben worden. *) Dieß,

sowie der Umstand , daß die oft sehr breite , mit häufigen

Wiederholungen untermischte und doch mitunter undeutliche

Darstellung die Übersetzung erschwert , möge die Mängel

und Fehler in der Übersetzung der nun folgenden Stücke

» zwar nicht entschuldigen, aber doch erklärlicher machen.

Möchte diese kleine Arbeit , deren Veröffentlichung mit

dem vierzehnhundertjährigen Geburtsjubiläum des heiligen

Vater Benedikt zeitlich zusammenfällt , dieses Festes nicht

allzu unwürdig sein!

Wien, am Schutzfeste des hl . Benedikt. 1879.

διέλαμψε ἀρετῇ καὶ

πλήθει πάντας ἐπαίδευσεν

Der Überseker.

διδασκαλίαν ὀρθὴν καὶ συγγραμμάτων

Ταῖς αὐτοῦ πρεσβείαις ὁ Θεὸς

éléŋoov nuas. Vorausgeschickt sind die schönen Verse:

Φανεὶς Ἐπιφάνιος ἐν Κύπρῳ μέγας

Κλέος παρ' αὐτῇ καὶ θανῶν ἔχει μέγα

Τῇ δύο καὶ δεκάτη Ἐπιφάνιον μόρος εἷλεν.

1) Quarto idus Mai . Salaminae in Cypro sancti Epi-

phanii episcopi , qui multiplici eruditione et sacrarum lite-

rarum scientia excellens , vitae quoque sanctitate , zelo ca-

tholicae fidei, munificentia in pauperes et virtute miraculorum

exstitit admirandus. Martyrolog. roman:

2) Mansi collect. concil. tom. XIII. col. 296 .

3) Rößler gibt im sechsten Bande seiner Bibliothek der

Kirchenväter, Leipzig 1781, einen Auszug aus dem Anker und

dem Panarion.

Omena.
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Einleitung.

Gedankengang der Schrift.

Epiphanius drückt seine Freude darüber aus, zu einem

so würdigen und ehrenden Geschäfte aufgefordert worden zu

ſein, daß er nämlich und hiermit gibt uns der Autor selbst

die Hauptgliederung feines Werkes an darlegen folle die

Fundamentalwahrheiten unseres Glaubens von Gott

dem Vater , dem Sohne und dem heiligen Geiste, von un-

ferer Erlösung durch Chriſtus, der Auferstehung der Todten,

der Menschwerdung, von dem alten und neuen Bunde und

den übrigen Stücken unseres beſeligenden Glaubens. (c. 1. ).

Von c. 2-75 vertheidigt und lehrt unser Heiliger die Lehre

von der allerheiligsten Dreifaltigkeit gegen die Ari-

aner und Pneumatomachen , indem er die Gottheit des

Sohnes und des heiligen Geistes ausführlich dar-

ftellt , die Einwürfe der Gegner widerlegt. Die kirchliche

Dreieinigkeitslehre beweist unter Anderem die Taufformel

(c. 8), der dreifache Heiligruf der Engel (c. 10—26), der

Lobgefang der drei Männer im Feuerofen (c. 23-25),

die Aufforderung des Vaters : Laffet uns den Menschen

machen (c. 28) , unzählige Stellen der heiligen Schrift.

Sowohl der Geist (c. 5. 7) als auch der Sohn ist wahrer

Gott (c. 45-63). Dieses, meint Epiphanius (c. 64) fönnte,
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vom Vater und Sohne und heiligen Geiſte genügen , nun

wolle er noch die Gleichwesenheit der Beiren zeigen und

zwar aus den Propheten und der Erscheinung und Liebe

des Erlösers. Der Sohn ist gleichwesentlich (c. 65-71) ;

der Geist gleichen Wesens (c. 72-74). Unter den Ein-

würfen gegen alle diese Lehren , deren Epiphanius eine

große Zahl abthut, fei hervorgehoben , daß der Geist zwar

die Tiefen der Gottheit erforsche, aber nicht begreife (c. 15,

17, 19-21) ; daß „Niemand gut fei" (c. 18) ; daß der Sohn

spreche Mein Gott" (c. 29), daß er weine" (c. 31), mensch-

lichen Schwachheiten unterworfen fei (c. 33, 38, 39) ; baß

direkte Aussprüche der Schrift das Gegentheil bewiesen

(c. 16, 31 , 32, 41-45). Auch die muthwillige Frage der

Arianer , ob der Vater den Sohn mit Willen oder ohne

Willen gezeugt habe , wird gebührend beantwortet (c. 52).

Eingestreut in diesen ersten Abschnitt sind mehrere Digres.

fionen; so werden (c. 12, 13) alle 80 Härefien aufgezählt,

(c. 14) die schismatischen Meletianer und Audianer erwähnt ;

(c. 39) Sara's Frauentugend umständlich erörtert ; (c. 53, 54)

wird ein Traktat eingeschachtelt, in welcher Weise die Pro-

pheten Gott geſehen haben können , (c. 55-57) über das

Ebenbild Gottes in uns, (c. 54, 58, 61 , 62 ) über die wirk-

liche Existenz des Paradieses gegen die verflüchtigenden Alle-

gorien des Origenes gehandelt. Hat Epiphanius schon

(c. 27-38) über die wahrhafte Menschwerdung des Soh-

nes Gottes gehandelt , so beweist er diese Glaubenslehre

nochmals ex professo besonders gegen den Apollinar

(c. 75—82), daß nämlich Chriſtus wahrer Mensch mit Leib

und Seele gewesen , beide Naturen in ihm, aber unver-

mischt verbunden seien, wogegen die Irrlehrer mit Unrecht

Jef. 42, 1 excipiren. Mit (c. 82) wird übergegangen zur

Lehre von der Auferstehung des Fleisches. Diese leng-

nen die Heiden , sie leugnen die Kezer. Aber die Heiden

sollten beachten die Analogien in der Natur, wo Auferstehung

und Wiedergeburt gewöhnliche Dinge find (c. 83-84), foll-

ten sich belehren lassen durch ihre mythologischen Erzählun-

gen (c. 85) , und bedenken , was Alles in dem Gebrauche,
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Speiſen vor die Gräber zu stellen und die Todten heraus-

zurufen , den fie doch so gerne pflegen , liege (c. 86). Die

Reger aber (gemeint find die Origenisten) möchten doch

Gründen der Vernunft zugänglich sein (c. 87) , aus dem

Gesichte des Ezechiel lernen (c. 88) , durch die klaren Aus-

fprüche der heiligen Schrift und die wirkliche Auferstehung

Christi eines Besseren sich belehren laffen (c. 89–100). Ge-

nug von der wichtigen Hoffnung der Auferstehung; Gott

möge die Ungläubigen erleuchten und sie durch den Glau-

ben der Guten und ihre Standhaftigkeit in Verfolgungen

zum rechten Glauben bringen. So können alle Gläubigen

mitwirken zur Befehrung der Heiden (c. 100-109). Unge=

bührlich ist die Ansicht der Manichäer und Marcionisten

Betreffs des altteſtamentlichen Gottes , unentschuldbar der

Unglaube der Juden an den menschgewordenen Gottesjohn.

Nach einer kurzen Beleuchtung und Verurtheilung der Lehre

des Sabellius fommt Epiphanius nochmals auf die

Arianer und Pneumatomachen zurück und schließt

endlich mit einer herzlichen und dringenden Mahnung,

den Glauben treu zu bewahren und fortzupflanzen,

wozu er ein zweifaches Glaubens symbol mittheilt

(c. 109-120) .

Inhaltsangabe. ¹)

Unser großer und heiliger Vater Epiphanius ist gebo-

ren zu Eleutheropolis in Palästina, wo er auch später Vater

der Mönche ) geworden ist. Zuerst aber zog er sich nach

1) Diese Inhaltsangabe rührt natürlich nicht vom heiligen

Epiphanius selbst her , ist aber mit den Ausgaben des „Anker"

immer verbunden.

2) In dem zweifachen Sinne, daß er dort ein Kloster grün-

dete und demselben durch 30 Jahre als Vater vorstand.

Epiphanius' ausgew. Schriften. 3
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Ägypten zurück und führte dort ein klöſterliches Leben, bis

er im zwanzigsten Jahre seines Alters wieder in das Gebiet

von Eleutheropolis zurückkehrte und da ein Kloſter grün-

dete.

„Anker“ wird dieſe ſeine Schrift deßhalb genannt, weil

fie wie ein Anker den um Leben und Heil besorgten Geist

schützt und festhält, indem eine geordnete Zusammenfassung

fehr vieler Glaubensartikel in derselben gegeben wird. So

führe ich an die Lehre von der gleichen Wesenheit des Va-

ters und des Sohnes und des heiligen Geistes , von der

wahren und wirklichen Menschwerdung Christi , von der

Auferstehung der Todten und von dem ewigen Leben, sowie

von dem Gerichte des Leibes, wie nicht minder der Seele;

ebenso find enthalten Auseinandersetzungen gegen die Gößen-

bilder, gegen die Häresien im Besenderen, gegen die Juden,

und Anderes. Ferner gibt die Schrift die Namen von

achtzig Säresien und gewährt Aufschluß über verschiedene.

Fragen aus der heiligen Schrift.

Geschrieben ist der Anker an jene Bewohner Suedras

in Pamphilien, welche darum baten in Briefen, die wir hier

der eigentlichen Abhandlung vorausschicken. Das geschah

neunzig Jahre nach (dem Regierungsantritte des) Diocletian,

im zehnten des Valens, im sechsten Gratian's . ')

1) Also im Jahre 374 n. Chr.
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Brief aus Suedra

in Pamphilien , geſchrieben an den heiligen Epipha-

nius von Tarfinus und Matidius und anderen Frie-

ftern , die ihn befragen über den Glauben an den Vater

und den Sohn und den heiligen Geißt und über andere

Funkte unseres Glaubens.

Dem ehrwürdigen Bischof Epiphanius entbieten

Matidius und Tarsinus , die neuen Priester der

katholischen Kirche in Suedra . Gruß im Herrn.

Auf verschiedene Weise pflegt der Feind des Menschen-

geschlechtes, der Teufel, Verwirrung anzurichten und seine

eigenen Samen auszustreuen in den Einfältigeren und noch

nicht im Glauben an die heilige Dreifaltigkeit hinlänglich

Befestigten. „Aber das Fundament Gottes steht fest, " wie

geschrieben ist, ¹) und hat dieſes Siegel: ") Es kennt der Herr

Die, welche sein eigen sind. " Die Häretiker aber, welche zu

allem Schlechten gleich bereit sind , zeigen, wenn sie auch ihre

Blasphemien gegen Jesus aufgeben, gleichwohlihreRuchlosig

keit in andererWeiſse, indem sie nämlich gegen den heiligen Geist

1) II. Tim. 2, 19. 2) Ebd.

"

3*



36 Epiphanins

ihre Zungen erheben und „Bosheit gegen den Erhabenen

sprechen" ). Mögen jedoch auch unzählige Gemüther ver-

wirrt und in Irrthum geführt werden , wir stehen durch

Gottes Gnade fest zum wahren Glauben und sind durch-

aus in keinem Punkte von der wahren und rechten Lehre

abgefallen. Ja Viele, welche bereits dem Irrthum sich hin-

zugeben schienen, sind durch Gottes Gnade wieder auf den

rechten Weg zurückgebracht worden, und zwar durch Briefe,

welche sie von dem preiswürdigen Bischofe Athanasius ſe-

ligen Andenkens und von Deinem gottesfürchtigen Amts-

follegen Proclianus erhalten haben. Da aber Überreste

dieser unheilvollen Lehre noch bei Einigen übrig geblieben

sind und diese durch Euch , die Ihr so wohlerfahren seid,

entweder auf den guten Ölbaum wieder aufgepfropft oder

gänzlich ausgehauen werden sollen , so schreiben wir und

bitten, Eure Frömmigkeit und Wohlbedächtigkeit möge sich

würdigen , Briefe an unsere Kirche zu schreiben und des

Weitläufigen die rechte und geſunde Lehre auseinander zu

ſeßen , auf daß auch die noch Ungebildeteren und noch im

Glauben Schwankenden durch Euren Brief in demselben

befestigt und bestärkt werden und der Feind der Kirche, der

Teufel, durch Eure heiligen Bitten beſchämt und zu Schan-

den werde. Lebe wohl, Ehrwürdigſter!

1) Pf. 72, 8.



Brief des Palladins,

Bürgers ¹) der nämlichen Stadt Huedra, an denſelben

heiligen Epiphanius in der gleichen Angelegenheit.

Diejenigen , welche das große und ungeheure Meer

durchschiffen , kümmern sich , so lange ein guter Wind das

Schiff gerade forttreibt, sehr wenig um die am Meeresufer

liegenden Häfen, in der feſten Zuversicht , ohne Mühe das

Schiff über das Meer zu führen. Sobald aber ein widriger

und heftiger Wind entgegenbläft und die Wogen von allen

Seiten aufthürmt und das Schiff umtobt, dann durchſpähen

fie das ganze ihnen gegenüberliegende Festland und schauen

sehnsüchtig nach einem Hafen aus. Und wenn ſie keines-

wegs in einen solchen hineintreiben können , ſo fahren ſie,

das letzte Rettungsmittel, auf eine naheliegende Insel, wenn

es sich gerade so trifft, zu, indem sie auf jede Weise sich zu

retten suchen. Nur indem sie derselben ſich nähern und unter

den Schutz der ins Meer sich erstreckenden Vorgebirge sich

1) Aus dem Antwortschreiben des heiligen Epiphanius geht

hervor , daß Palladius Mönch gewesen sei . Es muß daher der

Titel dolirevóμɛvos, den er an unserer Stelle führt, und der

so viel bedeutet als Magiſtratsperson, auffallen. Tillemont löst

den Widerspruch, indem er (h. e. tom. 10. pag. 804. ) annimmt,

Palladius sei erst nach diesem Briefe und noch vor der Antwort

des Epiphanius Mönch geworden.

1



38 Epiphanius

hineinstehlen, vermögen sie sich aus den ringsum ausgebreite-

ten Gefahren zu retten. In einer ähnlichen Lage bes

finden auch wir uns jet, o Herr ! In der Heilslehre

Gottes unterrichtet wollen wir uns von dem irdischen Ges

triebe befreien und in den sturmlofen Hafen Chriſti unſer

Lebensschifflein hineinführen. Nachdem aber zu unserer

Kenntniß gekommen ist, daß gewiffe hohle und, wie es uns

wenigstens scheint , thörichte Fragen Betreffs des heiligen

Geistes aufgeworfen worden sind von Leuten, die da ſagen,

man dürfe ihn nicht als Herrn und Gott ehren und prei-

sen, sondern ihn nur für einen Diener und Boten Gottes

halten , ja die noch viel schlimmere und erniedrigendere

Lehren über ihn festhalten, und da wir in Folge dessen wie

in einem ruhelofen Schwanken und unter gefahrdrohenden

Wogen uns befinden und bedrängt werden, unter uns aber

Niemanden finden konnten , welcher die vorgelegten Fragen

zu beantworten und die reine und ächte Lehre uns aus-

einanderzusetzen vermöchte; so waren wir gezwungen, vor

Deine Gottesfürchtigkeit die Angelegenheit zu bringen, ſo daß

also auch wir mit Recht das bekannte Wort aussprechen :

„Meister, rette uns !" Wir bitten Dich alſo, Du mögest ver-

möge Deines unverdächtigen und rechten Glaubens, welchen

schon längst der gute Ruf und glaubwürdige Zeugen ver-

künden und preisen, sowie vermöge Deiner Stellung, die der

Heiland Dir gegeben, Dich würdigen, unsere Bitte gütig auf-

zunehmen, und in einem ehrwürdigen Schreiben mittelst

einer längeren und deutlichen Auseinanderſeßung die Glau-

benslehren über die heilige Dreifaltigkeit darlegen und die-

ses Schreiben an uns ſenden, damit wir in diesem Glauben

befestigt unseres Wunsches theilhaft werden, Diejenigen,

welche in diesem Glauben bereits ein gottgefälliges Leben

führten , sich erfreuen , die Verirrten, wenn es möglich ist,

auf den rechten Weg gebracht werden und so Gott in Allem

gepriesen werde.



Des heiligen Epiphanius

Brief an die Obengenannten,

welcher die vollständige Belehrung über den heiligen Glauben,

wie fte Jene erbeten hatten, in sich begreift,

oder die Schrift :

„ Der Anker.“

Meinen hochrerehrten Brüdern und Priestern ,

den Herren Matidius und Tarfinus und Nume-

rius und allen ihren Gläubigen , sowie meinen

vielgeliebten Söhnen Palladius und Severinus ,

welche dem guten Eifer so sehr sich hingeben und

ein glückseliges und sehr begehrenswerthes Leben

sich erwählt haben, aber im rechten Glauben und

mit vollkommener Zustimmung (der Kirche) , die

#berdieß jenen Ausspruch des Herrn erfüllen :

„Wenn du vollkommen sein willst, verkaufe, was

dein ist , und gib es den Armen ," ) sowie jenen :

„Sie verkauften das Ihrige und legten es zu den

1) Matth. 19, 21.
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Füßen der Apostel nieder ," ) die endlich , was nur

immer nußt und frommt, ihren Seelen erwerben:

entbiete ich Epiphanius , der geringste unter den

Bischöfen, und meine Brüder Heil im Herrn!

1. Glücklich möchte ich mich selbst preisen, Geliebteste,

weil ich, obgleich keineswegs würdig und geeignet zu diesem

vortrefflichen Geschäfte heiliger und eifriger und vom Geiste

Gottes ergriffener Männer, doch eben von solchen angeſpornt

zu werden gewürdigt wurde, den Geist zu erheben und auf

Das, was nüßlich ist , zu richten. Denn mein immer zu-

rückgezogener Geist, der die Ruhe zu pflegen strebt und nicht

mehr sich anstrengen will , als nothwendig ist , init

Rücksicht auf jenen Ausspruch des Apostels : „ Damit

ich mich nicht überhebe über jenes Regelmaß , welches

uns Gott gegeben hat," 8) muß nun jetzt nothgedrungen

zum Schreiben kommen. Denn die von allen Seiten mich

einladenden Stimmen sowohl eures gottentstammten Eifers

als auch der anderen Glaubensgenossen , ich meine Derer,

die für den rechten Glauben eifern, sowie meines Sohnes

Shpatius, welcher deßhalb aus Ägypten zu mir gereist ist,

haben mich bewogen , alle Nachlässigkeit und alles Zögern

abzulegen , so daß ich nicht mehr zurückhalten noch Etwas

für wichtiger halten kann, als dieſen Brief über den Glau-

ben zu schreiben. Ersuchet ja ihr, sowie auch meine an-

deren Brüder um Lehren , die mit eurem Heile in inniger

Verbindung stehen , nämlich um das feste Fundament des

Glaubens an den Vater, den Sohn und den heiligen Geist,

und um die anderen Heilslehren des Christenthums, näm-

lich um die Auferstehung der Todten , um die Menschwer-

dung des Eingebornen , um das alte wie das neue Teſta-

1) Apostelg. 4, 37.

2) Tenn vir σκοποῦν fiatt δε8 unverfitanolident σκοπούντων

lesen.

3) II. Kor. 10, 13.
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ment und überhaupt noch um andere Grundbedingniſſe des

vollen Heiles. Da ich nun alle diese Fragen und Bitten,

welche in beträchtlicher Zahl Seitens der Genossen im prie-

sterlichen Amte, Konops und seiner Begleiter, von Anderen

und speziell von Euer Ehrwürden, sowie von meinem Sohne

Hypatius , welcher deßhalb aus Ägypten herkam, an mich

gerichtet wurden, vernommen, wurde ich, da so viele über-

einstimmende Wünsche zu gleicher Zeit sich erhoben, ganz er-

schüttert in meinem Herzen und Sinne und überlegte die

Sache wohl. 3ch hielt es nun für gut , bereitwillig auf

eure briefliche Bitte einzugehen und diesen allerdings kurzen

Brief zur Erfüllung eurer Wünsche zu schreiben.

2. Große Bewunderung erfüllt mich über die Leitung

und Vorsehung unseres Herrn und Gottes, welcher in der

Überfülle seiner Güte in Allem feinen heiligen Geiſt Degen

gibt , die ihn in Wahrheit ſuchen. Denn ich meine , daß

enere und der Übrigen briefliche Bitten nicht ohne göttlichen

Einfluß entstanden seien , ſondern daß ihr durch Gottes

Gnade dazu angeregt worden seid. Glückselig Diejeni-

gen, welche mit dem heiligen Petrus übereinstimmend und

gleichlautend wissen und bekennen: Du bist Christus, der

Sohn des lebendigen Gottes. " 1) Offen werden auch siet

vom Herrn selbst glücklich gepriesen werden , wie ja auch

jener Heilige zu hören so glücklich war: „ Selig bist du,

Simon Bar Jona,“ das heißt Sohn des Jonas ; denn ſein

Vater hieß Jonas, und das hebräische Bar bedeutet Sohn.

Das nur ist das wahre Leben, welches der eingeborne Sohn

seinen Schülern verliehen hat mit den Worten : Damit

sie das Leben in ſich haben,“ 2) nämlich „zu erkennen den

allein wahren Gott, und den er gesandt, Jeſus Chriſtus. “ *)

Indem der Heiland sagte : „Den allein wahren Gott,“

führte er uns zum Glauben an einen Gott, auf daß wir

nicht mehr den Elementen der Welt dienen, nicht mehr der

1) Matth. 16, 16.
-

"

2) Joh. 10, 10. 3) Ebd. 17, 3.
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·

Glaube an viele Götter in uns sei und die Gedanken

der Menschen nicht mehr fremden Göttern nachgehen, son-

dern zum einen allein wahren Gotte sich hinrichten. „Denn

der Unzüchtigkeit Arfang“, sagt die Schrift, „ ist das Ersin-

nen von Götzen. " ') „ Und den du gefandt hast , Jesus

Christus ." Wen versteht er aber unter Jeſus Chriſtus ?

Den wahren Gott, jenen Gott Christus Jesus, über wel-

chen auch der heilige Johannes spricht : „ Der Eingeborne,

der im Schooße des Vaters iſt , er hat es uns verkündet.““)

Ein Gott ist also der Vater, und er ist wahrer Gott, nicht

etwa ein solcher, wie jene erlogenen Götter , welche Einige

der Heiden für Götter hielten , da sie doch keine Götter

waren. Nur ein wahrer Gott ist , weil der Eingeborne

ein Sohn vom eigenen Vater und nur einer der heilige

Geist ist. Denn die Dreiheit ist in der Einheit, und ein

Gott ist Vater, Sohn und heiliger Geiſt.

3. Es ängstigt aber jener Ausspruch Diejenigen, welche

des heiligen Geistes nicht gewürdigt wurden ; denn „ Niemand

fann sagen : Herr Jesus, ausser im heiligen Geiste . " ") Aller-

dings zwar sprechen den Namen Jesus auch die Juden aus,

aber sie halten ihn nicht für Gott, den Herrn. Auch die

Arianer sprechen diesen Namen ans, aber sie halten ihn nur

für einen adoptirten ) Gott und nicht für einen wahren,

weil sie des heiligen Geistes nicht theilhaftig sind. Denn

wenn Jemand den heiligen Geist nicht empfängt , so nennt

er Jesus nicht wahrhaft Herr und nicht wahrhaft Gott

und in Wahrheit Sohn Gottes und wahrhaft ewiger König.

Aber Jene , welche diese falsche Ansicht haben , mögen be=

herzigen, daß des Vaters eingeborner Sohn durchaus über sich

selbst nicht Zeugniß ablegen will ; denn so spricht er im Evan-

- -
1) Weish. 14, 12. 2) Joh. 1, 18.

4) Epiphanius gebraucht den Ausdruck :

so sehr in der Bedeutung „ adoptirter Gott",

gebildeter, angenommener Gott“.

3) I. Kor. 12, 13.

Oɛds devós nicht

als geradezu „ ein-
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"

"

gelium : „Wenn ich über mich selbst Zeugniß ablege, ist mein

Zeugniß Nichts ; ein Anderer ist es, der für mich Zeugniß

ablegt." ") Und wer iſt dieſer Andere? Der vom Himmel

die Stimme ertönen ließ : „Dieſer ist mein geliebter Sohn,

an welchem ich mein Wohlgefallen habe." ) Derselbe aber,

welcher sprach : „Wenn ich über mich selbst zeuge, ist mein

Zeugniß Nichts ," ſagt hinwiederum : „Und, wenn ich von

mir selbst zeuge, ist mein Zeugniß wahr," und ebendaſelbſt:

„Die Werke selbst legen Zeugniß ab, die mir der Vater ge=

geben hat ; " deßgleichen: „Moses schrieb über mich" und :

„Moses bezeugt von mir. " Der Ausspruch :Der Ausspruch : „Wenn ich

über mich selbst zeuge, ist mein Zeugniß Nichts" beabsich-

tigt, die eitle Prahlerei Jener , die sich selbst rühmen und

sich selbst anempfehlen, verstummen zu machen, da nämlich

Viele sich selbst zu loben und über sich Zeugniß abzulegen

pflegen. Der andere Ausspruch : Wenn ich für mich

Zeugniß ablege , so ist mein Zeugniß wahr," bezeugt, daß

fein Bezeugen fein menschliches ist, sondern daß er Gott ist,

welcher durch sein Zeugniß die Wahrheit bezeugt. Wahrer

Gott ist also der Vater, wahrer Gott der Sohn, wahrer

Gott der heilige Geist, der Gottes Geist und der Geist der

Wahrheit ist, eine Dreiheit , die in einem Geiſte gezählt

wird; denn vom Vater spricht der Sohn selbst: „Damit sie

dich als den allein wahren Gott erkennen. " ") Derjenige

aber , welcher ihn (den Sohn Gottes) ven eingebornen

Gott nennt, ist ein glaubwürdiger Zeuge, da er ja „an ſeiner

Bruft lag". ") Zu der Bezeichnung : „ der eingeborne Gott“

fügte er aber nicht hinzu : wahrer Gott, sondern vom Vater

steht geschrieben als dem „wahren Gotte", vom Sohne aber,

daß er der eingeborne" Gott sei . Hingegen gilt vom

Vater: Gott ist das Licht,"5, vom Sohne aber, „daß er

das wahrhafte Licht sei ."

"

"

1) Joh. 5, 31.

4) Ebd. 13, 23.
-

2) Matth. 3, 17.

5) Ebd. 1 , 4.

-
3) Joh. 17, 3.
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4. Sehr beachtenswerth ist die große Genauigkeit der

heiligen Schrift. Denn der Vater ist das „Licht“. Aber

dem Ausspruche über den Vater wird nicht hinzugefügt:

das wahre Licht, da es hingegen vom Sohne heißt, daß er

„das wahre Licht" ist ; und doch wagt Niemand anders zu

lehren. Denn wer ist so rasend oder möchte vielmehr eine

solche Thorheit auf sich laden , daß er es wagte, Anlaß zu

einer blasphemischen Lehre (gegen den Vater) Daraus zu

nehmen , weil er in obigem, Ausspruche das „ wahre“ nicht

hinzugefügt findet ? Denn wenn der von ihm gezeugte wahre

Sohn das „wahre“ Licht ist, so ist entsprechend der Erzeu-

ger des Sohnes auch das „wahre“ Licht, er, der denselben

ohne Anfang und ohne Zeit (ewig) als das wahre Licht

zeugte. Und wie man bezüglich des Vaters nicht wagen

wird zu behaupten, daß er nicht das „wahre“ Licht ſei, ſon-

dern wie wir von selbst vermöge unferer pietätsvollen Ge=

finnung, wenn es auch nicht geschrieben ist, wissen , daß er

das wahre Licht ist, und daran nicht zweifeln , damit wir

nicht zu Grunde gehen , so verhält es sich auch mit jener

Schriftstelle über den Sohn: „Der Sohn ist Gott.“ Und

wenn auch nicht beigegeben ist der „wahre“ Gott, so wür-

den wir uns doch den Anschein des Wahnsinns zuziehen,

wenn wir frevelhaft zu behaupten wagten , der Sohn sei

nicht wahrer" Gott. Denn es ist genügend, dasganzeBandder

Dreieinigkeit so auf eine jede Person zu beziehen, daß man

aus dem Vater sowohl den Sohn als auch den heiligen

Geist als wahren Gott erkenne , indem beiden Namen das

Wort „wahr" gleichbedeutend entspricht , da es vom Vater

heißt: wahrer" Gott , von dem Sohne aber : Gott; hin=

gegen aber vom Sohne: das „wahre“ Licht, von dem Vater

aber: das Licht, damit wir, die beiden Aussprüche über die

Gottheit verbindend, daß nämlich der Vater „ wahrer “ Gott

ift, der Sohn aber das „wahre“ Licht, und andererseits der

Vater das „Licht" , der Sohn aber der „ Gott“ , in dem

Ausdrucke: Licht und Gott die eine Gottheit, und in dem

Ausdrucke: wahrer" Gott und „wahres“ Licht die eine

Einigkeit in der Wirksamkeit bekennen.

"

"

"
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1
3
7
5

"

5. Ähnliche Aussprüche finden sich auch über den hei-

ligen Geist. ..Wenn ich weggegangen sein werde“, spricht

Christus, kommt jener Geist der Wahrheit ;" ) und von sich

felbst sagt er: „Ich bin die Wahrheit,“ 2) und vom Vater :

„Der Geist meines Vaters ist's, der in euch ſpricht, " ") und

wiederum vom Geiste: „Mein Geist steht in euerer Mitte. “ “)

Eben dieser Geist , der auf unerklärliche Weise mit dem

Sohne wirkt , führt ihn auch in die Wüſte, damit er vom

Teufel versuchet würde. 5) Der Herr selbst sagt von ihm:

„Der Geist Gottes kam über mich, deßhalb falbte er mich.“ ®)

Allerdings spricht der heilige Geist durch die Propheten:

„Dieß sagt der Herr, der Allmächtige, der Herr, der in den

Propheten spricht , der den Donner befestigt und den Geist

(Wind) erschafft ; " ) aber offenbar ist die Rede von dem

Donner , dessen Rollen die Menschen hören , und von der

Erschaffung des Geistes (Windes ) zur Hervorbringung der

Regen , welche von Gott auf die Erde geschickt werden.

Von Kreaturen spricht er also in den Worten: Der den

Donner befestigt und den Geist (Wind) erſchafft," denn diese

find geschaffen worden. Indem er aber, der Vater, seinen

Gefalbten den Menschen ankündiget, sagt er nicht, daß er

ihn geschaffen, nicht daß er ihn befestigt, sondern daß er ihn

den Menschen verkündet habe , ihn, den wahrhaft von ihm

Gezeugten , den Ungeschaffenen, den Unwandelbaren, den

Unveränderlichen , den Ewigen aus dem Ewigen, den von

Johannes als den Ewigen Verkündeten. Denn: „ Der da

ist", sagt Moses , hat mich gesandt;" ) und Johannes :

„Der im Schooße des Vaters ist , der hat es uns verkün-

det." ) „Der da ist“, ist der Sohn, „ der da ist“, ist der

Vater , der Seiende bei dem Seienden , von ihm gezeugt.

Er ist nicht vermiſcht mit dem Vater, er hat nicht angefan=

gen zu sein , sondern immer war er, der ächte Sohn , mit

1) Joh. 16, 7.

4) Agg. 2, 6.

7) Amos 4, 13.

-

"

2) Ebd. 14, 6.

5) Matth. 4, 1.

8) Exod. 13, 14.

-
3) Ebd. 16, 13.

6) Luk. 4, 18.

9) Joh. 1, 18.
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dem Vater , immer der Vater Erzeuger des Sobnes . Es

gab nämlich nie eine Zeit , in der der Vater nicht Vater

gewesen wäre , und es gab nie eine Zeit, in der der Sohn

dessen, der nur Vater ist , nicht eristirt hätte. Denn wäre

ie eine Zeit gewesen , in der der Vater nicht Vater war,

so wäre er selbst Sohn eines anderen Vaters geweſen , ehe

er der Vater des Eingebornen ward. Und so entehren den

Vater ganz und gar Diejenigen, welche ihn zu ehren meinen.

In Gott hat keine Zeit statt , fein Zeitmaaß , fein Zeit-

punkt, nicht ein Stundentheil, nicht ein Augenblick , nicht

ein Gedankenblitz , sondern soweit immer deine Gedanken

vordringen , um den Sohn zu begreifen und zu glauben,

denke zugleich auch an den Vater ! Der Name schon ist

bezeichnend. So oft du also den Sohn nennst, denke dabei

auch an den Vater ; denn mit dem Begriffe Sohn ist auch

der des Vaters untrennbar verbunden , und wenn du den

Vater nennst . bezeichnest du den Sohn , denn er wird ja

eben nur im Verhältniß zum Sohne Vater genannt.

6. Wirſt du also zu sagen wagen, daß der Vater nicht

Vater war , damit du auch vom Sohne behaupten könnest,

daß er nicht gewesen sei ? Wenn du aber nicht wagſt, ir-

gend welchen Zuwachs an Herrlichkeit dem Vater beizu-

fügen , denn der Sohn¹) ist derselben Wesenheit mit ihm

und bedarf keiner Zugabe , keiner Herrlichkeit, keines Zu-

wachses , so lerne daraus, o Feind unseres Glaubens, der

du vielmehr dein eigener Feind biſt , rich blasphemischer

Reden gegen Gott zu enthalten, und glaube, daß der ewige

Vater ewig in Wahrheit den Sohn zeugte, der auch seiner

seits ewig wahrhaft ist , und zwar in seinem Verhältniß

zum wahrhaft vorhandenen Vater. Denn der Sohn ist

ewig, nicht vermischt mit dem Vater , nicht als Mitbruder,

1) So legen wir uns die fehlerhafte Leseart des Urtextes

juredt, melder lautet : τὸ γὰρ υἱὸν ἐν ταυτότητι υπάρχει.
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sondern als wirklicher, vom Vater gezeugter Sohn, als na-

türlicher Sohn , nicht als angenommener. Der Sohn ist

gleichen Wesens mit dem Vater, nicht Genosse der gleichen

Substanz, sondern gleichen Wesens ; das heißt nicht auſſer

dem Vater gezeugt, wie Einige behaupten, die ihn zum an-

genommenen, nicht natürlichen Sohne machen wollen. Das

aber ist das Band des Glaubens , den Sohn als gleichen

Wesens zu bekennen. Wenn du ſagſt : „gleichwesentlich“.

so hast du die Macht des Sabellius gebrochen. Denn die-

fes gleichwesentlich" zeigt offenbar an, daß nur ein Wesen

ist, daß aber in dieſem Wesen der Vater ist und der Sohn

ist und der heilige Geiſt iſt. Wer ferner eine göttliche

Person gleichwesentlich nennt, der bezeichnet damit, daß ſie

nicht verschieden von eben derselben Gottheit sei , sondern

daß der Sohn Gott aus Gott und der heilige Geist Gott

ebenderselben Gottheit sei und nicht drei Götter. Denn

wenn wir den Sohn und den Vater Gott nennen, so beken-

nen wir damit nicht zwei Götter. Unser Gott ist ein Gott,

wie der selige Moses sagt : „Der Herr, dein Gott, iſt ein

Gott." ) Gott der Vater, ſagen wir, und Gott der Sohn

und Gott der heilige Geist ; Gott und nicht Götter. Denn

es gibt nicht mehrere Götter. Durch die drei Namen aber

wird die eine Gottheit des Vaters und des Sohnes und

des heiligen Geistes ausgedrückt, und nicht etwa zwei Söhne,

denn der eingeborne Sohn ist nur Einer. So ist auch der

heilige Geist, der Geist Gottes, der immer mit dem Vater

und Sohne war, nicht ein anderer als Gott, ſondern er iſt

von Gott, geht vom Vater aus und nimmt's vom Sohn.³)

1) Οὐ συνούσιος, ἀλλ' ὁμοούσιος.

2) Deut. 6, 4.

3) Die griechischen Väter bedienten sich , um das Verhält-

niß des heiligen Geistes zum Sohne zu bezeichnen, statt des

Terminus der Lateiner : Er geht vom Sohne aus, lieber des

biblischen : „Der Geist uimmt es vom Sohne" (Joh. 16, 14),
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Der eingeborne Sohn ist ferner unbegreiflich, auch der

heilige Geist ist unbegreiflich . Er geht allerdings von Gott

hervor , ist aber deßhalb von Vater und Sohn nicht ver-

schieden , noch auch werden durch ihn Vater und Sohn

mit einander vermischt , sondern es ist immer Dreiheit in

einem und demselben Wesen, und es ist keine andere We-

ſenheit auffer der Gottheit , sowie keine andere Gottheit

auffer der Wesenheit, sondern es ist eben dieselbe Gottheit,

und aus eben derselben Gottheit ist der Sohn und der

heilige Geift.

??

7. Der Geist ist also heiliger Geist, der Sohn Sohn.

„Der Geist geht vom Vater aus ¹ ) und empfängt vom

Sohne 2) und durchforschet die Tiefen Gottes ; " ) der Geiſt

verkündet, was er vom Sohne vernommen, heiliget in der

Welt die Heiligen durch die Dreieinigkeit, ist der Dritte in

der Benennung ; denn wir sagen: der Vater, der Sohn und

der heilige Geiſt. „Gehet hin“, heißt es, „taufet im Namen

des Vaters und des Sohnes und des heiligen Geiſtes ! " 4)

Der heilige Geist ist das Siegel der Gnade, das Band der

Dreieinigkeit, nicht ein Anderer in Bezug auf die Zahl, nicht

verschieden der Benennung nach, nicht ferne der gegenseiti-

gen Durchdringung, sondern es ist ein Gott, ein Glaube,

ein Herr ," ") eine Gnade , eine Kirche , eine Taufe.

Immer ist die Dreieinigkeit Dreieinigkeit. Nie empfängt sie

einen Zuwachs, wenn man sie so aufzählt : Der Vater und

der Sohn und der heilige Geist. In der Dreieinigkeit iſt

teine Vermischung , nicht ist in derselben etwas Verschie-

denes von dem eigenen göttlichen einfachen Wesen , so daß

in vollkommener Subſiſtenz vollkommen ist der Vater, voll-

"

doch ist ihnen auch die Bezeichnung der Lateiner nicht fremd,

wie aus dem Anfer" c. 8 zu ersehen ist."

1) Joh. 15, 26.

4) Matth. 28, 19.

2) Ebd. 16, 14.

5) Ephef. 4, 5.

---
3) I. for. 2, 10.
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kommen der Sohn, vollkommen der heilige Geist: der Va-

ter, der Sohn und der heilige Geist. Doch es wird der

Geist auch unter den Gnadengaben aufgeführt. Denn „es

find Vertheilungen der Gnadengaben, jedoch derselbe Geist

ist es, und Vertheilungen der Dienste gibt es , aber es ist

derselbe Herr, und Vertheilungen von Wirkungsweisen gibt

es, aber es ist derselbe Gott, welcher wirket Alles in Allem." ¹)

Niemals mögen wir von diefer Vorlage abweichen, nie von

der Wahrheit abfallen . Wir übernehmen damit nicht die

Rechtsanwaltschaft für Gott , sondern denken nur fromm,

damit wir nicht zu Grunde gehen ; und wir sprechen so,

nicht als ob wir Gott begreifen oder faffen könnten , denn

als Menschen sprechen wir aus , was wir erfahren haben.

Die göttliche Majestät ist ja eine unendliche , tausendmal

über alle unsere Begriffe erhaben , die höchst glorwürdige

in sich, die weder einen Zuwachs an Ehre empfangen kann,

noch eine Verminderung. Nichts ist in der Dreieinigkeit ge-

schaffen oder erst nachher in ihr entstanden. Der Vater

zeugt den Sohn. Es war aber nie eine Zeit , in der der

Sohn nicht gewesen wäre , denn wann wäre der Vater

nicht Vater zu nennen? Es war also immer der Vater,

und es war immer der Sohn, nicht als Mitbruder, sondern

als Sohn, gezeugt in geheimnißvoller , sogenannt in unbe

greiflicher Weise, mit dem Vater im ewigen Sein und nie

aufhörend zu sein. Der Vater ist ungezeugt und unge,

schaffen und unbegreiflich, der Sohn gezeugt, aber auch un-

geschaffen und unbegreiflich , der heilige Geist ewig, nicht

gezeugt , nicht geschaffen, nicht Mitbruder, nicht Vaters-

bruder, nicht Großvater, nicht Enkel, sondern aus demsel-

ben Wesen wie Vater und Sohn. Denn Geist ist Gott". 2)

1

"

8. Jeder diefer Namen ist speciell bezeichnend und

läßt keine weitere Bedeutung zu. Denn der Vater ist Va-

ter, und er hat Nichts , was ihm gegenübergestellt werden

1) I. Kor. 12, 4. 2) Joh. 4, 24.

Epiphanius' ausgew. Schriften. 4.
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könnte, oder wodurch er mit einem andern Vater verbun= '

den wäre, damit nicht etwa zwei Götter seien. Der Sohn

ist der Eingeborne , wahrer Gott vom wahren Gotte. Er

hat nicht den Namen des Vaters, ist aber auch nichts Ver-

schiedenes vom Vater , sondern der Sohn des einen Va-

ters. Er ist der Eingeborfte , damit er ganz speziell der

Sohn sei; und Gott aus Gott , damit Vater und Sohn

ein Gott heiffe. Und der heilige Geist ist nur der Eine.

Er heißt nicht Sohn, und man bezeichnet ihn nicht mit dem

Namen Vater, sondern er heißt eben der heilige Geist, ohne

etwas Anderes zu sein als der Vater. Denn der Einge-

borne (Sohn) felbst sagt: „Der Geist des Vaters" 1) und :

„Der Geift , welcher vom Vater ausgeht und von dem

meinen empfangen wird," ") damit so der heilige Geist nicht

etwas Verschiedenes vom Vater genannt werde, sondern von

derselben Wesenheit, von derselben Gottbeit, der göttliche

Geist, der Geist der Wahrheit, der Geist Gottes, der Geist

des Trostes. Er wird so mit diesem einzig ihm zukommen-

den Namen benannt, und es wird ihm kein anderer (heiliger

Geist) gegenüber gestellt, auch wird er nicht mit irgend einem

anderen Geiste gleich gehalten und nicht mit dem Namen

des Sohnes oder des Vaters genannt, damit nicht die nur

einem zukommenden Namen Mehrere bezeichnen . Nur der

Begriff Gott liegt gemeinfam fowohl in der Bezeichnung

Vater alsauch Sohn und heiliger Geist, welcher aus Gott und

felbst Gott ist. Denn der Geist Gottes ist der Geist des

Vaters und der Geist des Sohnes , und zwar nicht in ir-

gend einer Synthese, wie in uns Seele und Leib verbunden

sind , sondern zwischen Vater und Sohn , vom Vater und

Sohne ausgehend, ") der Bezeichnung nach der Dritte. Da-

rum heißt es auch in der Schrift : „Gehet hin, taufet auf

1) Joh. 15, 26. 2) Ebd. 16, 14.

3) Ἐκ τοῦ Πατρὸς καὶ τοῦ υἱοῦ. Gin widtiges Beugnif

eines griechischen Kirchenvaters über die kirchliche Lehre vom

Ausgange des heiligen Geistes aus dem Vater und dem Sohne.
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den Namen des Vaters und des Sohnes und des heiligen

Geistes!" 1) Wenn aber der Vater auf seinen Namen tauft

als auf den Namen Gottes und so das Siegel im Namen

Gottes vollständig in uns besiegelt ist, und wenn Christus

auf seinen Namen taufet als auf den Namen Gottes, und

wenn jenes Siegel vollkommen ist , indem wir im Namen

Gottes besiegelt werden : wer wird da gegen seine eigene

Seele freveln und sagen , daß der Geist etwas Verschiedenes

von der Gottheit sei? Denn wenn auf den Namen des Vaters

und auf den Namen des Sohnes und auf den Namen des

heiligen Geistes doch das Siegel der Dreiheit nur eines ist,

so ist auch die Macht der Gottheit in der Dreiheit nur

eine. Wenn nun dieses Eine Gott ist , das Andere aber

erschaffen und daher nicht Gott, wie könnten die Zwei (Sohn

und Geist, wenn sie nicht Gott wären) zu dem Einen ver-

bunden sein in dem Siegel der Vollendung ? Wir sind also

nur auf den einen königlichen Namen des Vaters besiegelt

worden, und alles Andere ist nicht königlich , fondern wir

dienen noch den Elementen und den Geschöpfen." ") " Es

follte nämlich, das ist die Meinung der Irrlehrer, des Va-

ters Name allein uns nicht haben retten können und

er sich daher zwei andere Elemente geschaffen haben , auf

daß seine Gottheit noch einen Zuwachs an Macht er-

halte und den von ihm Versiegelten retten könne und der

von ihm gefchaffene Mensch Nachlaffung der Sünden und

Erlösung erlange.

9. Ach welch' ein Irrthum, welch' eine Blasphemie !

Woher ist denn dieser neue Unglaube oder , wie ich lieber

fagen möchte, diefer neue Irrglaube in die Welt eingebrun-

gen? Denn schlechter ist der Irrglaube als der Un-

glaube. Der Ungläubige nämlich wird auf den rechten Weg

1) Matth. 28, 19. 2) Gal. 4, 3.

3) Χείρων γὰρ ἡ κακοπιστία τῆς ἀπιστίας , « clecter ift

Reßerei als Unglaube. " Ein des Epiphanius würdiger Aus-

spruch.

4*
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gebracht, wenn er den Glauben annimmt ; aber der Irr- .

gläubige läßt sich sehr schwer auf die rechte Bahn bringen,

ift schwer zu retten , wenn nicht irgendwie die Gnade von

oben ihn heimsucht. Auch der heilige Petrus ſagt zu Ana-

nias : „Warum hat euch der Satan versucht, dem heiligen

Geist zu lügen ?" i) und er fügt hinzu : „Du hast nicht Men-

schen, sondern Gott gelogen." Also ist wahrer Gott, aus-

gehend vom Vater und Sohn , der Geist , welchem logen

Diejenigen , die vom Werthe Etwas entwendeten ; wie ja

auch Paulus beistimmt mit den Worten : „Ihr seid ein

Tempel Gottes, und der Geist Gottes wohnt in euch." 2)

Also ist der Geist , wie ich schon oben gesagt habe, Gott ;

denn darum werden iene heiligen Menschen, in welchen der

heilige Geist wohnet, ein Tempel Gottes genannt. So be

zeugt es uns der Fürst der Apostel , welcher gewürdigt

wurde, vom Herrn selig gepriesen zu werden, weil ihm der

Vater geoffenbart hat." ) Ihm hat ja der Vater den wah-

ren Sohn geoffenbaret, und er wird deßhalb selig gepriesen,

den heiligen Geist aber offenbart er selbst. So geziemte es

ja dem ersten der Apostel, dem festen Fels , „auf welchen

die Kirche Gottes erbaut ist , und gegen welchen die Pfor-

ten der Hölle Nichts vermögen." ) Unter den Pforten der

Hölle sind aber die Häreſien und die Häresiarchen zu ver-

stehen. Denn allerweise ist in ihm der Glaube gesichert

worden , der die Schlüssel des Himmelreiches erhielt, und

der auf der Erde löset und im Himmel bindet. In ihm

fann man alle die subtilen Fragen über unseren Glauben

dargestellt finden. Er ist es , der dreimal verleugnet hat

und dreimal sich selbst verwünscht hat, ehe der Hahn krähte.

Denn um feine überfließende Liebe zum Herrn zu zeigen,

hatte er mit Zuversicht betheuert : Wern auch Alle dich

verleugnen sollten , so werde ich dich nicht verleugnen ;"")

und hiemit bekannte er ihn als wahren Menschen. Petrus

1) Apostelg. 5, 3.
―

4) Ebd. 16, 18 .
-

-
2) I. Kor. 3, 16 .

5) Ebd. 26, 33.

―
3) Matth. 16,17.
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ist es ferner , der auf den Ruf des Hahnes weinte, um so

anzudeuten und zu bekennen , daß der Sohn Gottes nicht

etwa nur zum Scheine , sondern wirklich gefangen genom

men worden sei, und ihn so, indem er über seinen Verrath

und die Gefangennehmung des Herrn weinte, als wahren

Menschen bekenne. Petrus war auch der Genosse Deſſen,

,,welcher an der Brust des Herrn lag." ) Dieser lernte

vom Sohne und erhielt von ihm die Tiefe der Erkenntniß

und offerbarte sie. Jener aber erhielt vom Vater zu

schüßen und zu sichern das Kleinod des Glaubens. Petrus

ist es auch , welcher nach seiner Berufung im Schiffe auf

dem See Tiberias leicht geschürzt fischte , und zu welchem

der Schüler, den Jesus lieb hatte, auf das Wort des Er-

lösers : Kinder, habt ihr Nichts zu effen ?" ) und : „Werset

zur Rechten eure Neße aus, und ihr werdet fangen," al8

Alle über diese Worte staunten, fagte: „Der Herr ist

es; Mensch zwar nach dem Fleische von Maria, ge=.

boren in Wahrheit und nicht nur dem Fleische nach, zu-

gleich aber auch Gott und Geist aus dem Himmel vom

Vater gekommen. Petrus ist es, der vom Herrn vernahm :

Petrus, weide meine Lämmer!" 3) welchem die Heerde an-

vertraut worden ist, der sie in der Kraft Gottes selbst gut

leitet, welcher die Menschheit Christi bekannte, welcher in

Wahrheit über den Sohn mittheilt, was er vom Vater em-

pfangen , welcher den heiligen Geist bezeichnet und feine

Herrlichkeit in der Gottheit, welcher dem Paulus und dem

Barnabas zugleich mit Jakobus und Johannes die Rechte

reichte zum Zeichen der Gemeinschaft, *) „auf daß durch

drei Zeugen jedes Wort bestehe." ")

"

10. Nichts kann ohne zwei oder drei Zeugen fest be=

stehen. Deßwegen wurde schon im alten Bunde vorbild-

weise jede Sache so bekräftigt. Die unter dem Gesetze

1) Joh. 13, 23.

4) Gal. 2, 9.
―

-
2) Ebd. 21, 5. 3) Ebd. 21, 7.

5) Matth. 18, 16.

-
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lebten, erkannten aber eigentlich nur den Vater, wenn sie

nicht auch irgendwie die Kraft des Sohnes angenommen

hätten, wodurch sie zwei Zeugnisse, das des Vaters und des

Sohnes, zu jeder Bekräftigung hatten , und wenn sie nicht

als drittes Zeugniß angenommen hätten den heiligen Geist,

offenkundig belehrt durch die Stimme der Cherubim und

Seraphim, welche dreimal rufen : „Seilig, Heilig, Heilig.“ 1)

Denn die Lobpreisung im Simmel besteht nicht etwa nur

in einem zweifachen Ruf; auch rufen die heiligen unsicht

baren himmlischen Wesen nicht viermal eben dieses „Heilig“

oder etwa nur einmal , sondern sie sprechen drei einzelne

Worte: Heilig, Heilig, Heilig . Sie sagen aber nicht : die

Heiligen, die Heiligen, damit sie das eine (göttliche Wesen)

mit mehreren Namen benennen und so die Dreizahl' offen-

baren ; fie wiederholen dreimal den Heiligruf und sprechen

in der Einzahl und immer daffelbe Wort, damit sie nicht

viele Götter auszudrücken scheinen. Denn ein Gott ist der

Vater im Sohne , der Sohn im Vater zugleich mit dem

heiligen Geiste. Und daher ist ein heiliger Gott in diesem

dreifachen Seilig" angedeutet , der Vater eine wahre Ber-

son und der Sohn eine wahre Person und der heilige Geist

eine wahre Person ; drei Personen , aber eine Gottheit,

eine Substanz, eine Herrlichkeit, ein Gott. Indem du

den Vater nennest, so umfaſſeſt du im Gedanken die Drei-

einigkeit ; du hast den heiligen Geift empfangen , zugleich

damit empfingst du auch die Kraft des Vaters und des

Sohnes Gottes; du hast den Vater gepriesen, damit haft

du zugleich angedeutet den Sohn und den heiligen Geist,

aber ohne Vermischung. Denn der Vater ist Vater, der

Sohn Sohn , der heilige Geist bleibt als heiliger Geift.

Und es wird die Dreiheit von der Einheit und Dieselbig-

feit ") nicht losgeriffen. Es wird geehrt der Bater , weil

er Vater ist ; es wird geehrt der Sohn, inwieferne er Sohn ·

1) If. 6, 3.

2) Ταυτότητος,
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ist ; es wird geehrt der heilige Geist, inwieferne er der wahr.

hafte Geist und Gottes Geist ist. ")

11. Es spricht aber der Eingeborne : „Wer den Vater

ehrt, ehrt auch den Sohn." ") Denn indem man den Va-

ter nennt , bezeichnet man auch den Sohn und ehrt man

auch den heiligen Geist. Und wer den Sohn ehrt, ehrt den

Vater; denn indem man den Sohn ehrt, ehrt man dadurch

schon den Vater , weil man ja Christus nicht unter dem

Vater bekennt. Denn wenn schon unter uns Menschen diefe

Gesinnung ist, daß wir die Kinder nicht für niedriger hal-

ten wollen und bezüglich der Ehre tief unter den Eltern

stehend, denn die den Kindern zugefügte Schmach geht auf

die Eltern über, um wie viel mehr wird Gott der Vater

nicht wollen, daß sein Sohn je für geringer gehalten werde?

Wer also den wahren Sohn des Vaters als unter der

Würde des Vaters annimmt, der ehrt ihn nicht, ſondern

der entehrt ihn vielmehr und ist in großer Unwissenheit

befangen. Wie aber Christus bezüglich seines Vaters spricht:

Niemand kennt den Vater als der Sohn, und Niemand

kennt den Sohn als der Vater," ") so spreche ich getrost :

auch den Geist kennt Niemand als der Vater und der Sohn,

von welchem er ausgeht, und von welchem er empfängt.

Wie mögen es denn die Häretiker wagen, den Geiſt als ver-

schieden von Gott zu bezeichnen , sie , die mehr von Ver-

blendung und Voreingenommenheit als von der Wahrheit

sich leiten lassen, die nicht verstehen die wahrhaften Worte

des gewiß glaubwürdigen heiligen Apostels Paulus , jenes

Paulus, dem der Apostelfürst Petrus , welcher gewürdigt

wurde, die Schlüssel des Himmelreiches zu haben, ) die

Rechte gereicht, ") der vom Himmel die Stimme hörte :

"

1) Der Zusammenhang scheint mir diese von den Aus-

-gaben abweichende Eintheilung zu verlangen.

3) Matth. 11, 27.2) Joh. 5, 23.

5) Gal. 2, 9.

4) Ebd. 16, 19.
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„Saulus, Saulus, warum verfolgst du mich?" 1) der gewür-

digt wurde, geheime Worte zu hören, welche einem Men-

schen zu sprechen nicht erlaubt sind, ) der da sagt : Nie-

mand kennt, was des Menschen ist, als der Geist des Men-

schen , der in ihm wohnt"? ) Damit wollte er aber nun

gleicherweise das Himmlische darstellen, damit er nicht etwa

ein vom Menschen genommenes Beispiel auf Gott über-

trage , sondern eben nur gleichnißweise das Himmlische

zum Theile erkläre. Denn die ganze Schöpfung zuſammen-

genommen, die Engel und die Erzengel, die Cherubim und

Seraphim mit dem ganzen himmlischen Heere, Himmel und

Erde, Irdisches und Überirdisches und Unterirdisches, Ge-

stirne und Sterne , das Trockene und das Feuchte, kurz

Alles, was im Himmel und auf Erden ist, kann den Herrn

nicht darstellen und nicht abbilden das Urbild des Herr-

schers. Dem Menschen verleiht Gott guadenweise sein

Bild , indem es in der Schrift heißt : „Gott machte den

Menschen, nach seinem Bilde machte er ihn." ) Durch be=

sondere Gnade also hat jeder Mensch das Bild Gettes.

Niemand aber fann fich mit seinem Herrn gleichstellen.

Denn das Abbild ist sichtbar, das Urbild unsichtbar; dieses

unsterblich, jenes sterblich ; dieses die Quelle jeglicher Weis-

heit und alle Vollkommenheiten in sich vereinigend , der

Mensch aber, der diese Gnade Gottes nur zum Theil hat,

ſteht weit unter den vollkommensten Geschöpfen, wenn ihm

nicht Gott für besondere Würdigkeit durch seine Gnade

größere Vollkommenheit verleihen will.

12. In dem angeführten Beispiele : „Niemand weiß,

was im Menschen ist , als der in ihm wohnende Geist“

sagt derselbe heilige Apostel weiter : So weiß auch , was

in Gott ist, Niemand als der Geist Gottes ." ) Er sagte

-
1) Apostelg. 9,

4) Gen. 1, 27.
―

4. --

"

2) II. Kor. 12, 4. 3) I. Kor. 2, 11 .

5) I. Kor. 2, 10. 11.
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nicht: als der Geist Gottes, der in ihm wohnet, sondern

nur: „als der Geist Gottes ; " deßhalb., damit nicht etwa

Jemand Gott für zusammengesett oder aus Theilen zu-

sammengefügt sich vorstelle. Er sagt: „ als der Geist Got

tes," denn Gottes Geist erforschet ja Alles, auch die Tie-

fen der Gottheit". Dieser Geist , welcher die Tiefen er-

forschet , ist also nicht verschieden von Gott. Wenn aber

uns die heilige Schrift tadelt mit denWorten: „Was man

dir gebietet, deffen gedenke immerdar, und das Verborgene

ist für dich nicht nothwendig, und was dir zu hoch ist, das

suche nicht!" ) werden wir da auch von dem heiligen Geiſte

sagen, daß er mehr aus Neugier und nicht vielmehr seiner

Natur nach die Tiefen Gottes erforscht ? Wo erforscht er

denn die Tiefen der Gottheit und weßwegen? Erkläre es

mir, o Thor! Etwa weil er neugierig ist oder weil er sich

um Anderer Dinge so angelegentlich bekümmert und der

eigenen überbrüffig ist ? Das sei ferne! Sondern weil die

Heiligen gewürdigt werden, daß der Geist Gottes in ihnen

wohne, so verleiht er ihnen, sobald er in ihnen wohnet, das

Charisma, zu erforschen die Tiefen Gottes, damit sie ihn

dann um so mehr preisen , wie ja auch David bezeugt :

„Aus der Tiefe habe ich zu dir gerufen;" ) und zwar in

unbegrenzter Weise und nicht so schlecht und unvollkommen

wie die Arianer und alle anderen Sekten. Solche sind,

wenn wir von der Gesetzgebung durch Moses ausgehen,

eilf, welche unter dem Gesetze bis zur Menschwerdung

Christi, und sechzig, welche nach der Menschwerdung Chriſti

entstanden sind ; razu kommen noch fünf , welche vor der

Bundesschließung sich gebildet, und die vier helleniſchen Sek-

ten , so daß also vor der Gesetzgebung zuſammen neun ge=

zählt werden. Und wenn wir alle Seften zusammenrechnen

mit ihren Müttern , so erhalten wir die Zahl achtzig . *)

"

.
1) Sir. 3, 22. 23. 2) Pf. 129, 1.

3) Ausführlich handelt Epiphanius über alle diese Sekten

im Panarion und in der Anakephalaiosis.
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Mütter sind fünf in folgender Ordnung: Der Barbaris-

mus, Skythismus, Hellenismus, Judaismus, Samaritis-

mus. Daron gebar der Hellenismus vier Häreſien, nämlich

die der Pythagoräer, Platoniker, Stoiker, Epikurder. Aus

dem Gesetze entstammten vor der Menschwerdung Chriſti

eilf; sieben nämlich aus dem Judaismus : die Schriftgelehr

ten, die Pharifäer, die Saddukäer, die Essäer, die Nasaräer,

die Hemerobaptisten, die Herodianer ; vier aus dem Sama-

ritismus: die Gorthener , Sebuäer , Effener, Dositheer.

Macht zusammen unter dem Gesetze aus den Juden und

Samaritern eilf.

13. Vor der Erscheinung Christi im Fleische , von

Adam bis Christus , gab es zwanzig Häresien ; nach der

Menschwerdung Chrifti aber bis zur Regierung des Valen-

tinianus , Valens und Gratianus zählt man sechzig Kete-

reien , welche sich fälschlich den Namen Chrifti beilegten.

Sie ordnen sich wie folgt: Die Simonianer, die Menan-

driner, die Satorniler, die Basilidianer, die Nikolaiten, die

Gnostiker, auch Stratiotiker oder Phibioniten, nach Einigen

auch Sekundianiten, nach anderen Sofratiten, Zafchäer und

Koddianer, auch Borboriten genannt ; die Karpokratiten ,

die Korinthianer, auch Merinthianer, die Nazoräer, die Ebio-

näer, die Valentiner , die Sekundianer , mit denen zu ver-

binden ist Epiphanius und Isidor , die Ptolemäoniten, die

Markosier, die Kolorbafier, die Herakleoniten, die Ophiten,

die Kaianer, die Sethianer, die Archontifer, die Kerdonianer,

die Markionisten, die Lukianisten, die Apelleianer, die Se-

verianer, die Tatianer, die Enkratiten, die Kataphryger,

welche auch Montanisten und Taskocrugiten heiffen ; die

Bepuzianer , welche auch Priekillianer und Quintilianer

heiffen. Diesen werden beigezählt die Arpotvriten , die

Quatuordezimaner , welche Ostern an einem firirten Tage

des Jahres feiern , die Aloger , welche das Evangelium

und die Apokalypse des Johannes nicht annehmen , die

Adamianer, die Sampsäer, auch Elfefäer, die Theodotianer,

die Melchisedekianer, die Bardesianisten, die Noetianer, die
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Valefier, die Katbarer, auch Navatäer oder Monteſter, wie

man sie in Rom nennt, die Angeliker, die Apoftoliker, die

Apotakten, die Sabellianer, die Origenisten, welche die Un-

verschämten beiffen , die Origenisten des Adamantius, die

Anhänger des Paulus von Samofata, die Manichäer oder

Akoaniten , die Sierakiten, die Meletianer, welche in Ägyp-

ten ein Schisma bilden, die Arianer oder Ariomariten, die

Audianer, welche zwar im Schisma, aber nicht in der Hä-

resie sind, die Photinianer, die Markellianer, die Halbari-

aner , die Pneumatomachen , welche gegen den göttlichen

heiligen Geist freveln, die Aerianer, die Aetianer oder Ano-

möer, welchen sich beigefellt Eunomius oder besser Anomos,

die Dimöriten , welche die vollkommene Menschwerdung

Christi läugnen, die Apolinarier, welche behaupten, daß die

heilige und beständige Jungfrau Maria nach der Geburt

Christi mit Jofeph sich ehelich verbunden habe, und die man

auch Antidifomarianiten nennt, Diejenigen, welche zu Ehren

Mariens einen Kuchen (collyris) opfern und daher Kollyri-

aner heissen, die Mefalianer, mit welchen sich verbinden die

Marthrianer aus den Heiden, die Euphemiten und die Sa-

tanianer.

14. Verzichtend darauf, so vieler Häresien Namen zu-

fammenzuzählen und ihre gottlosen Werke anzuführen, will

ich nur über die zwei angeführten Schismen reden. Von

diesen ist das eine das der obenerwähnten Meletianer in

Ägypten. Diese haben sich Derer wegen, die zur Zeit der

Verfolgung abfielen und dann von den Unsrigen nach ge-

schehener Buße wieder in ihren früheren Stand aufgenom-

men wurden , von der Kirchengemeinschaft losgeriffen, bil-

den aber keine Häresie. Das andere Schisma ist das der

Audianer in Mesopotamien, welche zwar auch im Schisma

leben, aber keinen falschen Glauben bekennen, sondern nur

darüber hartnäckig streiten, daß der Mensch nach dem Eben-

bilde Gottes geschaffen sei, die auch nicht wegen des Glau-

bens sich auflehnen und sich lostrennen oder wegen eines

andern Grundes , ſondern nur weil sie in einer gewissen
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affectirten Gerechtigkeit keine Gemeinschaft haben wollen

mit solchen Bischöfen und Priestern, welche Gold und Sil-

ber besitzen , und weil sie das Pascha zur selben Zeit wie

die Juden halten. Das ist der Grund, warum sie sich lostren-

nen und abfallen von der Gemeinschaft der orthodoren Kirche.

Solche Leute haben den heiligen Geiſt nicht empfangen und

haben nicht gelernt die Tiefen der Gottheit, und ſo wurden ſie

in dieſe Häreſien und Schismen verwickelt, welche aus eitler

Ausstellungssucht und Streitlust ) entstanden sind. Sobald

fie nämlich die Wahrheit verlassen hatten, so kamen sie auf

viele Irrwege und hielten bald diese bald jene Lehrmeinun-

gen fest. Um uns aber den obigen Ausspruch zu erklären,

fährt ebenderfelbe heilige Apostel fort : „Wir haben den

Geist Gottes empfangen, damit wir erkennen, was uns von

Gott gegeben ist. Was wir auch reden nicht mit Worten,

welche (irdische) Weisheit, sondern welche der heilige Geist

lehret , und wir vergleichen Geistliches mit Geistlichem

2c." ) Es ist also der Geist nicht verschieden von Gott ;

denn wenn er verschieden von Gott wäre, könnte er dann die

Tiefen Gottes erforschen? Was magst dagegen du noch an-

führen , der du nach eitlem Ruhme strebst und dabei dein

eigener Feind bist , damit ich den Geist nicht den Geist

Gottes nenne? Was stürmst du gegen den Unbekämpf-

baren? Warum kämpfest du gegen Den, welchen man nicht

befriegen kann ? Es wird dir schwer, wider den Stachel zu

leden ;" ") du gereichst dir selbst zum Anstoß , nicht dem

Logos ; du fängst dich selbst, nicht den Geist ; du trennst

dich selbst von der Gnade Gottes und nicht den Sohn vom

Vater , noch auch den heiligen Geist von dem Vater und

dem Sohne.

15. Ja, wendest du mir vielleicht schlau und scharf-

1) là поúσεws peoxeλías. Ein sehr wahres Wort,

das vom Ursprung aller Häresien und Schismen gilt.

2) I. Kor. 2, 12.3) Apostelg. 9, 5.
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sinnig ein , und ich habe schon einige Thörichte, welche die

Worte Gottes und unseres Erlösers blasphemisch verdreh-

ten, so sagen gehört : „Der Geist erforschet zwar die Tie-

fen der Gottheit," aber er begreift sie nicht, denn der Apostel

fagt in feinem Ausspruche einfach nur : „Er erforschet die

Tiefen Gottes," setzt aber nicht hinzu: und begreift fie. O

der unerhörten Weisheit ! War es denn unbedingt noth-

wendig, zu erforscht" auch noch hinzuzusetzen: und er be

greift"? Nach deiner thörichten Ansicht wenigstens ist der

ganze Sinn unvollkommen, wenn dieses Wort nicht ¹) hin-

zufommt. Aber hier gibt es für dich keinen Ausweg mehr;

denn die Schrift bestätigt doch in allweg für einen frommen

und religiösen Menschen die Wahrheit. Da steht nun über

den allmächtigen Gott Folgendes geschrieben : „ Gott prüfet

die Nieren und erforschet das Innere des Leibes. " ") Wenn

nun Gott die Nieren prüfet , erkennt er sie nicht eben da-

durch schon? Oder foll hier der gesammte Umfang des

Erkennens schon als mit dem Prüfen abgeschlossen angezeigt

werden? Denn es heißt in der Schrift nur : Er „erforschet“

das Innere des Leibes, und es ist nicht hinzugefeßt : „er er-

fennt es". Werde ich nun etwa deßhalb mir selbst den

(geistigen) Tod zuziehen und nach deiner unverständigen

Meinung zu dem Ausspruche und er begreift es nicht"

mir hinzufügen? Gerade in derselben Weise heißt es nun

auch vom heiligen Geiste: „Er erforschet," und es war

ebensowendig nothwendig hinzuzufügen, daß er auch begreife.

In dem gewählten Ausdrucke ist schon offen ausgesprochen,

daß der heilige Geist die Kenntniß Gottes und der Tiefen

der Gottheit habe. Wenn also auch nicht beigesetzt ist: „und

er begreift," so muß man Dieß doch mitverstehen, um nicht

seine Seele zu verderben. Wie es also Niemand wagen

wird, vom Vater zu sagen: er erforscht, aber begreift nicht,

denn der Vater hat ja den Menschen erschaffen mit dem

1 ) Der Zusammenhang fordert µy noostideµévns.

2) Spr. 20, 27.
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Sohne und dem heiligen Geifte ; immer ist ja die Drei-

einigkeit Dreieinigkeit , und sie kann nie einen Zuwachs er-

leiden, fo gilt das auch vom heiligen Geiste. Denn wenn

es bei Erschaffung des Menschen heißt : „Im Anfange ſchuf

Gott Himmel und Erde," ") so wird damit angedeutet und

hingewiesen auf den zum Werke der Schöpfung einladenden

Ruf des Vaters ; und insbesondere den Ausspruch : „Laffet

uns machen" möchte ich auf den Sohn und den heiligen

Geist beziehen. Es heißt ja in der Schrift: „ Durch das

Wort des Herrn sind die Himmel befestigt worden und durch

den Sauch seines Mundes alle ihre Kräfte." ") Daher schafft

mit dem Vater der Sohn , und es schafft mit der heilige

Geift. Gott also , der Allmächtige, der den Menschen ge-

schaffen hat, sollte nicht wissen, was des Menschen ist, weil

es von ihm nur heißt : „Er erforschet das Innere des

Leibes"? Wie genau aber Gott Alles weiß , deutet cie

Schrift an, wenn es weiter heißt: Damit nicht Einer , der

Sünde thut, glaube, daß er vor Gott verborgen sei. Denn

er kennt den Menschen und was des Menschen ist.

16. Der Vater erforscht also das Innere des Leibes

und erkennt es , der heilige Geist erforschet die Tiefen der

Gottheit und erkennt fie. Er offenbart ja den Heiligen die

Geheimnisse Gottes und lehrt sie Gott innigst preifen und

zeigt den Seinen Heiligen) Gottes Unbegreiflichkeit. Daher

ist der Geist nicht verschieden von Gott. Denn nicht von

den Engeln heißt es, daß sie erforschen die Tiefen der Gott-

heit, nicht von den Erzengeln . „ Niemand weiß den Tag oder

die Stunde," fagt der Sohn Gottes, „weder die Engel des

Himmels noch der Sohn , sondern nur der Vater." *) Es

meinen aber unverständige Thoren, die nicht geschmückt find

mit dem heiligen Geiste, ob denn nicht Etwas im Vater ſei,

was nicht ist in der Gottheit des Sohnes . „Aber wie der

Vater das Leben in sich hat , so hat auch der Sohn das

1) Gen. 1, 1.
-

2) Jef. 32, 6.
-

3) Mark. 13, 32,



Der Anker c. 16. 63

·

"

Leben in sich," ¹) und : „ Alles, was des Vaters ist, ist mein,"

ſagt eben derfelbe heilige Logos des Vaters . Was kommt aber

dem Vater zu als etwa Dieß ? Ist aber Gott zu ſein dem

Vater eigenthümlich ? Das ist auch des Sohnes. Oder

ist das Leben des Vaters? Das ist auch des Sohnes. Ist

das Licht zu ſein dem Vater allein eigen? Offenbar auch

dem Sobne. Oder die Unsterblichkeit ? Sie ist auch des

Sohnes. Auch die Eigenschaft der Unbegreiflichkeit kommt

dem Vater und auch dem Sohne zu . Was also immer dem

Vater zufommt, das fomnit auch dem Sohne zu . Folglich

muß auch jene Erkenntniß , welche im Vater ist, auch im

Sohne und in dem heiligen Geiſte ſein. Wenn nun Einer

trotzdem meint und behauptet , daß der Sohn den Tag

nicht wiſſe", ſo iſt es wohl Zeit, daß er sich eines Beſſeren

belehre und nicht Blasphemisches lehre. Ich will ihm eine

Erkenntniß vorlegen, und er wird sicher erkennen. Mein

Lieber, - ich nenne dich nämlich so, weil ich Niemanden haſſe,

sondern nur den Teufel und die Werke des Teufels und den

Irrglauben, ich flehe für dich, auf daß du zur Wahrheit

Gottes gelangest und dich nicht selber verderbeſt in deiner

Blasphemie gegen Gott. Gar groß ist, was Gott durch die

Gaben des heiligen Geistes uns mittheilt. Denn „dem

Einen", heißt es in der heiligen Schrift, wird gegeben das

Wort der Weisheit , einem Andern das Wort der Lehre u .

ſ. w. Es ist aber einer und derselbe Geist , der einem

Jeden zutheilt, wie er will ." ) Dieß ist gesagt, um dir zu

zeigen die Macht und Herrlichkeit des heiligen Geistes, der

einem Jeden die Charismen austheilt, wie er will. Bitte

also den Vater , daß er die den Sohn offenbare, bitte den

Sohn, damit er dir offenbare den Vater, und wiederum bitte

den Vater , damit er dir den Sohn gebe und dir offen-

bare den heiligen Geist und dir verleihe , ihn in dir zu

haben , auf daß der dir verliehene heilige Geist dir offen-

bare alle Erkenntniß des Vaters und des Sohnes und des

-

1) Joh. 5, 26.
-

2) I. Kor. 12, 8.
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heiligen Geistes und du lernest, daß in dem Sohne und

dem heiligen Geiste keinerlei Nichtwissen sei.

17. Denn wenn auch in den Engeln jene größere

Machtvollkommenheit und Erkenntniß nicht vorhanden ist,

so darf man doch keineswegs annehmen, daß auchder Sohn

Gottes und der heilige Geist derselben entbehre. In geist-

lichem Verstande sagt Gott, der vom Vater zu uns gekom,

mene Logos: „Die Psychischen werden beurtheilt," ¹) das

ist Diejenigen, welche nicht bedenken und erwägen die Wahr-

heit des Sohnes oder vielmehr die Rede der Weisheit.

Sicherlich wirst du auf meine Frage: Wer ist doch größer,

der Vater oder jener Tag, von welchem die Rede ist? nicht

zu antworten wagen, daß nicht der Vater größer sei . Wenn

aber der Vater größer ist als der Tag und als die Stunde

und als Alles, was von ihm erschaffen worden ist und noch

erschaffen werden wird , und ihn Niemand kennt als der

Sohn : was ist da wohl das Größere, den Vater zu erken-

nen oder jenen Tag? Offenbar den Vater zu erkennen .

Wie sollte also Der, der das Größere weiß, das Geringere

nicht wiſſen? Da also der Sohn den Vater kennt, ſo fennt

er offenbar auch den Tag , und es gibt überhaupt Nichts,

was der Sohn nicht kennete. Allerdings, wird man ent-

gegnen, hat der Vater , welcher größer ist als Alles, dieſe

Kenntniß, nicht aber der Sohn. Daß der Vater aber größer

ist, bekennt er selbst mit den Worten: „ Der Vater ist größer

als ich." ") Aber so sagt der Sohn aus , den Vater zu

ehren, wie sich's geziemte, und wie ja auch der Sohn selbst

1) I. Kor. 2, 14. 15.
-

2) Joh. 14, 28.

3) ᾿Αλλὰ τοῦτο τιμῶν τὸν Πατέρα λέγει ὁ Υἱός. Gpipla-

nius bezieht an unserer Stelle und auch Pan. haer. 69. n. 53.

den Ausspruch des Heilandes , daß der Vater größer sei, auf die

göttliche Natur. In Rücksicht auf die göttliche Natur des Soh-

nes könnte das Größersein des Vaters etwa verstanden werden,
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höher von dem Vater geehrt wurde. Mußte ja doch für-

wahr des Vaters wahrer Sohn den eigenen Vater ehren,

um sich als ächten Sohn zu beweisen. In welcher Bezie-

hung nun hältst du denn den Vater für größer ? An Um-

fang oder an Maffe? der Zeit oder einem bestimmten

Zeitabschnitte nach? an Würde oder an Gottheit? an

Unsterblichkeit oder in Bezug auf Ewigkeit? Nichts von

rem . In der Gottheit ist Nichts , was nicht in gleicher

Weise auch dem Sohne zukäme ; sondern nur insoferne

der Vater Vater ist und der Sohn sein wahrer und ächter

Sohn ist , ehrt er seinen Vater. Nicht aber kommt der

Gottheit Masse zu, so daß etwa der Vater übermäßig wäre

im Verhältniß zum Sohne ; auch unterliegt Gott nicht der

daß der Vater ungezeugt, dyévvntos, der Sohn aber aus dem

Bater gezeugt, yévvntos, iſt. (Adalbert Maier, Commentar üb .

d. Johannesevangel. 1843. 2. Bd. Seite 314.) So faßt es

Gpiphan. im Tan. 1 c. Τίνι γὰρ πρέπει δοξάζειν Πατέρα ἀλλὰ

Υἱῷ ἀληθινῷ τῷ ἐξ αὐτοῦ γεγεννημένῳ; und mit diefer Cre

flärung steht unser heiliger Epiphanius nicht allein. Man ver-

gleiche Theodoret h. e. I 1. c. 4 (Brief des Bischofs Alexander

von Alexandrien an Alexander von Byzanz) und ibid. 1 2. c. 8

(wo die Synodalepistel der Väter von Sardika mitgetheilt wird) ;

ferner Bafilius cont. Eunom. 1. 4, welcher ebenfalls fagt, der

Water fei größer ὡς αἴτιον καὶ ἀρχήν. Son den Sateinern fei

erwähnt S. August. De fid. et symb. c. IX. pag. 185 u. 159

e. B. Die Ehre, die der Sohn dem Vater nach des Epiphanius

Erklärung erwies, liegt eben darin, daß er sich als den Gezeug-

ten, den Vater als den Ungezeugten, sich als Sohn, jenen als

Vater den Menschen offenbarte. Andere Gründe gibt Epiphanius

an in der genannten Stelle des Panarion : Eis μшv úло-

γραμμὸν καὶ τῆς πρὸς τὸν Πατέρα δόξης ὑπ' αὐτοῦ ἀναφερο

μένης εἰς μίαν ἑνότητα καὶ εἰς μίαν δόξαν δοξάζει ὁ Υἱὸς τὸν

Πατέρα, ἵνα ἡμᾶς διδάξῃ τὴν αὐτοῦ τιμὴν τοῦ Πατρὸς εἶναι.

Doch ist es gar kein Zweifel, daß diese an sich wahre Deutung

von Joh. 14, 28 ganz ausser Zusammenhang und Absicht der

Rede des Herrn steht, dieſe vielmehr fordern, daß das „Größer“

der menschlichen Natur des Herrn entgegengestellt werde.

Epiphanius' ansgew. Shriften. 5
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Zeit, so daß der Vater den Sohn an Zeit überragte, noch

nimmt der Vater einen relativ höheren Play ein , so daß

man den Sohn untergeordnet denken müßte; vielmehr um=

faßt er Alles selbst und wird von Keinem begriffen . Vom

Sohne heißt es in der heiligen Schrift: „Er fizzet zur

Rechten des Vaters," und nicht er ging in den Vater hin-

ein , damit ſo Sabellius widerlegt und die blasphemische

Lehre eines Arius zurückgewiesen wäre.

18. Forsche doch nicht nach Dem, wonach man keines-

wegs forschen muß, ſondern ehre den Sohn, damit du den '

Vater ehrest. Wenn es aber ferner von Gott heißt : „ Nie-

mand ist gut als nur Einer, nämlich Gott,“ ¹) ſo ſollst du

deßwegen, weil der Sohn den Vater besonders zu ehren die-

fen Ausspruch that, dich nicht vermessen, den Sohn etwa

für nicht gut zu erklären. Denn nicht um zuzugeben , daß

er selbst nicht gut sei, nennt er den Vater gut ; im Gegen-

theile, er zeigt sich um so viel beffer, indem er seinem Vater

die Ehre gibt, so daß man alſo aus der Gütte des Vaters

ableiten kann die Erkenntniß der Güte des Sohnes, der von

dem guten Vater Gott gezeugt ist. Es ist Seitens Derie-

nigen, welche so Etwas von dem Sohne zu sagen wagen, das

Zeichen eines großen Unverstandes , wenn man sich auch das

rauf beruft: Einer nur ist gut, Gott." An vielen Stel

len lehrt uns die göttliche Schrift das Gegentheil. Sie

redet von einem „armen und klugen Knaben und nennt ihn

gut“ ; ³) und anderswo : „Samuel war gut vor Gott und

den Menschen" ; ") und wieder : Gut war Saul, des Kis

Sohn aus dem Stamme Benjamin, um eine Schulter und

mehr höher als ganz Iſrael" ; *) und : „Es ist gut, zu gehen

in das Haus des Schmerzes mehrials des Trunkes“; 5) ferner :

„Öffne, o Herr, den Himmel, deinen guten Schat" ; ") und :

"

1) Luk. 18, 19.

4) Ebd. 9, 2.
-

-
2) Pred. 4, 13. 3) I. Kön. 2, 26.

5) Pred. 7, 3. 6) Num. 20, 6.
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„Die Rede ist gut über ein Geschenk." Die Schrift sagt

ferner : Besser ist ein Hund, der lebt, als ein Löwe, der

todt ist.“ 1) „Besser ist's, daß Zwei ſeien als ein Einziger ;" )

„Beffer ist der Schluß der Rede als der Anfang ;" ") „Wenn

ihr, die ihr böse seid , euren Kindern gute Gaben zu geben

wiffet," ") wo vom Fische und dem Brode die Rede ist.

Wie kann man nach alledem zu behaupten wagen, daß der

Sohn, indem er die Güte des Vaters anführt, feine eigene

in Abrede stelle und nicht vielmehr in befonderer Weiſe die

des Vaters ehren wolle ? Er ſah nämlich, daß Der, welcher

zu ihm sprach : „ Guter Meister", ") nicht so sehr aus dem

Herzen als nur mit dem Munde es sprach, und er wollte

ihm beweisen, daß er seiner Lippenrede nicht traue, sondern

das Herz durchforsche ; wie er ja auch an einer anderen

Stelle fagt: „Warum faget ihr zu mir „Herr, Herr" und

thuet meine Worte nicht?" 6) So wollte er ihn also über-

führen. Er hatte ihn einen guten Lehrer genannt, verharrte

aber nicht in dem Glauben an ihn, daß er nämlich auf ſeine

Gutheit glaubte.

19. Er selbst also , der heilige Logos, der persönlich

Lebende, der himmlische König, der wahre Sohn, er, der

immer mit dem Vater ist , der aus dem Vater hervorgeht,

„der Glanz der Herrlichkeit , das Ebenbild ſeines Weſens,

das wahrste Bild des Vaters, " ") der denselben Thron ein-

nimmt mit dem Vater, „ deffen Reiches kein Ende ſein wird," 8)

„der Richter der Lebendigen und Todten," ") die Weisheit

aus der Weisheit, die Quelle aus der Quelle denn, heißt

es von ihm , mich , die Quelle des lebendigen Wassers,

haben sie verlassen und sich geborstene Brunnen gegraben“ 101

-er, der unaufhörliche Fluß, der durch sein Anbrausen die

1) Pred. 9, 4.

4) Matth. 7, 11.

7) Hebr. 1, 3.

10) Jer. 2, 13.

8)

2) Ebd. 4, 9.

5) Ebd. 19, 16.

Luk. 1, 33. - 9)

3) Ebd. 7, 9.

6) Lut. 6, 46.

Apostelg. 10, 42.

5*
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-

Stadt Gottes erfreut," ") der aus derselben Quelle hervor-

kommt, von dessen Innerem", wie es heißt, ausfließenwer-

den Ströme," ") das Scepter Davids , die Wurzel Jeffe,

die Blüthe aus derselben , der Löwe, der König aus dem

Stamme Juda, das vernunftbegabte Opferlamm, der leben-

dige Stein, der Engel des großen Rathes, er, der wahrhaft

Mensch geworden ist und ebenso wahr Gott ist , der seine

Natur und seine Gottheit nicht änderte , der geboren wor-

den ist im Fleische, der eingefleischte Logos , „der fleischge-

wordeneLogos" )- wobei vor geworden" das Wort „ Fleisch"

gesetzt ist; denn die Schrift fagt nicht der gewordene, fon-

dern nach dem Logos" (im Griechischen) ) segt sie einfach

Fleisch" hinzu, und nach Fleisch folgt dann gewordene",

damit so die Geburt aus Maria bezeichnet werde und man

erkenne , daß der Logos vom Himmel vom Vater herabge-

stiegen sei, er also , der heilige und lebende Logos, der

Gott vom Vater, „der Engel des großen Rathes, " 5) der die

Rathschlüsse des Vaters verkündet, der Vater der zukünf-

tigen Welt," ") er hat gesagt: Niemand weiß den Tag und

die Stunde , nicht einmal die Engel im Himmel." Dabei

bedenkt man aber nicht, daß der Sohn mit besonderem Nach-

drucke und in höherem Sinne hinzufügt : „als nur der

Vater." Da aber der Sohn den Vater kennt , der Vater

aber größer ist als der Tag und die Stunde, was Niemand

bezweifelt, wie follte, der das Größere kennt, das Geringere

nicht kennen? Denn den Vater kennt Niemand als der

Sohn, und Niemand kennt den Sohn als der Vater". "

Denn wie der Vater groß ist , weil er den Sohn kennt, so

ist auch der Sohn groß, weil er den Vater kennt. Weil er

also den Vater, das ist das Größere fennt, wie follte er das

Kleinere , das ist den Tag und die Stunde nicht kennen?

Forsche daher in den göttlichen Schriften und lerne kennen

"

1) Pf. 45, 5. 2) Joh. 7, 28.

4) Ο λόγος σάρξ ἐγένετο.

5) If. 9, 6. — 6) Mart. 13, 32.

-
3) Ebb. 1 , 14.

7) Matth. 11, 27.
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die Macht des heiligen Geistes ; und eben der Geist , der

den Vater und den Sohn kennt, wird dir die Kenntniß des

Logos, des Sohnes Gottes, eröffnen, auf daß du nicht von

der Wahrheit abirreſt und deine eigene Seele ins Verderben

stürzeft.

"

20. Ein zweifaches Erkennen , ein zweifaches Wiſſen

unterscheidet die Schrift : eines, das in Kraft und, Wirkung,

und ein anderes , das im Wissen allein besteht. Um nun

durch Beispiele die Wahrheit des Gesagten zu beweisen, und

um mit mehreren Argumenten deinen und deiner Gesin-

nungsgenoffen von der Wahrheit abgefallenen Sinn aufden

rechten Weg zu lenken, vernimm, was die Schrift sagt über

Adam: Sie waren nacht", heißt es, in dem Paradiese

und errötheten nicht. " ¹) Dabei waren sie aber keineswegs

blind und des Gesichtes beraubt. Denn hätten sie nicht

gesehen , wie hätten sie bemerken können , „daß der Baum

gut zum Effen und schön zum Anschauen sei" ? ") Und es

nahm das Weib", heißt es weiter, „und aß und gab ihrem

Manne, welcher mit ihr war.“ _Sie waren alſo nicht blind,

fondern hatten die Augen offen. Obwohl sie sich aber nackt

fahen, so fühlten sie doch daraus keine Scham, und weil sie

nackt waren, erkannten sie sich. Sie erkannten sich aber nur

dem Wiſſen nach und nicht der That nach. Denn erst lange

darnach, nachdem sie aus dem Paradiese vertrieben worden

waren , weil sie von der verbotenen Frucht gegeffen, heißt

€8: ,,Adam erkannte sein Weib Eva. “ Wie ist nun das

zu erklären? Dahin, daß sie, obwohl sie sich früher schon

gegenseitig erkannten, weil sie nackt waren, sie sich doch nur

dem Sehen nach erkannten , nicht aber in der That. Die

Schrift nennt nämlich auch die leibliche Verbindung Er-

kenntniß. Darum heißt es an einer anderen Stelle : „Jakob

erkannte sein Weib Lia, und sie empfing und gebar." ) Er

hatte sie aber schon früher erkannt; hatte er ja doch mit ihr

1) Gen. 2, 25.
-

2) Ebd. 3, 6. — 3) Ebd. 29, 32.
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durch sieben Jahre die Schafe des Laban, ihres Vaters, ge=

weidet! Allein diese Erkenntniß war nur vom Sehen und

von der Bekanntschaft , später aber erkannte er sie durch

die That: „Und er erkannte Rachel, ſein Weib." Anderswo

aber lesen wir: „Es alterte David, und sie deckten ihn mit

Kleidern zu, und er erwärmte ſich nicht. Und ſie ſprachen zum

König : Es möge eine schöne Jungfrau gesucht werden.

Und es fand sich Abisag, die Sunamitin. Und sie wurde

zum Könige gebracht, und sie schlief mit ihm und erwärmte

ihn. Und David erkannte sie nicht, " ¹) da sie doch bei ihm

war und an seiner Seite schlief. Von welcher Erkenntniß

redet da wohl die Schrift, von der durch das Gesicht, oder

meint sie das Erkennen durch die That? Und ähnlich:

„Und es erkannte der Herr die Seinen ." ") Sollte er also

die Anderen nicht kennen? Und wieder : „Weichet von mir,

ihr Übelthäter, denn niemals kannte ich euch ." ) Soll also

der Sohn Gottes Betreffs Einiger unwiſſend ſein? Und

an anderer Stelle: Euch kenne ich aus allen Völkern." *)

Kennt er mithin die anderen Völker nicht? Das sei ferne ;

fondern die göttliche Schrift unterscheidet ein zweifaches

Erkennen : das eine besteht im Wiſſen, das andere in der

That.

"

21. Und so hat der Eingeborne des Vaters , der den

Willen desselben vollführt , uns Alles vollkommen gezeigt.

Es kennt also der Vater die Stunde und den Tag, und

zwar sowohl dem Wissen nach als der Wirklichkeit nach.

Denn er weiß ja Alles . Wenn aber der Sohn ſagt: „Der

Vater hat das ganze Gericht dem Sohne übergeben, " 5, so

richtet der Vater, wenn er auch nicht richtet, doch eigentlich

felbst eben dadurch, daß er dem Sohne das ganze Gericht

übergeben hat. Denn der Vater verzichtet nicht darauf, die

Schuldigen zu richten , und ob er gleich selbst nicht richtet,

1 ) III. Rön. 1, 1. 2. 3.

13, 27. 4) Amos 3, 2.

2) II. Tim. 2, 19. 3) Luf.

5) Joh. 5, 22.
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so hat er schon gerichtet. Der Sohn aber weiß, wann der

Tag kommen wird ; denn er selbst führt ihn ja herbei und

beſtimmt ihn , er felbft hält ihn und vollendet ihn. Denn

fo spricht er: Sowie der Dieb in der Nacht , so wird

jener Tag kommen," 1) und wieder: „Wandelt nicht in der

Nacht, damit jener Tag euch nicht in der Finsterniß über-

falle. " ) Da nun die Diener Christi Kinder des Tages

find, follte der Sohn selbst, welcher jenen Tag herbeiführt,

ihn nicht kennen ? Wer kann Solches ohne Blasphemie

denken und über den Vater und den Sohn so Ungebühr-

liches glauben? Und zwar kennt der Vater die Stunde und

den Tag auf beide Weisen , sowohl dem Wissen als der

That nach. Denn er weiß, wann er kommt, und hinwiederum

hat er schon gerichtet, indem er den Sohn zum Richter be-

stellte, und so kennt er ihn also schon der That nach . Der

Sohn Gottes aber weiß wohl, wann der Tag kommen werde,

und er führt ihn selbst herbei und kennt ihn wohl; noch

hat er aber ihn nicht aus seiner Erkenntniß in die Wirklich-

feit gefeßt , das ist nach der That. ) Denn noch freveln

die Frevler, noch verharren die Ungläubigen , noch lästern

die Ketzer, und der Teufel wirket noch, und Sünden werden

--
2 Joh. 12, 35.1) H. Betr. 3, 10.

3) Ὁ Υἱὸς τοῦ Θεοῦ οἶδε μὲν, πότε ἔρχεται (ἡ ἡμέρα), καὶ

αὐτὸς φέρει αὐτήν, καὶ οὐκ ἀγνοεῖ· αὐτὸς δὲ αὐτὴν ἔπραξε

κατὰ γνῶσιν, τουτεστι κατὰ πράξιν. Εpiphanius führt biefe

seine Ansicht über Matth. 24, 36 und Mart. 13, 32 im Pa=

narion haer. 69 n. 43-47 ausführlich durch, und derselben folgte

unter Anderen der heilige Bernhard de grad. humilitatis c. 3

n. 10. Augustinus (de Gen. c. Man 22. De trinit 1 , 12)

urtheilt, Christus habe es für seine Jünger" nicht gewußt, so=

ferne er von dem Vater nicht beauftragt gewesen sei , es ihnen

31 offenbaren. Der heilige Gregor der Große (epp. 1. 10. ep . 29)

erklärt sich kurz und wahr dahin , daß wohl die göttliche Per-

son des Logos dieses Geheimniß kennt, das Nichtwissen gelte

aber von seiner menschlichen Natur : „in natura quidem hu-

manitatis novit diem, non ex natura humanitatis novit. "
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gethan, noch herrschet die Ungerechtigkeit und wird das Ge-

richt durch Gottes Langmuth hinausgeschoben, bis es endlich

kommt und der Sohn es auch der That nach kennt und

die Sache vollführt und Die , welche in Wahrheit auf ihn

hoffen, rettet, sowie Jene, die nicht blasphemisch lehren

gegen seine Gottheit, welche dem Vater und dem Sohne und

dem heiligen Geiste gemeinsam ist.

22. Den Engeln aber fehlt eine derartige Würde nach

beiderlei Beziehung. Immerhin sind sie zu ehren und haben

das vom Vater und Sohn und dem heiligen Geifte erlangt,

aber dieses hohe Erkennen fehlt ihnen. Denn sie wissen

nicht, wann jene schon vorausbestimmte Zeit eintreten wird.

„Denn die Zeiten hat der Vater feiner Macht vorbehalten.“ ¹)

Weil aber der Vater im Sohne ist und der Sohn im Va=

ter, so kann diese Macht, welche im Vater ist, dem Sohne

nicht mangeln. Aber sie mangelt den Engeln , denn ge=

schaffen sind die Engel und die Erzengel und die Kräfte.

Der Vater aber ist unerschaffen, der Sohn ist unerschaffen,

ungeschaffen Gottes Geist. Es_kennen also die Engel weder

dem Wissen nach noch der That nach den Tag oder die

Stunde; denn sie wissen nicht , wann der Vater und der

Sohn und der heilige Geist den Tag herbeiführen werden.

Sie kennen jenen Tag aber auch nicht der That nach. Denn

noch nicht sind sie geheiffen worden , hinzugehen und nach

Art des Unkrautes die Bösen zu sammeln, in Bündeln zu

binden und in unauslöschlichem Feuer zu verbrennen." 2)

Sie haben also noch Nichts gethan , kennen auch den Tag

nicht. Der Vater aber kennt ihn und hat schon gerichtet.

Der Sohn kennt ihn zwar , hat ihn aber noch nicht voll.

bracht. Das bedeuten die Worte: „Weder die Engel noch

der Sohn kennen jenen Tag , sondern nur der Vater."

Möge man doch immer den Geist der Schrift erwägen, da-

mit uns nicht der Buchstabe tödte. Denn der Buchstabe

1) Apostelg. 1, 7.2) Matth. 13, 30.
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tödtet," heißt es in der Schrift, „ der Geist aber macht le-

bendig." ) Lasset uns den Geist annehmen, damit wir aus

dem Buchstaben Nußen ziehen. Doch tödtet der Buchstabe

nicht an und für sich, im Buchstaben iſt ja das Leben, son-

dern er tödtet Den, der unverständig sich an den Buchstaben

macht , der den sprechenden Geiſt nicht hat , welcher den

Buchstaben erklärt und den geheimen Sinn deſſelben offen-

baret. Darum hat ja auch der heilige Vater feinen einge-

bornen, wahren, von ihm gezeugten Sohn und den heiligen

Geist seiner heiligen Kirche gegeben, mit einer übereinstim=

menden Lehre und einem Bande der Vollkommenheit, da-

mit wir im Namen des vollkommenen Gott Vaters und

im Namen des göttlichen vollkommenen Geistes besiegelt

werden. O heilige Dreiheit, heilige, in einem Namen ge-

zählte Dreiheit ! Denn nicht Einheit und Zweiheit wird

gesagt, auch nicht Einheit und Einheit, sondern Einheit in

der Dreiheit und Dreiheit in der Einheit , in einer Ge-

stalt unter einem Namen , ein Gott Vater im Sohn,

Sohn im Vater mit dem heiligen Geiste.

23. Als Zeugen dieser Wahrheit bringen wir und füh-

ren wir an jene aus dem babylonischen Fenerofen befreiten

Jünglinge, die nämlich in das Feuer geworfen durch Got-

tes Gnade nicht verbrannt wurden, wobei aber das Feuer

nicht auslöschte , damit man nicht etwa meinen könnte, fie

hätten ganz neue Zauberkünfte dagegen in's Werk gesett,

sondern die Jünglinge im Feuer herumwandelten, von dem=

felben aber nicht verzehrt wurden wegen ihres ächten Glau-

bens . Diese Jünglinge nun waren in Gottes Hand ein

Werkzeug, um uns zu lehren , was geschaffen, was unge-

schaffen , was gemacht, was nicht gemacht, was ewig und

von jenem Ewigen hervorgebracht sei . Sie wollten nämlich,

aus dem Feuer gerettet , ihre dankbare Gesinnung gegen

Gott, ihren Retter, ausdrücken, auf den sie vom Anfange

1) II. Kor. 3, 6. 2) Dan. 3, 1 ff.
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an gehofft hatten, weßhalb sie auch nicht gezaudert und ihren

Nacken vor dem Bilde und vor der Wuth und der Thran-

nei des Königs nicht gebeugt hatten. Und da nun dieſe

heiligen Männer dem Herrn ihren Dank ausdrücken woll-

ten, so forschten sie im heiligen Geifte in den Tiefen ihrer

Herzen und erkannten, daß der Himmel und Alles in ihm,

die Erde und Alles auf derselben und Alles, was nur im-

mer ist, nicht würdig sei, dem Herrn als Opfergabe darge-

bracht zu werden. Da sie nichts Besseres als sich selbst

zum Opfer bringen konnten , so beschloßen sie entsprechend

der Würde Gottes und ihrem Können, Gott nur in Sym-

nen zu preifen. Heißt es ja doch in der Schrift : „Opfert

mir das Opfer des Lobes !" ) und : „Tas Opfer des Lobes

wird mich ehren." ") Unter der Einwirkung des heiligen

Geistes fetzten ſie also das alte Testament in das neue und

bedurften nicht des Opfers von Thieren, nicht der Brand-

opfer. Denn sie sagen: „Nicht ist hier eine Stätte zum

Opfern, nicht ein Opfer noch ein Altar," ") weil sie ja von

Allem ringsumber entblößt waren . Da fie nun ein solches

Lobesopfer darbringen wollten , thaten sie es , ohne auf

ihre Schwachheiten zu blicken , aber doch auch in demuths-

voller Gesinnung . Denn Jeder , der sich selbst erhöht.

wird erniedriget werden, und wer sich selbst erniedriget, der

wird erhöhet werden." ) Sie , die eben zugleich mit der

Gnade ihrer Rettung erlangt haben das Geschenk der de-

müthigen Gesinnung , wollen Gott dem Herrn sich dankbar

zeigen und ihm ihr Lob darbringen , und sich anschickend,

die unaussprechliche Majestät Gottes zu verherrlichen, for-

dern fie die ganze Kreatur auf, Gott mit ihnen zu preiſen,

und beginnen so im Verein mit allen Geschöpfen ihren Lob-

gefang.

"

24. Sie unterscheiden und trennen aber die Werke

1) Pf. 106, 22. 2) Ebd. 49, 23.

4) Luf. 18, 14.

-
3) Dan. 3, 38.
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von dem Werkmeister , das Geschaffene von dem Schöpfer

und beginnen : „ Preiset alle Werke des Herrn den Herrn ! ” ¹)

Sie fagten alle“ (Werke) und übergingen keines. Damit

ung aber der heilige Geist die vollständige Kenntniß ge-

währe, damit wir wissen, was Gott und was von Gott ge-

schaffen sei, damit wir nicht mit dem Ewigen Das vermen-

gen, was geschaffen worden ist, und damit wir nicht unsere

Ansicht irreleiten, zählten sie Alles namentlich auf. Denn

es offenbarte ihnen der heilige Geist, da sie gewürdigt waren

zugleich mit den Engeln zu sein, indem sie Tischgenoffen der

Engel waren , sowohl was im Himmel als auch auf der

Erde und unter der Erde ist, so daß sie Alles wohl wußten.

Es beginnen also dieſe Jünglinge zu lobpreisen , wie wir

früher gesagt haben : „Lobpreiset alle Werke des Herrn den

Herrn!" Und sie beginnen aufzuzählen und zu unterscheiden,

was Werk und was Werkmeister , was Geschöpf und was

Schöpfer , und was da hervorgebracht ist. So zählen sie

denn auf den Himmel , die Erde , das Waffer ober dem

Himmel und die Engel, denn auch sie sind Geſchöpfe, und

die Thronen und die Mächte, denn auch diese sind geschaf=

fen, die Sonne, den Mond, denn sie sind nicht von selbst

und nicht ungeschaffen, die Wolken und die Nebel, die Winde,

den Schnee und die Blitze , die Gewitter, die Erde, das

Meer, die Quellen, die Abgründe, die Flüsse, die ganze

Menschheit, die Gebirge, die Vögel des Himmels, die Haus-

thiere und das Wild, die Seelen der Frommen, die Geister

der Gerechten, den Ananias, Azarias, Miſael, die Priester

und die Diener Gottes ; denn Alles ist gemacht und gebil-

det , von Gott geschaffen durch den Logos und durch den

heiligen Geist ; „denn durch das Wort des Herrn find die

Himmel gegründet worden , und durch den Hauch seines

Mundes alle Macht derselben." ) Siehe nun, geliebter

Bruder, alles Dieses haben sie aufgezählt, getragen vom hei=

ligen Geiste, aber sie haben nicht aufgezählt den Sohn un-

1) Dan. 3, 52.
--

2) Pf. 32, 6.
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ter den Geschöpfen und auch nicht, den heiligen Geist, son-

dern sie erkannten , daß eine und dieselbe Gottheit in der

Dreiheit und diese Dreiheit in einer Gottheit ſei. Und sie

lobpriesen den Vater in dem Sohne und den Sohn im

Bater mit dem heiligen Geifte eine Heiligung, eine Ber-

ehrung, eine Göttlichkeit, ein Lobfpruch.

-

25. Aber auch hier unternimmt es der Teufel, Ver-

wirrung unter den Menschen anzurichten und jenen heiligen

Jünglingen frech Unglauben anzudichten und lügnerisch zu

behaupten : die Jünglinge wußten nicht einmal den Namen

des heiligen Geistes auszusprechen, denn sie waren Juden ;

und ebensowenig kannten sie Jesum aus demselben Grunde.

Aber es widerlegen die Worte der heiligen Schrift hinläng-

lich den Unglauben dieser Irrlehrer. Heißt es ja doch in

der Schrift: „Es war das Aussehen des vierten wie das

eines Sohnes Gottes ." 1) Siehe den Namen des Sohnes

Gottes! Dieser fonnte also den Jünglingen nicht unbe

fannt sein. Und eher schon, als sie in den Feuerofen gewor=

fen wurden, rief Daniel erfüllt vom heiligen Geiste also aus :

„Ich bin rein von dem Blute Diefer. Und sie fehrten um

zum Gerichte, und er richtete die Ältesten," ") getragen vom

heiligen Geiste. Es fannten also die Jünglinge den Sohn,

und sie kannten den Vater und den heiligen Geist, und nicht

aus Unkenntniß sprachen sie die Namen nicht aus, sondern

in weiser Vorsicht sprachen sie : „ Preiset alle Werke des

Herrn den Herrn !" und nicht : Preise, Sohn Gottes, den

Herrn, noch auch : Preise, heiliger Geist, den Herrn. Da-

mit aber ja Keiner von Denen , welche auf Einreden und

Einwürfe Jagd machen, sagen könne, daß auch die Cheru-

him und Seraphim keine Geschöpfe Gottes feien , weil ja

auch sie nicht namentlich aufgezählt feien , so hat die gött-

liche Schrift , voraussehend diese für die Urheber und auf

den Namen der Jünglinge schimpfliche Einrede , schon im

1) Dan. 3, 92.
-

2) Ebd. 13, 46.
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Voraus sich gesichert und alle solchen Einwürfe abgeschnitten .

Denn die heiligen Jünglinge haben ihren dreifachen Lobge-

fang verdoppelt, in welchem sie alles Geschaffene und Ge-

machte zum Lobe Gottes herausriefen. Darum fprachen sie

zuerft : Gepriesen bist du, Gott, Herr unserer Väter, und

lobwürdig und hochgerühmt ist dein Name in Ewigkeit ;" ¹)

dann mit einigen Zusätzen : „Gepriesen bist du , der du

figest über den Cherubim," und endlich : „Gepriesen bist du

auf dem Throne deines Königthums" und : „Gepriesen bist

du , der du schaueſt die Abgründe und thronest auf den

Cherubim." Das darum , damit man bei der Nennung

des Thrones denke an die Cherubim und Seraphim, und

damit man aus der Zusammenstellung der Cherubim und

der Abgründe und des geheiligten Thrones und aller übri-

gen Gegenstände , welche der Reihe nach genannt werden,

erwäge, daß auch sie Gefchöpfe Gottes sind , die den übri-

gen beigezählt werden müssen. Denn nachdem sie zum Lob-

preise alle diese Geschöpfe aufgerufen haben, fügen ſie allſo-

bald hinzu : „ Preiset alle Werke des Herrn den Herrn,"

daß nämlich Gabriel und Michael preifen sollen den Vater

und den Sohn und den heiligen Geiſt.

26. Auch die ehrwürdigen Engel im Himmel ſingen

den Triumphgesang, indem sie mit den Cherubim und Se-

raphim die Dreiheit mit derselben Ehre, in derselben Ord-

Hung und von derselben Wesenheit lobpreiſen und ſagen :

„Heilig, heilig, beilig . " 2) Drei Worte sprechen sie aus,

aber in der Einzahl, nicht in der Mehrzahl ; auch fügen fie

fein viertes beilig " bei, damit sie nicht der Dreiheit Etwas

hinzufügen , noch auch sprechen sie zweimal beilig", damit

der vollständigen Ehre und Herrlichkeit Nichts mangele,

sondern gerade dreimal , damit sie Vater und Sohn und

heiligen Geist mit derselben Ehre lobpreisen und heiligen.

Sie rufen auch nicht : Heilig und halbheilig , sondern sie

"

1; Dan. 3, 52. 2) Jef. 6, 3.
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wiederholen ganz gleich „heilig“, damit sie so mit demselben

Laute , mit denselben Worten und mit derselben Vollkom-

menheit die Dreiheit in der Einheit und die Einheit in der

Dreiheit preisen. Diese Kenntniß uns zu lehren kam auch

der eingeborne Sohn , diese Weisheit verkündet uns der

heilige Geist, dieſe Vollkommenheit offenbarte uns der Va-

ter. In Wirklichkeit stellte uns dieses Leben dar der mensch-

gewordene Logos , errichtete diesen Bau der heilige Geist :

„Denn wenn Jemand auf diesem Grunde bauet, Gold,

Silber, Edelsteine, Holz, Heu, Stoppeln," sagt der Apostel . ¹ )

Es ist kein anderer Grund. „Einen anderen Grund kann

ja Niemand legen ausser dem , der gelegt ist , welcher ist

Jesus Christus, "") der Sohn Gottes, deffen Bau und deſſen

Pflanzung wir sind , erbauet auf dem Grunde der Apostel

und Propheten ," 3) auf daß wir wissen , daß unser Bau

fest sei in Wahrheit und daß unser Grund ewig ist und

keinen Anfang gehabt habe. Aber nicht in Allen ist nach

des Apostels Wort diese Kenntniß, sondern nur in Denen,

welche durch die Gnade des heiligen Geistes die Geheim-

nisse der Wahrheit zu erfahren gewürdigt worden sind.

Denn er, der sich selbst und ſeinen Vater und den heiligen

Geist offenbart, tadelt Einige, welche in Unwissenheit_wan-

deln , indem er spricht : Ihr kennet nicht die Schrift“ )

und ihre Kraft ; und anderswo : Wer Ohren hat zu

hören, höre," und wiederum sagt er zur Samariterin :

„Wenn du wüßteſt , wer von dir einen Trunk verlangt,

würdest du denselben verlangt haben ;" ") und ebenso : „Ihr

wiffet nicht , wessen Geistes ihr seid . " 7) Aber es haben

nicht Alle diese Kenntniß ; denn die Charismen werden von

Gott verschiedentlich ausgetheilt , und, wie die Schrift fast,

,,wem mehr gegeben ist , von dem wird man auch mehr

fordern," ") womit angedeutet wird , daß Einige nur ein

1) I. Kor. 3, 12.

4) Matth. 22, 29.

Lut. 9, 55.
-

2) Ebd. 11.

5) Matth. 11, 15.

8) Lut. 12, 48.

-

-

3) Ephef. 2, 20.

6) Joh. 4, 10.
-
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Weniges empfangen , Andere Nichts , wieder Andere aber

mehr und reichlicher.

27. Daß sich aber das so verhalte , kann man aus

Aussprüchen der heiligen Schrift ersehen. Denn die heilige

Schrift, geistlich verstanden, enthält ſehr Vieles besonders

über unser Heil und über die Kenntniß des Herrn. Über '

gerade was tiefer ist und unseren Seelen zur rechten Festig

feit dienen muß, das pflegt Denen, welche die Wiſſenſchaft

von Gott nicht empfangen haben, zum Anstoße zu ſein, wie

Oseas der Prophet bezeugi : „Wer ist weise und versteht

Dieses? Und wem ist die Rede der Erkenntniß von Gott

gegeben , und er wird Dieses erkennen? Gerade ſind die

Wege des Herrn, Gottlose jedoch stürzen auf denselben." 1)

Ja allerdings gerade sind diese Wege des Herrn , aber die

Gottlosen stürzen auf denselben , da doch diefe unschuldig

find an dem Anstoße der Menschen. Denn Die, welche sich

an dem Steine des Anstoßes stoßeu, müſſen das ihrer eige-

nen Sorglosigkeit zuschreiben. So stießen sich an dem

Steine des Anstoßes und nahmen Ärgerniß besonders die

Juden. Denn da sie den eingebornen Sohn Gottes in

Fleische gekommen fahen und bemerkten , wie er Wunder

wirkte, sprachen sie, der himmlischen Kenntniß nicht theil-

haft: Wer ist dieser Mensch, welcher Blasphemisches re-

det ?" ) und ein ander Mal : „Wäre dieser Mensch aus

Gott , so würde er nicht den Sabbath brechen." ") Sie

kannten also die Gottheit nicht, sondern hielten ihn nur für

einen bloßen Menschen. Aber jene Irrlehrer erkennen ihn

wohl als Gott, ſtellen aber, ſeine vollkommene Herrlichkeit

mißkennend und Anstoß nehmend an ſeiner Gottheit, schlechte

und gottlose Meinungen auf. Obwohl sie gehört haben,

was im geheimen Sinne in der Schrift von ihm und von

den Veranstaltungen zu unserem Heile gesagt ist , so führt

fie doch ihr eigener Sinn in Irrthum. Wie die Juden

"

1) Of. 14, 10. 2) Lut. 5, 21. - 3) Joh. 9, 16.
-
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Anstoß nahmen , obwohl sie die Worte der Schrift gehört

hatten, fo ärgern sich diese, obwohl fie (seine Worte] hören.

Die Juden sahen, was in den Propheten vorausgefagt war;

da fie aber nicht erkannten , daß alles Dieses mit der An-

kunft Christi erfüllt sei, fo fielen sie in Irrthum; diefe aber

hören alles Das, was auf seine Ankunft und Heilsökonomie

Bezug hat , erklären es aber unverständig und sinnlos,

nehmen Ärgerniß und wenden Das , was zu ihrem Heile

und Frommen geschrieben ist , zu ihrem eigenen Verderben

um. Sie berufen sich nämlich darauf, daß Christus sagte :

„Ich gebe zu meinem und eurem Gotte , zu meinem und

eurem Vater," 1) und erkühnen sich , blasphemiſch auszu-

rufen: Sehet ihr , daß auch er (Christus) eines von den

Geschöpfen ist ?

"

28. Daraus ersieht man, wie sehr die Menschwerbung

des Erlösers ihnen Veranlassung zur Irrlehre wird. Sie

mögen immerhin grübeln nach Dem, was vom Anfange an

war, und fragen nach den Zeiten und Zeitabschnitten.

„ Sein Ausgang " , heißt es , „ist seit dem Tage der Ewig-

feit." ) Sehen wir also nach dem , was vorher gewefen .

Es spricht der Vater: „Laffet uns den Menschen machen

nach unserem Bilde und Gleichnisse ! " 3) und er sagte nicht):

Ich will den Menschen machen nach meinem Bilde. Schon

diese Worte sollten Jeden widerlegen , der verstockten Her=

zens ist, wie geschrieben steht : „Aber ihr Herz ward vers

stockt," ") und sollten ihn lehren, daß der Sohn immer beim

Vater war. Denn die Redeweise : „Lasset uns machen" be=

zeichnet nicht etwa nur Einen, sondern drückt aus , daß

der Vater zum Sohne spreche. Diese Worte sollten ferner

Jene widerlegen, die da sagen, der Sohn sei dem Vater un

ähnlich. Denn indem der Vater sagte: Nach „unſerem“

Bilde, bezeichnete er den Sohn nicht als unähnlich , ver-

1) Joh. 20, 17.

4) Weish. 7, 21.

--
2) Zach. 5, 2.

-
3) Joh. 12, 40.

-
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minderte auch durchaus nicht die Dieselbigkeit von Vater

und Sohn; denn er sagte nicht : Nach meinem Bilde oder

nach deinem Bild sondern : nach dem Bilde des Vaters und

des Sohnes und des heiligen Geistes . Er bezeichnete also

damit eine Wesenheit und eine Gottheit. Darum ſagte

er: Nach unserem Bilde und Gleichniſſe , um anzudeuten,

daß eben eine und dieselbe die Gottheit des Vaters

und des Sohnes und des heiligen Geistes sei , und

daß der Mensch nach dem Bilde der einen Gottheit

des Vaters, Sohnes und heiligen Geistes geschaffen ſei .

Auch Arius kann wohl eben diese Stelle widerlegen, wenn

er hört, daß der Vater zum Sohne fage : „Laſſet_uns ma-

chen“ und ihn alſo als Mitschöpfer bezeichnet. Denn oft

schon habe ich Einige fagen gehört , daß der Sohn Nichts

macht, sondern daß das Geschaffene durch ihn gemacht wor-

den ist. Wenn es aber durch ihn gemacht worden ist , so

hat er es auch selbst erschaffen , wie bereits deutlich gezeigt

worden ist. Denn der Werkmeister Logos ist der Hervor-

brinaer von Allem, " ¹) und durch ihn wirkt der Vater.

Man höre nur, was er selbst deutlich sagt : „Mein Vater

wirket bis jetzt, und auch ich wirke." ") Durch diese Worte

also bezeichnet er, daß sein Vater Alles gemeinſchaftlich mit

ibm wirke. Dabei möge dein Geiſt dich nicht in Irrthum

führen und du etwa an den Sohn herantreten wie zu einem

Diener und nicht wie zu dem wahren und wirklichen Herrn.

Denn wäre er nur Knecht und nicht der wirkliche Herr,

mie hätte er Knechtsgestalt annehmen können , als er auf

die Erde fam , er, der in der göttlichen Gestalt war"? ³)

Oder wie hätte er von sich sagen können , daß er mit dem

Vater Alles erschaffen habe, wenn er nicht die vollkommene

göttliche Natur hätte ? Glaube also den Sohn als voll-

kommenen Gott und als den wahren Sohn, der vom Vater

ausgeht.

1) Joh. 5, 17. 2) Phil. 2, 6 .

Epiphanius' ausgew . Shriften.

3) Ebd.

6
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29. Möge Niemand von seiner schlimmen Gesinnung

fich zu dem Einwurfe hinreiſſen laſſen, es habe ja der Va-

ter zum Sohne gesprochen : „ Lasset uns machen," nicht aber

der Sohn zum Vater ein Gleiches gesagt ; auch spreche der

Sohn nicht: Ich wirke, und mein Vater wirket, ſondern er

setze den Vater an die erste Stelle im Sprechen wie im

Handeln. Allein das ist ein sehr thörichter Einwurf , der

die Gottheit in mehrere Urprinzipien zertheilet. Es ist aber

nur ein Urprinzip und nur eben rieselbe eine Gottheit,

nirgends aber fast der Sohn seiner göttlichen Natur nach :

„Mein Gott." Ich spreche das nicht etwa in dem Sinne, als

ob der Sohn dem Vater die ihm gebührende Ehre ver-

weigern wollte , sondern wie sich die Natur der Gottheit

verhält. Darum heißt es auch : „ Es hörte Adam den Herrn

herumwandeln im Paradieſe gegen Abend . “ ¹) So neunt

auch nirgends der Sohn den Vater : Mein Gott und euer

Gott, sondern einfach nennt er ihn Gott. So findet sich

diese Bezeichnung , wo Gott felbft spricht, wie ja Gott zu

Noe spricht: „Es erſchien Gott dem Abraham , da er bei

der Eiche in Mambre saß, und siehe drei Männer, und er

lief ihnen entgegen und neigte sich zur Erde und sprach : Wenn

ich Gnade vor deinen Augen gefunden habe;" ) damit be=

zeichnet er den Einen als Gott, seine beiden Begleiter aber

als seine Engel. Darauf bezieht sich auch, wenn es heißt :

Und es ging Gott von Abraham fort." Er selbst aber,

der zu Abraham gekommen war, redet ihn so an : „Kann

ich meinem Knechte Abraham Etwas verbergen ? Der Ruf

von Sodom und Gomorrha“, so fährt er fort, „ist verviel-

facht worden bei mir,“ und so fort. Und nirgends findet

sich auch in diesen Zeiten die Bezeichnung Mein Gott und

Euer Gott. Und es kamen die zwei Männer nach So-

doma." ³) Das wird darum so ausdrücklich hervorgehoben,

weil Der , welcher in den Himmel aufgestiegen und Abra-

ham schon verlassen hatte, jene beiden Männer zurückgelaffen

"

"

1) Gen. 3, 8. 2) Ebd. 18, 1 ff. 3) Ebd. 19, 24.
- ―
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hatte , welche nach Sodomaggingen , um es zu zerstören .

Von Dem, der in den Himmel aufgestiegen war, fagt die

Schrift weiter: „Und der Herr ließ regnen über Sodoma

und Gomorrha Schwefel und Feuer vom Herrn.“ Und es

bedurfte nicht jener Worte : Mein Gott und euer Gott.

Ebenso sagt Moses in seinem Gefange : Und alle Engel

Gottes follen ihn anbeten." ) Da die Schrift sagt : „Engel

Gottes" und „Heuer vom Herrn“, und nicht einfach des

Ausdruckes sich bediente : Engel , so ist das in der Absicht,

zu zeigen, daß das Reich des Vaters und des Sohnes eines

sei, da die Engel nicht in einzelne Reiche abgetheilt werden,

fondern einfach Engel Gottes sind, die den Sohn anbeten,

eben weil er Gott ist. Denn die Engel beten sich nicht

gegenseitig au. Auch findet sich nirgends Mein Gott und

Euer Gott.

30. David fagt : „Es sprach der Herr zu meinem

Herrn: Sete dich zu meiner Rechten, bis ich lege deine Feinde

zum Schemel deiner Füße." 2) Er fagt : „Es sprach der

Herr zu meinem Herrn ;" denn damals hatte er die mensch-

liche Natur noch nicht angenommen , um deren willen er

sagen mußte: Mein Gott und Euer Gott. „Siehe die

Jungfrau wird empfangen und einen Sohn gebären, und du

wirst seinen Namen Emmanuel nennen, das heißt: der Gott

mit uns.“ ®) Auch an dieser Stelle konnte noch nicht gefagt

werden: Mein Gott und Euer Gott. Und wieder lesen

wir : Und du Bethlehem , Hans des Stammes Ephrata.

du bist nicht zu gering, um zu sein unter Juda's Tausenden ;

denn aus dir wiro hervorgehen Der, welcher zum Herrscher

sein wird in Ifrael ; und sein Ausgang ist von Anbeginn,

von den Tagen der Ewigkeit her ;" ") oder nach einer an-

deren Leseart: Und du Bethlehem , du bist nicht die ge-

ringſte unter den Fürstenstädten Juda's ; denn aus dir wird

"

1) Deut. 32, 13.

4) Mich. 5, 2.

--
2) f. 109, 1.3) 3. 7, 14. -

6*
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hervorgehen der Anführer , und er wird mein Volk Iſrael

weiden." Auch damals war noch nicht die Zeit, zu sagen :

Mein Gott und Euer Gott. Als aber die Prophetie des

Jeremias erfüllt worden war und ingleichen die des Iſaias,

daß aus der Jungfrau der Logos geboren werden und

menschliche Natur annehmen sollte , wie Jeremias sagt:

„ Und er ist ein Mensch, und wer wird ihn kennen lernen?“¹)

nachdem er die menschliche Natur angenommen und sich

ohne männlichen Samen aus der Gottesgebärerin Maria

das heilige Fleisch gebildet hatte , gemäß jenem Worte der

Schrift: Gebildet aus dem Weibe," ") also uns zu Liebe

das Unferige angenommen hatte, da erst bediente er sich des

Ausbruckes : Mein Gott. Um sich als den ewigen und

ächten Sohn des Vaters zu bezeugen, sagt er : Mein Va-

ter; Euer Vater sagt er, um die Gnade Gottes gegen feine

Schüler auszudrücken. Euer Gott fagte er , um das na=

türliche Verhältniß der Jünger zu feiner eigenen und ſeines

ewigen Vaters Gottheit auszudrücken ; denn im Verhältniß

zu den Jüngern iſt er Gott. Vater des Herrn ist er der

Natur nach, Vater der Jünger aus Gnade. Gott des Soh-

nes ist der Vater wegen des Fleisches, Vater aber wegen seiner

ewigen und unbegreiflichen wahren Sohnschaft ; denn Gott ist

ja in Wahrheit Vater Deffen, den er von Ewigkeit und ohne

Anfang als Gott gezeugt hat . Daß er ihn also Gott nannte,

das mußte er wegen der menschlichen Natur , die er uns

zu Liebe auf sich genommen, er, der immer beim Vater war

als der Logos ohne Anfang, in den letzten Tagen aber dem.

Fleische nach aus Maria der heiligen Jungfrau durch den

heiligen Geist geboren wurde.

31. Möchten daher doch Alle die Tiefe der Geheim-

nisse Gottes bedenken und erwägen und nicht die Gnade

Gottes selbst in Ungnade verwandeln , indem sie die Ver-

anstaltungen unseres Heiles entehrend halten für die un-

1) Jerem. 17, 9. --
2) Gal. 4, 4.
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"

aussprechliche und unbegreifliche göttliche Natur. Von Gott,

sagt man , steht geschrieben : Er wird nicht hungern und

nicht dursten, und unergründlich ist seine Weisheit ; " ¹) vom

Sohne aber , daß er nach der Versuchung in der Wüste

,,hungerte" ;") Gott, heißt es, „ ermattet nicht“, Jeſus aber

„ermüdete" auf der Reise. ) Es schlummert nicht und

schläft nicht, der Israel bewacht." ) Der Herr aber schlief"

im Schiffe. O wie eitel find die Gedanken Derjenigen, die

Derlei erwägen! Hat ja doch der hochheilige Logos , da er

uns zu Liebe fam , nicht nur unsere Laſten auf sich genom-

men, sondern er ließ sich auch berühren und nahm Fleisch

an und wurdeein Mensch befunden und von den Schriftgelehr-

ten gefangen genommen, und „er gab seinen Leib preis den .

Geißelhieben und wendete sein Antlitz nicht ab von Denen, die

ihn schmähten und anspieen. “ 5) Ja „er weinte“ auch, wie

in dem Evangelum nach Lukas und zwar in dem unkorri-

girten Terte enthalten ist, und es bediente sich dieser Stelle

auch der heilige Frenäus in seinem Werke „Gegen die Häre-

fien" ) gegen Diejenigen , welche behaupteten, daß Chriſtus

nur dem Scheine nach sich gezeigt habe. Aber Katholiken

haben diese Stelle ausgemerzt in unbegründeter Besorgniß ,

und ohne ihren Sinn und Gehalt zu bedenken . Jefus, heißt

es ferner, „da er mit dem Tode rang, “ ſchwitte, und „ſein

Schweiß ward wie Blutstropfen, und es erschien ein Engel

und stärkte ihn." ) Ja noch mehr ; er fragt ganz mensch-

licher Weise : Wo habt ihr den Lazarus hingelegt ?“ 8)

und Betreffs jenes blutflüssigen Weibes : „Wer hat mich

berührt?" ) und Diejenigen, die ihn suchten : „Wen suchet

ihr? " 10) Auch die Jünger fragt er in ächt menschlicher

Weife: „Für wen halten die Leute mich , des Menschen

Sohn?" ) und wieder : Wie viele Brode habet ihr bei

"

1) If. 40,* 28.

4) Pf. 120, 4.

-

-

8) Joh. 11, 34.

11) Matth. 16, 13.

-

"

2) Matth. 4, 1 ff.

5) Jes. 50, 6.
-

3)

6) 3, 18.

Joh. 4, 6 .

7) Luf. 22, 4.

Joh. 18, 4.

-

9) Luk. 8, 43. 10)
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euch ?" ) Ermüdet vom Wege saß er ferner am Brunnen

in Samaria. Von ihm berichtet die Schrift: Das Kind

wuchs und ward stark im Geiste ;" „Jesus nahm zu an

Alter und an Weisheit." 2) Auch ist von ihm gefagt : „Be

vor der Knabe wissen wird zu nennen Vater und Mutter,

wird er erlangen die Schätze von Damaskus und die Beute

von Samaria," 8) von ihm, der die Weisheit ist, „der die

Menschen Erkenntniß lehret , der den Menschen das Ohr

gepflanzt," 4) der den Menschenkindern die Sprache ver-

liehen hat und „ der Unmündigen Zunge beredt gemacht hat.“*)

Dieses alles hat er für uns auf sich genommen, damit er,

Alles beobachtend, was der für uns angenommenen menſch-

lichen Natur zukommt , den Charakter der Wahrheit nicht

verläugne.

32. Damit wir aber die Zeugnisse, welche von den Geg-

nern gegen die Wahrheit aus den göttlichen Schriften ange-

führt, aber falsch ausgelegt werden, und die wir oben kurz

zusammengefaßt angeführt haben, nicht so einfach ohne wai-

tere Erklärung übergehen , so wollen wir von einem jeden

Sinn und Bedeutung angeben und ausführlich erklären,

aus welchem Grunde es anthropopatiſch geſagt ſei, nachdem

wir über die Worte „Mein Gott und euer Gott“ gehandelt

haben , so daß Jeder, der dem ganzen Gange der Darstel-

lung aufmerkſam folgt , ersehen kann, daß ganz mit Recht

es von ihm heißt : „ Er ist ein Mensch, und wer wird ihn

kennen?" ®) Was dieſe Stelle anbelangt, so erklärt uns die

"

-
1) Mart. 6, 38. 2) Joh. 4, 7 ff.

4) Pi. 93, 10. 5) Weish. 10, 21.

-
3) If. 8, 4.

6) Jer. 17, 9. An unserer Stelle differirt der Text der

LXX sehr von dem der Vulgata. Im Urtexte heißt es :

DDTO NIT WENT babapy. Diese Stelle, welche

wörtlich übersetzt lautet: Hinterliftig ist das Herz, mehr denn

Alles, und schwach (krankhäft) ; wer mag cs tennen ?" geben die
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göttliche Schrift in derselben ein Zweifaches : das Eine be-

zieht sich auf das Sichtbare (an Jesus ), das Zweite auf das

Unsichtbare. Bezüglich des Sichtbaren heißt es mit Recht :

„Mein Goft," mit Rücksichtnahme und wegen des Unsichtbaren

sagt Jesus mit allem Grund : „Mein Vater ,“ ſo daß also

feiner von beiden Ausdrücken der Vernunft widerspricht.

Denn wenn Mensch , wie sollte er nicht gekannt werden?

War er aber kein Mensch, wie konnte er Mensch genannt

werden? Wer immer dem Menschengeschlechte angehört,

wird ja in allweg von Menschen gekannt , sei es nun von

der Mutter oder den Verwandten oder den Bekannten, von

Nachbarn oder Hausgenossen oder Mitbürgern . Allerdings

ist es unmöglich , daß dieses Beide auf einen bloßen Men-

fchen paffe; es paßt aber und bewährt sich an dem Logos-

Gott und Sohne Gottes. Das Wort: „ Er ist ein Mensch“

wird erfüllt dadurch , daß er wirklich eine menschliche Na-

tur hat ; „Wer wird ihn kennen," insoferne er Gott ist. Er

vereinigt also Beides, er ist sowohl Mensch als auch Gott.

Als Gott ist er von den Menschen unerkannt , weil er ja

unbegreiflich ist ; als Mensch ist er aber aus Maria_wahr-

Siebengig mit : Βαθεία ή καρδία παρὰ πάντα, καὶ ἄνθρωπός

ἐστι, καὶ τίς γνώσεται αὐτόν ; wahrens sie ulgata fo iiber=

fett: Pravum est cor omnium et inscrutabile, quis cogno-

seet illud ? Epiphanius , der sich natürlich nach der Septua-

ginta richtet , gebraucht die angezogene Stelle hier, sowie Pan.

haer 54. n. 4 ganz richtig als Beweis für die Gottheit Christi,

zieht sich aber dadurch den Tadel des heiligen. Hieronymus zu,

dessen Worte uuzweifelhaft dem heiligen Epiphanius gelten. Er

sagt in comment. zur Stelle : Solent quidam nostri bono quidem

voto, sed non secundum scientiam uti hoc loco contraJudæos ;

quod homo sit Dominus aeque atque Salvator secundum dis-

pensationem carnis assumptae , nullusque nativitatis ejus

possit scire mysterium secundum illud, quod scriptum est :

Generationem ejus quis enarrabit, nisi solus Deus, qui arcana

miratur et reddit unicuique secundum opera sua. Melius

autem est, ut simpliciter accipiamus , quod nullus cogitati-

onum secreta cognoscat nisi solus Deus.
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haft ohne Beisein eines Mannes gezeugt. Dabei ist wohl

zu bemerken, daß es heißt: „Die Jungfrau wird empfan-

gen. " ) Der Prophet gebraucht bier in der Weissagung die

Zukunft nur von dem Eintritte der Zeit : „Die Jungfrau

wird empfangen ," während etwas einfach Zukünftiges ist :

Sie wird einen Sohn gebären . Wenn aber die Jungfrau

Mutter sein wird , so geht der Eintritt der Mutterschaft

nicht von einem Manne aus ; wie ja auch schon lange vor-

her zu Achaz gefagt worden ist : „Begehre für dich ein Zei-

chen nach der Höhe oder nach der Tiefe!" Da aber Dieſer

in ehrfurchtsvoller Demuth ) erwiderte : „Ich werde kein

Zeichen begehren und den Herrn meinen Gott nicht ver-

suchen," also sich weigerte, ein Zeichen zu begehren, so ge=

währt der gnädige Gott den Menschen zwei große Gnaden:

„von der Höhe“ schickt er den Logos, „aus der Tiefe“ vollführt

er zugleich mit dem Sohne das Geheimniß der Menschwer-

dung. Darauf folgt : „Und man wird seinen Namen Em-

manuel nennen.' Es ist bemerkenswerth, daß es nicht heißt:

„Ich werde nennen," sondern : man wird nennen. Dieser

Name entstand also nicht erst, sondern wurde nur den Men-

schen erst geoffenbart, die ihn früher nicht kannten . Daher

heißt es nicht : Ich werde seinen Namen Emmanuel_nen=

nen, sondern „man“ wird ihn ſo nennen .

33. Die Worte: „Entstanden aus dem Weibe“ 4) ſind,

1) If. 7, 14.

2) Τὸ γὰρ μέλλον ἐκ τοῦ χρόνου ἐκήρυττεν ὁ προφήτης.

Epiphanius will . wohl sagen, der Prophet habe das Empfangen

der Jungfrau einzig nur als etwas zeitlich Zukünftiges voraus-

gesagt, ohne daß an alle anderen Umstände des Empfangens zu

denken sei.

3) 0 de τaпpowv. Auch ziemlich alleinstehende An-

schauungsweise des Epiphanius. Die Rabbinen und besonders

der heilige Hieronymus fuchen den Grund, aus welchem Achaz

den Propheten abweist, nicht in seiner bescheidenen Demuth. son-

dern geradezu in dem auf die eigenen irdischen Vertheidigungs-

pläne sich aufbauenden Stolze des Achaz.

4) Gal. 4, 4.
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wie schon oben von mir gezeigt worden ist , in dem Sinne

geschrieben, daß das Wort „entstanden“ in dem Ausdrucke

„aus dem Weibe“ seine Ergänzung habe und hingegen der

Logos Allen offen als ewig gezeigt werde. Wenn es aber

von Gott heißt: „Er dürftet nicht," über den Sohn aber

gesagt wird, daß er hungerte und dürftete, so ist Dieß ganz

gewiß um unfertwillen geschehen. Denn wie sollte man die

Menschwerdung als eine wahre und wirkliche erkennen, wenn

fie nicht die für die Menschwerdung nothwendigen Eigen-

schaften an sich hätte? Gerade darin ist uns der Weg ge=

zeigt zur Widerlegung aller von den Häretikern gemachten

Einwürfe. So widerlegt sich ohne Weiteres die Frrlehre der

Manichäer. Denn indem es heißt, daß er gegessen und ge-

trunken habe , so weist das auf eine wahrhafte menschliche

Natur hin. Ebenso wird der Irrthum der Lucianiſten zu-

rückgewiesen und die Kraft des Arius erschüttert. Lucianus

nämlich und alle Lucianisten behaupten, daß der Sohn Got-

tes feine Seele, sondern eben nur das Fleisch angenommen

habe. Sie thun das deßhalb , um dadurch dem göttlichen

Logos menschliche Schwachheiten und Bedürfniffe beilegen

zu können , nämlich Hunger und Durst, Thränen und Er-

müdung, Traurigkeit und Troſtlosigkeit, und was man noch

weiter in seiner Erscheinung als Mensch bemerkt. Doch

was kann es Thörichteres geben als Dergleichen auf die Gott-

heit des Sohnes Gottes zu beziehen ? Das Fleisch an und

für sich, so schließen sie , hungert ja nicht und dürftet nicht

und wird nicht müde, und was dergleichen ist. Auch ich

stimme bei , daß dem Fleische als solchem Derlei nicht zu-

komme. Aber der Logos nahm die ganze menschliche Natur

an, Leib und Seele und was immer dem Menschen zugehört.

Hunger und Ermüdung , Durst und Trauer und so fort

waren aber eben Eigenthümlichkeiten der Seele und des Lei-

bes. Christus „weint“ also und widerlegt so den Irrthum

des Manichäus, daß er nicht nur dem Scheine nach mit dem

Leibe umkleidet war, sondern in Wahrheit einen menschlichen

Leib angenommen habe. Er „durstet“ und zeigt damit an,

daß er nicht nur einen Leib, sondern auch eine Seele habe.
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Denn es durftete doch wohl nicht seine Gottheit , sondern

feine Seele. Auch ermüdete" er vom Wege, wie das der

Seele und dem Leibe eigen ist.

34. Daß aber der Logos wirklich Leib und Seele an-

genommen habe, sollten den Häretikern die göttlichen Schrif-

ten des alten und des neuen Testamentes hinlänglich be-

weisen. Denn schon David redet von ihm, und Petrus stimmt

ihm bei mit folgenden Worten : „Du wirst meine Seele

nicht in dem Todtenreiche laſſen und deinem Heiligen die

Verweſung nicht zu schauen geben." ") Der Prophet will

uns lehren , daß die Natur des Gott-Menschen zuſammen-

gesetzt sei, und es soll uns darüber eine klare Kenntniß wer-

den und uns feststehen , daß die Seele mit der Gottheit in

jenen drei Tagen von dem Leibe geschieden gewesen sei, das

mit fo der Leib des Herrn als heilig sich darstelle, und daß

die Gottheit mit der Seele in der Vorhölle, wo sie nicht

zurückgehalten werden konnte, das Mysterium vollendet habe.

Es führt ebenderselbe auch noch ein weiteres Zeugniß an,

welches besagt: „Unter den Todten frei. " ") Der Ausdruck

„frei" foll feineswegs bezeichnen , daß das Todtenreich über

ihn herrsche, sondern daß er freiwillig mit der Seele bis in

die Vorhölle hinabgestiegen sei. ) Petrus ergänzt: „Da es

"

1) Ps. 15, 10 und Apostelg. 2, 27. 2) Pf. 87, 6.

3) Bekanntlich lehrt unser heiliger Glaube , daß dieselbe

Person Christi zur nämlichen Zeit in der Vorhölle gewesen sei

und im Grabe gelegen habe . weil die Gottheit_niemals

weder von der Seele noch vom Leibe getrennt gewesen ist, wenn

auch die Seele den Körper verlassen hat. " (Cat. Rom. ad articul .

V n. 2.) Dieß ist die Lehre aller Väter. Auguftinus bemerkt

(De unit. Trinit ad Optat. c. 14. cf. Tract. 47. in Joann.),

daß wir ja im Glaubensbekenntnisse offen aussprechen, zu glau-

ben an Jefum Christum , empfangen vom heiligen Geiste, ge=

boren ... gestorben und begraben," ,,quamvis sola caro sepul-

ta fuit, caro inquam, a qua discesserat anima." Johannes

Damascenus fügt bei : Αλλ' ή θεότης αχώριστος ἀμφοτέρων

diéμɛivɛ. (De fide orthod . 1. 3. c. 27.) Und um nur noch Eines
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ja unmöglich war , daß er sollte von ihm gehalten

kurz zu erwähnen, beriefen sich die heiligen Athanasius und Gregor

von_Nyssa im Kampfe mit jenen Häretikern , welche meinten,

der Logos habe nur einen menschlichen Leib , aber keine Seele

angenommen, deren Stelle aber das göttliche Wort eingenom=

men habe, darauf, daß man ja in diesem Falle gar nicht sagen

könne, Christus habe todt im Grabe gelegen. Und da die Frr-

lehrer diesem Argumente nicht widersprachen, ist damit bewiesen,

daß selbst sie glaubten, die Gottheit sei mit dem Leibe im Grabe

vereinigt geblieben. Dagegen berief man sich mitunter auf den

heiligen Epiphanius , als ob er gelehrt habe, die Gottheit habe

fich im Grabe von dem Leibe getrennt. Als Beweisstellen dien-

ten : Unsere Stelle ; expositio fid . cath. u. 17 ; haeres. 20 n. 2

und haer. 64 n. 62 in Panar. , sowie die diesen korrespondiren-

den Stellen in der Anakephalaiosis. Aber so wie aus unserem

Citate konnte man auch aus den anderen nur einen indirekten

Beweis liefern , da der Heilige nirgends direkte die ihm zuge-

schriebene Lehre aussprach. Die Hauptstelle für die Gegner bleibt

haer. 20 n 2 pag. 49 ed Petav.: Θάπτεται (χριστος) κατέρ

χεται εἰς τὰ καταχθόνια ἐν θεοτητι καὶ ἐν ψυχῇ . . . καὶ

ἀνίσταται τῇτρίτῃ ἡμέρᾳσὺν αὐτῷ τῷ ἁγίῳ σώματι, συνενώσας τὸ

σῶματῇ θεότητι, μηκέτιλυ'μενον, μηκέτιπάσχον, μηκέτιὑποθα-

νάτου κυρυενόμενον. Uber hierin liegt fein expreffes Bengui

für eine der katholischen Lehre gegentheilige Ansicht : vielmehr

nennt er den Leib, mit welchem sich die Seele wieder verbindet,

aylov oua, eben wegen der noch bestehenden Verbindung mit

Ser Gottheit ; unδ διο Borte : συνενώσας τὸ σῶμα τῇ θεότητι

sind daher zu erklären, daß diese neuerdings erfolgte Vereinigung

der Seele, mit welcher die Gottheit vereinigt war, und des (mit

der Gottheit vereinigten) Leibes diesen unsterblich und leidens-

unfähig und die Verbindung unauflöslich machte, was auch die

folgenden Worte : unxéti hvóμɛvov ... bezeugen. In der an-

deren Stelle (haer 64 n. 62) spricht der heilige Kirchenvater

von dem Leiden und der Angst, welche Christus seiner mensch-

lichen Natur nach duldete , besonders da die Gottheit mit der

Geele von Seibe fcheibent folte : Ὁρῶσα (ἐνανθρώπησις) ἤδη

τὴν θεότητα σὺν τῇ ψυχῇ κινουμένην ἐπὶ τὸ καταλείψαι τὸ

aylov oμa. Aber das müssen wir nicht von der Trennungder

göttlichen Person vom Leibe sondern von dem Entziehen der

besonderen Hilfe und des Beistandes Seitens der göttlichen
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werden," 1) das ist vom Todtenreiche. Und der Heiland

felbft fagt: „Ich habe Macht, meine Seele zu nehmen und

sie hinzugeben," 2) und wiederum : Ich bin der gute Hirt,

der seine Seele gibt für die Schafe ;" ) „Meine Seele ist

betrübt, und was foll ich sagen ?" 4) Die Worte : „Was soll

ich sagen?" drücken etwas Zweifelhaftes und Schwankendes

aus. Mit den Worten : „Vater , rette mich aus dieser

Stunde ; aber deßhalb kam ich in diese Stunde," zeigt er

an, daß die Gottheit freiwillig in dieſe Lage gekommen ist.

Das Wort: Meine Seele ist „betrübt“, wird deßhalb an-

gewendet , damit nicht geleugnet werden könne, daß er die

menschliche Natur wahrhaft und wirklich angenommen habe;

denn nicht nur dem Scheine nach war er Mensch. Aber ge=

rade so wie ein großer König , der einen Krieg führt gegen

einen Schwächeren und dabei wohl einſieht, daß der Feind,

wenn er ihn (den gewaltigen König) mit großer und starker

Heeresmacht heranziehen sieht , einer Schlacht ausweichen,

die Flucht ergreifen und viele Provinzen des feindlichen

Königs verwüsten wird, denselben klug durch Kriegsliste und

Scheinmanöver täuscht , ſich abwendet und flieht , bis der

Feind ermuthigt, weil er den großen König für feig und ohn-

mächtig bält , ihn verfolgt und angreift, während hingegen

der gewaltige König ſich plötzlich umwendet und den schwa-

chen Feind vollständig unterwirft ; fo fürchtete auch unser

Herr den Tod nicht, er, der noch vor seinem Leiden auf ſei-

nem Lebenswege andeutete , daß er, des Menschen Sohn,

überliefert und gekreuzigt werden , am dritten Tage aber

wieder auferstehen würde. Und da Petrus zu ihm sprach :

„Herr, schone Deiner selbst, das soll dir nicht widerfahren,"")

Person erklären. Conf. S Ambrosius, Exposit. in Luc. 1. 10

n. 127. 3u vergleichen ist besonders die Praefatio in opp S.

Hilarii § 4, ed . Maurin in welcher die Mauriner diesen Hei-

ligen wegen eines ähnlichen Ausspruches (Comm. in Matth.

c. 83 n. 6 rechtfertigen.

9

1) Apostelg. 2, 24. 2) Joh. 19, 10.

4). Joh. 12, 27. 5) Matth. 16, 22.
-

3) Cbs. 10, 10.
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da schilt ihn Christus mit den Worten : „Weiche zurück,

Satan, weil du nicht auf das, was Gottes iſt, ſinneſt, ſon-

dern was der Menschen ist . “ Wie konnte nun Chriſtus, der

Dieß vorausgesagt , ja der eben deßwegen gekommen war,

später flehen, daß der Kelch an ihm vorübergehe, ohne vaß

er ihn trinke? Er, der über seinen Tod sprach, lange ehe

er eintrat, durfte schon aus dem Grunde nicht bitten, daß

der Kelch an ihm vorübergehe , damit er nicht als Lügner

befunden würde. Aber er fordert auf diese Weise den Wider-

facher heraus , damit , während dieser meint , der Erlöser

fürchte den Tod , er ihm den Tod brächte zum Heile der

Sterblichen. Wenn wir aber belehrt werden, daß der Herr

gestorben ist, so müssen wir wohl kennen lernen , wieferne

er den Tod erlitten habe. Petrus , der Fürst der Apostel,

erklärt uns das ganze Bekenntniß seines Todes ; er sagt:

„Getödtet nach dem Fleische , lebendig gemacht nach dem

Geiste." ) Denn seine Gottheit, die das Leiden im Fleische

annahm, kann nicht leiden und konnte nicht leiden und blieb

leidensunfähig , da die Leidensunfähigkeit nicht verändert

worden war und die Ewigkeit unbenommen blieb.

35. Hinwiederum erwidern einige prahlsüchtige Irr-

lehrer , daß wir sie mit derlei Beweisen nicht überzeugen

können, daß Chriſtus wirklich eine Seele gehabt habe, weil

man ja in den göttlichen Schriſten auch leſe, daß Iſaias in

der Person Gottes des Vaters über den Eingebornen ſpreche :

„Dieß ist mein geliebter Sohn, an welchem ich meinWohl-

gefallen habe , den meine Seele liebt. " ) Was soll man

nun über den Vater denken , daß er eine Seele in sich ge-

habt habe, oder daß er sie noch habe? Wer könnte wohl so

thöricht sein und Betreffs des Vaters eine solche Gesinnung

haben? Was also, so sagen sie, bleibt übrig ? Offenbar,

daß dieſes Wort (Secle) vom Vater im tropischen Sinne

gebraucht werde. Wenn man's nun vom Vater im tropiſchen`

1) I. Petr. 3, 18. 2) If. 42, 1.
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Verstande nehme, so müsse man es wohl auch vom Sohne

so nehmen. Wenn er daher auch ſage: Meine Seele ist

betrübt" ) und : „Ich habe Gewalt, meine Seele hinzu-

geben und sie wieder zu nehmen ," so habe er deßhalb noch

keine Seele haben müssen, sondern es sei die Rede bildlich

gesprochen zu verstehen. Es scheint nun allerdings diese

Schlußfolgerung Etwas für sich zu haben , doch die Wahr-

heit erweist sich selbst aus zahlreichen Zeugnissen ; denn man

muß den Sinn der Worte so bestimmen, wie es das Wesen

der Sache mit sich bringt. Daher kann man auch dieſe

Redeweise vom Vater nicht gebrauchen , deßhalb , weil er

niemals Fleisch geworden ist ; da aber , wie sowohl Lucia-

nisten als auch Arianer zugeben, Chriſtus wahrhaft Mensch

geworden ist, so kann bei ihm darüber gar kein Zweifel ſein.

Aber, fahren fie fort, es heißt : „Das Wort ist Fleisch ge=

worden" und nicht : Das Wort ist Fleisch und Seele ge=

worden. Gegen diesen von großer Unwiſſenheit zeugenden

Einspruch erwidere ich, daß es in der Schrift heiffe : „ Gott

„bildete" den Menschen aus Erdenstaub ." ") Gerade so,

wie in dem Worte Er bildete" Alles zusammengefaßt wird,

fo liegt auch in dem Ausdrucke : Er ist „ Fleisch“ geworden,

Alles enthalten. Es können ja auch wir den Irrlehrern

in derselben Weise einen Einwurf machen und sagen : Sehet,

die heilige Schrift sagt nur : Es bildete Gott den Men-

schen", und es wird nicht angeführt, er machte ihm die Leber

und die Lungen und das Herz und die Adern und die Ner-

ven und alles Übrige , was zum menschlichen Leibe gehört.

Werden wir nun deßhalb , weil die Schrift nicht im Ein-

zelnen genau die Theile , aus welchen der Mensch besteht,

aufzählt, annehmen wollen, daß er ein maſſives ungeglieder-

tes Etwas gewesen sei? Sicherlich doch nicht. Wie also

hier die Schrift mit einem Kollektivausdrucke das Einzelne

zusammengefaßt hat , so ist klar und offenbar, daß der Er-

"

"

1) Joh. 10, 27.
-

2) Gen. 2, 7.
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löser auch eine Seele angenommen habe , obwohl nur der

Leib erwähnt wird.

"

36. Da also Christus Seele und Leib angenommen

hat, wie gezeigt worden ist, so erhellt und folgt daraus, daß

die Gottheit des Logos, welche nicht geringer war als die

des Vaters , durchaus keinen menschlichen Schwachheiten

unterworfen geweſen ſei , ſo daß ſie etwa Durst und Müdig-

keit und Hunger und all ' die anderen menschlichen Bedräng-

niffe erduldet hätte. Man kann daher auch daraus, daß es

in der heiligen Schrift heißt: Er ermüdet nicht, und uner-

gründlich ist seine Weisheit," vom Sohne aber geſagt

wird, daß er ermüdet gewesen sei, keines Falls den Schluß

ziehen, daß der vom Himmel herabgestiegene Logos nicht

aus dem Wesen des Vaters hervorgegangen sei . Denn nicht

im Himmel ermüdete er, ſondern im Fleische. Er mußte ja

dem Fleische nach ermüden, damit man einſehe, er habe nicht

etwa nur dem Scheine nach, sondern in Wahrheit das Fleisch

angenommen. Hieher gehört auch alles übrige, wie Schlum-

mer und Schlaf und Alles, was mit dem Taſtſinne zusam

menhängt, insgesammt Kennzeichen einer wahrhaft mensch-

lichen Natur. Das alles hat er auf sich genommen und ist

fo als Mensch befunden worden“. „Wir haben den Wes-

fias gefunden," heißt es in der Schrift, von welchem Moses

geschrieben hat." *, Die ihn aber gefunden haben , fanden

ihn wohl seiner binfälligen Natur nach, das ist als Mensch,

da er seiner unbegreiflichen Natur nach nicht gefunden wer-

den fann. Hieher gehört auch , daß er von den Schrift-

gelehrten gefangen genommen wird, seinen Leib den Geißel-

hieben preisgab und sein Antlitz nicht abwendete von Jenen,

die ihn verspotteten und anfpieen, " ") daß er weinte und

alles Andere ei duldete. Könnte aber Jemand den Gottes=

Logos im Himmel geißeln oder schlagen oder auſpeien, ihn,

den Unaussprechlichen und Unbegreiflichen ? Wenn aber

1) If. 40, 28.2) Joh . 1, 45. - 3) If. 50, 6:
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Das alles der leidensunfähige Logos Gottes erduldet hat,

so muß das Leiden nothwendiger Weise dem Leibe zukom-

men, ausserhalb der leidensunfähigen Natur liegen , jedoch

nicht ganz und gar, insoferne nämlich die Gottheit zustimmte,

so daß also, ob sie gleich selbst nicht litt, ihr doch das Lei-

den zuzurechnen ist. Und gerade so wie ein Flecken im

Kleide den Leib des damit Bekleideten zwar nicht verun-

reinigt, aber doch ihm zugeeignet wird, so hat auch Gott im

Fleische gelitten , obgleich seine Gottheit Nichts litt. Aber

der Gottheit ist das Leiden des Fleisches von der Gottheit

zugeeignet, damit durch die Gottheit uns das Heil geschaffen.

würde.

37. Lenken wir nun unsere Aufmerksamkeit auf den

von den Gegnern angezogenen Ausspruch aus dem Evan-

gelium des heiligen Lukas , da wir auch dieſen nicht uner-

klärt übergehen wollen. Die Stelle lautet : „Als er mit

dem Tode rang , vergoß er Schweiß. Und es wurde fein

Schweiß wie Blutstropfen . Es erschien aber ein Engel des

Herrn, der ihn stärkte.“ ¹) Wie ich immer zu sagen pflege,

werden leider gerade die tiefsten Geheimnisse der heiligen

Schriften und die nothwendigsten Myſterien von Denen,

welche den Sinn und den Inhalt derselben nicht beachten,

statt zu ihrem Nuß und Frommen zu ihrem eigenen Scha-

den angewendet. Nichts ist ja doch beweisender als dieſe

Stelle. Denn wenn es heißt : Er rang mit dem Tode,“

fo wird doch damit ganz gewiß der Gottmensch als wahrer

Mensch bewiesen . Um das noch eindringlicher zu zeigen

und darzustellen, daß nicht die Gottheit jene Todesangst ge-

litten habe , folgt unmittelbar : „Er vergoß Schweiß, und

es wurde sein Schweiß wie Blutstropfen ." Chriftus ist•

also eine wahre körperliche und nicht eine geistige Erschei-

nung. Es erschien aber ein Engel des Herrn , der ihn

stärkte.' Das ist nicht so zu verstehen , als cb er um die

60
"

1) Luk. 22, 44.

"
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Stärkung durch den Engel gebeten hätte, er, der größer ist

als die Engel , vor dem sich alle Kniee beugen Derer, die

im Himmel, auf Erden und unter der Erde sind," ¹) weil

er ja wahrer Gott , der ewige Logos ist, der immer beim

Vater war und aus ihm gezeugt worden ist ; sondern damit

wird erfüllet , was in jenem großen Lobgefange des Moſes

in der Wüste gesungen worden ist, wo es heißt : „Anbeten

werden ihn alle Söhne Gottes" und : „Stärken sollen ihn

die Engel Gottes ." ") Der Ausdruck: „Sie sollen ihn

ſtärken" bedeutet nicht Stärkung seiner Kraft durch englische

Kraft, sondern ihre Lobpreisung ist Verstärkung des Lobes

Gottes, indem ja die Engel im Himmel und alle belebten

geistigen Wesen lobpreisend rufen : Dein ist die Macht,

dein die Herrschaft, dein die Stärke." Hierin ist angedeu-

tet, was das „Anbeten“ und „Stärken“ bedeuten solle, näm-

lich die eigene Kraft und Stärke ihm aufopfern und hin-

geben. In der Weise erschien auch der Engel vor den Augen

der Jünger, um seinen Herrn anzubeten, da er seine über-

fließende menschenfreundliche Liebe und Heilsveranstaltungen

wohl kannte. Bewundernd dieſes ſo große Werk ſeiner Liebe,

welches den Teufel überwunden und den Stachel des Todes

zerbrochen, über die Herrschaften und Mächte triumphirt und

die Wunde hinweggenommen hat, ja in überwältigender Be-

wunderung betete der Engel ihn an und sprach : Dein, o

Herr, ist die Kraft. " Denn du haft den Tod und die Hölle

und den Teufel überwunden, du hast seinen Stachel gebro-

chen und ihm die Menschheit entriſſen.

n

38. Wenn aber Christus nach Menschenart redet und

fragt: Wo habt ihr den Lazarus hingelegt?" 8) und Be-

treffs des blutflüssigen Weibes : „Wer hat mich berührt?" ")

oder: Wen fuchet ihr ?" ") „Für wen halten die Leute des

Menschen Sohn ?" ") und wenn es ferner von ihm heißt : „Der

1) Phil. 2, 10.

4) Luk. 8, 45.
--

- -
3) Joh. 11, 34.

-
2) Deut. 32, 43.

5) Joh. 18, 4. 6) Matth. 16, 13.

Epiphanius' aufgew. Shriften.
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Knabe wuchs und ward ſtark," ¹) „Er nahm zu an Alter und

Weisheit" 2) oder endlich : „Bevor der Knabe Vater und

Mutter zu nennen wußte," ") so hat man doch wohl gerade an

den vorgelegten Stellen einen übermächtigen Beweis dafür,

daßdiese Anführungen auf seinen Leib und feine Menschheitsich

beziehen ! Denn was immer im alten Testamente von Gott

dem Vater zur Belehrung der Menschen so angeführt wird.

daß es der Majestät Gottes unziemlich zu sein und ein ge-

wisses Nichtwissen Seitens des Vaters zu enthalten scheint,

ohne daß es jedoch Gott ein solches beilegt , das hat der

vom Himmel herabgekommene Logos von sich erfüllt, damit

er so das Wort bewahrheite: Mein Vater wirket bis jezt,

und auch ich wirke." ) So fragt er: „Wo habt ihr den

Lazarus hingelegt ? " nachdem er schon nahe zur Begräbniß-

ſtätte hingekommen war und schon , ehe er dorthin ging, zu

ſeinen Jüngern gesagt hatte: „Lazarus , unser Freund,

schläft," ") ohne es von Jemandem gehört zu haben. Wenn

er also , da er doch eine so große Strecke Weges entfernt

war, wußte, daß Lazarus todt ſei, sollte er, da er an Ort

und Stelle war , den Plag des Begräbnisses nicht gewußt

haben? Er wollte aber nur zeigen , daß, ob er gleich alle

diese Wunderthaten vollführt, noch Niemand einen vollkom=

menen Glauben zu ihm habe , und er wollte ſo ſeine scho-

nende Liebe und Menschenfreundlichkeit gegen uns offen-

baren. Denn allerdings wohl hätten jene Schwestern des

Lazarus nicht sagen sollen : Er liegt schon vier Tage im

Grabe, er verbreitet schon einen üblen Geruch," und auch

hätten sie nicht hingehen und den Begräbnißplaß zeigen, son-

dern sprechen sollen: Du weißt Alles, und wenn Du willst,

so wird er leben. Deßhalb weint auch der Herr über die

Herzenshärte der Menschen. Nicht Unwissen ist also der

Grund seiner Frage, sondern er tabelt leise und handelt

menschenfreundlich. Ebenso ist die Frage: Wer hat mich

1) Lut. 2, 40. 2) Ebd. 2, 52.

4) Joh. 5, 17. 5) Ebd. 11, 11.

3) If. 8, 4.
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berührt?" nicht so zu verstehen, als ob er es nicht gewußt

hätte , sondern damit er nicht selber das gewirkte Wunder

verkünden müsse, vielmehr jenes Weib diese Frage höre, her

beikomme, die ihr widerfahrene Liebesthat verkünde und nach

ihrem Bekenntnisse höre: „Dein Glaube hat dich geheilt,

auf daß so auch Andere zum Glauben gebracht und geheilt

würden. Das Wort: Für wen hält man des Menschen

Sohn?" ist in derfelben Art und Weise gesagt, wie im alten

Testamente der Vater fragt : „Adam, wo bist du? " Denn

Gott der Vater wußte wohl, wo Adam wäre, und daher ta-

delt er ihn auch sogleich, sprechend : „Du hast vom Baume

gegeffen." 1) So spricht er auch den Kain an: „Wo ist

Abel, dein Bruder ?" und er fragte nicht, um es erst zu er-

fahren, denn er fügt gleich bei : „ Verflucht bist du auf der

Erde, die aufgethan hat ihren Mund, um aufzunehmen deines

Bruders Blut aus deiner Hand. Siehe, das Blut deſſelben

fchreit zu mir. " ") Wenn Gott ſagt: „Das Blut deines

Bruders schreit zu mir, " so fragte er wohl nicht nach dem-

felben aus Unkenntniß , sondern darum, weil er dem Kain

eine Gelegenheit zur Buße geben wollte.

"

39. Aber die Häretiker wenden uns in ihrer ungeleh-

rigen Streitfucht ferner noch ein, daß alle die vorgeführten

Stellen im alten Testamente auf den Sohn zu beziehen

feien. Doch dieses ihr Bemühen läßt sich gar schnell ver-

eiteln. Denn der zu Moses gesprochen hat : Was ist das,

was du in deiner Hand hältst?" 8) eben Derselbe fügt sofort

bei : „Ich bin , der ich bin.' Und da der Herr selbst mit

den Saddufäern über die Auferstehung der Todten redete,.

sprach er: „Über die Todten, daß die auferstehen werden,

spricht der Herr : Ich bin der Gott , der Gott Abrahams

und der Gott Iſaals und der Gott Jakobs ; er ist ein Gott

Lebendiger und nicht_Todter." ) Und so könnte man viele

"

1) Gen. 3, 9.

4) Mart. 12, 26.

"

2) Ebd. 4, 9. 3) Exod. 9, 2.

7*
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Stellen aus dem alten Testamente anführen, in denen der

Vater redend eingeführt wird , obgleich auch viele sind , in

denen der Sohn oder der heilige Geist spricht. So zum

Beispiele sprach zu Abraham Derjenige , welcher mit den

zwei Engeln vom Himmel herab gekommen war, der Sohn

Gottes: Wo ist Sara, dein Weib?" 1) Hätte er aus Un-

fenntniß gefragt, so hätte er nicht gleich darauf sagen kön-

nen: Es lachte Sara im Innern des Hauses." Durch

diese Worte will er Sara's züchtige Bescheidenheit allen

Frauen, welche ein wahrhaft frommes Leben führen wollen,

als Muster und Vorbild darstellen, daß sie nämlich, wenn

fie Gastfreunde empfangen, dieselben zwar bedienen, aber in

Züchtigkeit ihr Antlig den Männern nicht zeigen sollen.

Jene Preiswürdige bereitete zwar den Fremdlingen ein

Mahl, ließ sich aber nach der Bereitung desselben vor den

Engeln nicht sehen, ein schönes Beiſpiel von züchtiger Ein-

gezogenheit den Frauen zukünftiger Zeiten hinterlassend.

Damit man aber erkennen konnte, wer der anwesende Gast

sei , so nannte er den Namen der Frau; Er, der eben in

jener Stunde als Fremder eingekehrt war, so daß man er-

ſehen mußte, ihm seien der Name der Frau, ihre Beschäf-

tigung, überhaupt eines jeden Menschen Gedanken offenbar.

Um auf die Frage an seine Jünger: „Für wen halten die

Leute des Menschen Sohn?" ) . nochmals zurückzukommen,

so bekennt er sich hier als den „ Menschensohn“, damit die

selben nicht etwa glauben möchten, er frage um seine gött-

liche Natur. Da nun seine Jünger antworteten : Für Elias

oder Jeremias oder Johannes , so fragte er weiter : „Ihr

aber, für wen haltet ihr mich?" Petrus antwortete : „Du

bist Christus, der Sohn des lebendigen Gottes ." Und allso-

gleich preist ihn der Herr selig . Denn er hatte ja nicht aus

Unkenntniß gefragt, fondern um zu zeigen, daß jene Lehre,

welche der Kirche den wahren Sohn Gottes verkündigt, vom

Vater ausgegangen sei, um den Betrus zu zwingen, öffent-

1) Gen. 18, 10. 2) Matth. 16, 13.
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lich auszusprechen , worüber er vom Vater belehrt worden

war.

"1

40. Wenn aber Christus sagt : „ Durch mich kommt

man zum Vater," ") so darf man sich über diesen Ausspruch

nicht etwa wundern und meinen, Christus sei dem Wesen nach

vom Vater verschieden. Denn eben Derselbe belehrt uns

auch: „Niemand kommt zu mir, wenn ihn nicht der Vater

ziehet." 2) Wie also der Vater zum Sohne leitet, so führt

der Sohn zum Vater, damit so gezeigt werde, daß die Gott-

heit eine und dieselbe sei . Wenn es heißt : Er nahm zu

an Alter und Weisheit," ") so ist damit die Weisheit Got-

tes gemeint ; der Weisheit bedurfte er nicht. Denn „da er

sich selbst entäufferte, Knechtsgestalt annehmend ," ") wurde

die Fülle (feiner Gottheit) nicht vermindert, sondern es wird

bloß ausgesprochen , daß er vom Himmel zur Menschheit

herabgestiegen sei und zwar in den Leib Mariens. „Über-

gegoffen Salbenöl", sagt die Schrift, ist sein Name." ")

Bemerkenswerth ist, daß es nicht heißt „ausgegoffen", son-

dern „übergegossen", ") vom Himmel nämlich auf die Erde

und von der Erde in Maria , aus welcher er Fleisch an-

nimmt und zu Bethlehem geboren wird : von Bethlehem be-

gibt er sich nach Nazareth, von Nazareth nach Kapharnaum,

von Kapharnaum nach Jerusalem und dem Meere , als er

nämlich über die Gewäffer wandelte ; ferner fommt er in

das Gebiet von Thrus und nach Naim , nach Judäa und

Jericho, nach Bethphage und Bethania, in den Tempel zu

Jerusalem , auf den Ölberg, in den Garten Gethsemane,

in das Haus des Kaiphas, in das Prätorium, zu Herodes,

zur Schädelstätte , in das Grab, in die Vorhölle, auf die

Erde nach der Auferstehung, in den Himmel. Als Salben-

1) Joh. 14, 6. 2) Ebd. 6, 44. 3) Luk. 2, 52.

4) Phil. 2, 7.5) Hohel. 1, 2.

6) Οὐκ . . ἐκχυθὲν, ἀλλ' ἐκκενωθέν.
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Öl, das von Gefäß zu Gefäß übergegoffen wird, erfüllt er

alle Gefäße mit Wohlgeruch . So hat die Herabkunft Christi

vom Himmel die ganze Erde geheiligt, die nämlich, welche

ihn in Wahrheit aufnahmen. Er ist jener Stein, von dem

es bei Daniel heißt: „Ein Stein , losgerissen nicht durch

Hände," 1) das heißt, ohne männlichen Samen erzeugt, ja,

er ist ein großer Berg . Klein wurde er allsobald groß be-

funden. Er ist ein Stein , der an Größe zunehmend zu

einem gewaltigen Berge geworden ist. Und dieser Berg ist

nicht in einem Orte eingeschränkt, sondern füllt die ganze

Erde. Er, der die Weisheit selbst ist, ist Mensch geworden.

und „nahm zu an Alter und Weisheit", insoferne er feine

Macht auf die ganze Erde ausdehnte, damit er so den Erd-

freis mit seiner Gnade erfüllte. Denn wie hätte Er, der

die Weisheit des Vaters ist und den Menschen die Sprache

lehrte und ihnen die Zunge bildete und Ohren zum Hören

verlieh , wie hätte er nicht Vater und Mutter zu nennen

wissen sollen , bevor er die Macht von Damaskus und die

Beute von Samaria empfing ? u . s . w. Aber weil man

dann, wenn er allsogleich nach seiner Geburt sich sprechend

gezeigt hätte, und wenn er ganz artikulirt wie ein Erwach

fener geredet hätte, ihn für eine bloße Erscheinung und seine

Menschheit nicht für eine wahre und wirkliche, sondern viel-

mehr nur dem Scheine nach bestehende gehalten hätte, deß-

halb übernimmt er-die Unvollkommenheit der Kindheit, da=

mit er nicht die Wahrheit Dessen , was seiner Natur ent-

sprechend und zukömmlich war, aufhebe.

41. Die Säretifer fahren aber fort , den göttlichen

Schriften ganz absonderliche Behauptungen anzudichten und

um jeden Preis uns Einwürfe gegen die Gottheit Christi

zu machen. Heißt es denn nicht in der heiligen Schrift,

rufen sie aus: „Nehmet an den hohen Priester , den wir

bekennen, der da treu ist Dem, der ihn gemacht hat," ") und

1) Dan. 2, 34. 2) Hebr. 3, 1.
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an einer anderen Stelle: Kund gethan fei euch , dem

ganzen Volke Israel, daß diesen Jefus, welchen ihr gefreu-

zigt habt, den Herrn und Christus selbst, Gott gemacht

hat" ? ) Ich wundere mich sehr darüber , wie Diejenigen,

welche folgerichtig die heilige Schrift zu erklären sich an-

heischig machen , den in ihr liegenden Sinn und ihre Be-

weiskraft so mißkennen können. Denn die Worte: „Nehmet

den Hohenpriester, der treu ist Dem, der ihn gemacht hat,"

find ja nicht von seiner Gottheit gesprochen. Es ist doch

Gott felbst gekommen , und die heiligen Schriften find für

uns in allweg klar und deutlich ; Nichts ist in ihnen ver-

dreht oder verwickelt, sondern „ Alles ist recht für die Ver=

ständigen und gerade für Die, welche Erkenntniß fanden".")

Nehmet an." heißt es auch da, „ Zucht und Sitten !" Denn

wenn Jemand Zucht , das ist den Glauben an die Wahr-

heit nicht annimmt , so ist ihm Alles schief und verwickelt,

was für die Verständigen und Denen , welche Erkenntniß

finden, gerade und einfach und der Verleumdung nicht aus-

gefeht vorliegt. So widerlegt auch diesen Einwurf der Hä-

retiker der Apostel Paulus mit den Worten : „ Jeder Hohe-

priester, aus den Menschen genommen, wird aufgestellt zu

Dem, was für die Menschen ist, nämlich Opfer und Gaben

darzubringen." ) Deßhalb nahm auch der Eingeborne, da

er den Menschen zu Liebe geboren werden wollte, von uns

das Fleisch an, damit er von uns geboren sich selbst seinem

eigenen Bater als Opfer darstellen und seine Schüler Brü-

der nennen könne. Von wem wird aber Dieſes geleistet?

Von niemand Anderem als dem Hohepriester. „Nehmet

also den Hohenpriester an, der Dem treu ist, der ihn machte."

Um noch zum Überfluffe das Gesagte durch ein Beispiel zu

erläutern , so nehmen wir an, daß Jemand einen König

über seinen Sohn befrage und sich so zu sagen getraue:

Wer ist Diefer ? Nachdem nun der königliche Vater die

ganz wahre Antwort gegeben: Mein Sohn, so frage Jener

1) Apostelg. 4, 10.2) Sprichw. 8, 9. 10. 3) Hebr. 8, 3.
-
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weiter: Ist das dein wahrer und ächter Sohn? Und auf

die Bejahung des Königs erkundige sich der Fragesteller wei-

ter: Wozu machtest du ihn denn? Der König aber ant-

worte: Zu einem Könige habe ich ihn gemacht. Kann nun,

frage ich , Derjenige , welcher die Würde bekennt, an der

Aechtheit des Schnes zweifeln ? Kann, wer das Zweite be-

jaht, das Erstere leugnen ? So hat auch der Vater den

Sohn ohne Anfang gezeugt, und in dem Fleische deffelben

hat sich der Ausspruch bewahrheitet : Er machte ihn zum

Hohenpriester."

42. In der heiligen Schrift , fahren unsere Gegner

fort, steht geschrieben: Der Herr hat mich erschaffen als

Anfang seiner Wege vor seinen Werken." ) Aber fürs Erfte

ignoriren diefe eitlen Schwätzer den Namen und den Titel

dieses Buches ganz. Dieses Buch führt nämlich die Über-

schrift: Sprichwörter Salomons. Sprichwörter nun wollen

nicht Dasselbe besagen , was die eigentliche Bedeutung der

תיִׁשאֵר

1) Sprichw. 8, 22. Eine unter den Vätern sehr oft be-

handelte Stelle, und unser Epiphanius bemerkt (haeres. 69 n.

12), daß gerade dieser Stelle Arius gegen die Gottheit des

Sohnes sich mit Vorliebe bedient habe. Strittig wurde unser

Citat durch die Übersetzung der LXX. Dieſe übersetzten näm-

lich das hebräische : ENTP mit zúgios exrivé
Πήρα κύριος ἔκτισέ

us, der Herr erschuf mich, während Andere übersetzten : xúgios

Exτýoαtó uɛ, der Herr besaß mich , welcher letzteren Deutung

auch die Vulgata folgt. Der heilige Hieronymus äussert sich

über diese zweifache Uebersetzungsweise, wie folgt : Inter posses-

sionem et creationem multa diversitas est . Possessio signi-

ficat, quod semper Filius in Patre et Pater in Filio fuerit,

creatio autem ejus, qui prius non erat, conditionis exordium.

(Epist. ad Cypr. Presbyt. in der Mauriner Ausgabe p. 2. pag.

697.) Nach dem Hebräischen lautet der ganze Vers : „ Der Herr

setzte mich als Erstling feines Weges, vor seinen Werken, vor

der Jetztzeit." Vgl. Klasen, Die alttest. Weisheit S. 60 ff.
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Wörter angibt. 1) So sprach unser Herr Jesus Christus in

Parabeln, und wir finden, daß diefe parabolischen Redewei-

fen mit unseren Meinungen und Ansichten durchaus nicht

übereinstimmen. Das Himmelreich ," sagt er, ist gleich

einem Senftörnlein." ") Wenn wir aber nach unseren Be-

griffen und Vorstellungen Alles im Einzelnen erwägen, so

wird wohl offenbar Seder das Himmelreich für einen Ort

von sehr großer Ausdehnung halten, wenn anders man das

einen Ort nennen kann , wo Gott der Vater herrscht und

der Gott-Logos und Sohn Gottes, sowie der heilige Geist

Gottes, die Engel und die Erzengel, die geistlichen Heere,

Abraham und Isaak und Jakob und alle Gerechten . Wie

kann denn alles Das in einem Senfförnlein inbegriffen ſein?

Allein die ganze Stelle ist tropisch und ſinnbildlich zu ver-

stehen. Es stimmt also das parabolisch Geſagte mit dem

Wortsinne nicht überein. Ebenso wird das Himmelreich

verglichen mit einem Weibe , welches zehn Drachmen hat

und eine verliert , ein Licht anzündet und dieselbe wieder

findet" ;³) ferner „ einem Netze , das in das Meer_ausge-

worfen wird," und einem „ Samenkorn, das in das Erdreich

gelegt wird": 4) lauter bildliche Redeweisen, welche mit dem

Wortsinne nicht Dasselbe besagen. Übrigens wissen wir nicht

einmal, ob Salomon, der Verfasser der Sprichwörter, die

angezogene Stelle vom Sohne Gottes gemeint habe. ") Denn .

das Wort Weisheit wird in einem vielfachen Sinne ge-

braucht. So schreibt der Apostel : Es erkannte die Welt

durch Gottes Weisheit Gott nicht ;" ") es machte Gott die

1) Val. haer. 69. n. 21.

15, 8. 4) Matth. 6, 13.

-

"

2) Matth. 13, 31. 3) Luf.

5) Passend bemerkt der heilige Auguftinus , oder wer der

Verfasser des Serm. de Verb. Dom. (tom. IV. n. 246 ed. Maur.

in Appendice) immer sei , zu unserer Stelle : Multi quidem

doctissimi viri hoc ex persona illius Sapientiae dictum asse-

runt, quam Salomon ad judicandum regendumque populum

acceperat.

6) I. Kor. 1, 21.
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Weisheit der Welt zu Schanden“ 1) und : „ Nicht in fleisch-

licher Weisheit , sondern in der Kraft Gottes." ") Salo-

mon kennt noch eine andere Weisheit, von der er sagt: „Ich

liebte ihre Schönheit und nahm sie mir als Braut." ")

Eben diese Weisheit kannte auch schon Job und sagte von

ihr Von wannen wurde die Weisheit gefunden, und

welches ist der Platz der Erkenntniß ?" ) Anderswo heißt

es von derselben : „Die Weisheit des Armen ist verach-

tet ;" ) ,Er ist der Geber der Weisheit" und : „DieWeis-

heit des Vaters ist der Eingeborne."

"

"

"

43. Wäre der Sohn die Weisheit des Vaters ®) und

doch aus ihm als Logos und Gott und die Weisheit nicht

gezeugt, müssen wir da nicht bekennen und folgern, daß der

Vater selbst keine Weisheit habe? Wie könnte es dann

heiffen: Ihm, dem allein Weisen, Unsichtbaren"? Aber

es ist Dieses alles für die Menschen unbegreiflich und un-

erforschlich. Es gab Gott Weisheit dem Salomon, und er

erfüllte mit Weisheit den Beseleel. ) Auch heißt es : „Weiſe

Menschen verbergen die Schmach;" 9) wie man ja überhaupt

über diese Weisheit gar Vieles vorbringen könnte. Die

Weisheit Gottes dagegen ist nur eine und duldet keinerlei

Gegenüberstellung. Ob nun unsere Stelle von der Weis-

heit Gottes gefagt sei , wage ich weder zu behaupten noch

zu verneinen , sondern man muß die Kenntniß ganz und

gar Gott selbst überlassen , wenn ich auch nicht leugnen

kann, daß in unserem Ausspruche die einzelnen Glieder sich

widerspruchsvoll gegenüberstehen (wenn man den ganzen Aus-

spruch auf die ewige Weisheit beziehen wollte). Es heißt:

„Er schuf mich als Anfang seiner Wege vor seinen Wer-

ken, vor der Weltzeit gründete er mich , vor allen Hügeln

-

-
2) Ebd. 1, 25. 3) Weish. 8, 2.1) I. Kor. 1, 20.

4) Job 28, 20. 5) Pred. 9, 16.

-

6) So ist unzweifelhaft zu lesen statt : el σopia naτnę ŠOTIV.

1. Tim. 1, 11. - 8) Exod. 31, 3. --
9) Spr. 10, 14.
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zeugte er mich." 1) Wie kann nun Das, was gezeugt wird,

gegründet , wie das Erschaffene gezeugt werden ? Denn

ift Etwas geschaffen, so ist es nicht gezeugt. Wir allerdings

fchaffen Das , was wir erzeugen, und erzeugen, was wir

schaffen. Denn wir sind geschaffene Wesen , und was von

uns erzeugt wird, ist geschaffen. ) Bei Gott aber, dem selbst

Unerschaffenen , kann Das, was erzeugt wird, nicht geschaf-

fen sein; denn was er erzeugte, das hat er nicht geschaffen.

Wenn es nämlich heißt, er habe nach demSchaffen wieder-

um gezeugt, wie kann denn Das, was vom Anfange an ge=

gründet worden ist , später wieder erzeugt werden? Soll

man daher die besprochene Stelle auf Chriſtus anwenden,

so muß man sie auf seine Menschwerbung beziehen. Und

darum erwähnt er auch das zeitlich näher Gerückte zuerst

und läßt das Ursprüngliche folgen. Denn in der Absicht,

die dem Eintritte des Ereignisses nahe stehenden Menschen

zu überzeugen, beginnt er mit der Menschwerdung. Denn

der Anfang der Wege der evangelischen Gerechtigkeit ist:

„Das Wort ist in Maria für uns Fleisch geworden." Die

Seele aber ist in ihrem Fleische gegründet worden , womit

Salomon freilich das Frühere als das Spätere bezeichnet.

Vom Logos aber fagen wir, daß er aus dem Schooße des

Baters vom Himmel auf die Erde herabgekommen sei. Er

ist also keineswegs erschaffen, sondern nur zu uns erſt ſpäter

gekommen, um die ganze Heilsökonomie zu vollführen. Die

heilige Schrift hat uns also durchaus in keinerlei Hinsicht

eine schiefe und verwickelte Lehre vorgelegt.

44. An und für sich ist aber bei den Übersetzern die

1) Sprichw. 8, 22.

2) Der ganze Beweis unseres Auctors baut sich hier auf

die übrigens schwankende Bedeutung von xrisew und creare,

welche beide nicht nur erschaffen" im eigentlichen Sinne, son-

dern auch hervorbringen" bedeuten, wie der heilige Augustinus

(Cont. Adv. leg. et Proph. c. 23) bemerkt.

"
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Leseart nicht übereinstimmend. Aquilas zum Beispiel über

fest: Der Herr hat mich erworben.". Im hebräischen

Texte heißt es : „Adonai kanani“ , was man allerdings so

übersetzen kann. Und auch sonst ist diese Übersetzung zu-

läffig ; pflegen doch auch wir, wenn Jemandem ein Kind ges

boren wird, zu sagen, er habe ein Kind erworben. Übrigens

wird mit dieser Übersetzung der Sinn der berührten Stelle

feineswegs erschöpft, denn das hebräische Adonai kanani kann

auch übersetzt werden : der Herr hat mich ausgebrütet wie

ein Küchlein. ¹) Darauf anspielend spricht auch Betrus:

„ Diesen Jefus , welchen ihr gekreuzigt habet." ") Er fagt

nicht den göttlichen Logos, welcher vom Himmel herabstieg,

sondern diesen", welcher aus jenem Fleische besteht, das im

Leibe Mariens verbunden worden ist mit dem vom Himmel

berabgekommenen Logos , diesen Jesus, welcher so genannt

wird, weil der Herr die menschliche Natur angenommenhat.

Auf die menschliche Natur muß es auch bezogen werden,

wenn es heißt, daß er getödtet worden sei , wie Petrus es

auch ausspricht : Getödtet nach dem Fleische, lebendig ge-

macht nach dem Geiste ;" ) und ebenso : „Christus, der für

uns im Fleische gelitten hat." Und der Apostel sagt : „Aus

denen ist Christus nach dem Fleische." ) Ja auch der Hei

land selbst sagte im Evangelium : „Nun wollet ihr mich,

den Menschen , der euch die Wahrheit gesagt hat , tödten.

Und ich habe sie vom Vater gehört," damit er so zeige,

daß das Leiden von der menschlichen Natur gelitten werde,

er aber der wahre Sohn des himmlischen Vaters sei und

vom Himmel herabgekommen sei. Damit stimmt auch der

heilige Apostel Paulus überein, wenn er fagt : „Es ist ein

Gott und ein Mittler zwischen Gott und den Menschen,

der Mensch Jesus Christus, welcher es nicht als einen Raub

ansah, ) Gott gleich zu sein, sondern sich selbst entäuſſerte

"

1) Ebenso übersetzt Epiphan. im Pan. haer. 69. n. 25.

2) Apostelg. 2, 36. — 3) I. Petr. 3, 18. — 4) Röm. 9, 5.

5) Phil. 2, 6.

-
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und Knechtsgestalt annahm." Er bezeichnet sich also hier

als Menschen , aber nicht als bloßen Menschen. Denn

Mittler zwischen Gott und den Menschen wird er deßhalb

genannt , weil er beider Naturen theilhaftig ist. Im Ver-

hältniß zum Vater betrachtet ist er Gott von Natur, aus

seinem Wesen gezeugt ; im Verhältniß zu den Menschen ist

er natürlicher Mensch, ächter Sohn Mariens , ohne eines

Mannes Samen gezeugt. Denn so nur ist er Mittler zwi-

schen Gott und den Menschen, indem er Gott ist und Mensch

geworden ist, ohne seine Natur zu verändern, sondern nach

feinen beiden Naturen in Bezug auf beide vermittelnd.

45. Der Unwissenheit entstammt ein weiterer Ein-

wurf der Häretiker , wenn sie nämlich sagen : Merket ihr,

was es sagen wolle , daß er es nicht als Raub betrachtet

habe, Gott gleich zu sein ? Aber hier verstehen unſere ſtreit-

süchtigen Gegner nicht einmal die Redeweise. Denn es

heißt nicht: Er wollte nicht der Gottheit gleich sein durch

einen Raub , sondern : „Er erachtete es nicht als Raub,

Gott gleich zu sein," das heißt , der Natur nach Gott zu

fein , was er auch war. Wäre er es nicht gewesen , wie

hätte er Knechtsgestalt annehmen können? Der Apostel

Paulus wies also auf das Lettere hin, und bewundernd ver-

wies er auf dessen übergroße Bedeutung ; daß nämlich Chri-

ftus, obgleich er Gott gleich war, sich doch entäusserte und

Knechtsgestalt annahm, nicht etwa um das Freie unfrei zu

machen, sondern um in der Knechtsgestalt, welche er ange=

nommen hatte, die ihm folgenden Unfreien zu befreien. Es

bezeugen aber auch die Juden, daß er selbst sich nicht scheute

und nicht Bedenken trug , fich Gott gleich zu nennen, ſon-

dern ganz zuversichtlich es aussprach mit den Worten:.

„Wenn ich es nicht sagte, so würde ich gleich euch ein Lüg-

ner sein." In dem Sinne sagen auch die Juden zu ihm :

-1

1) Joh. 7, 29.
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„Wegen eines guten Werkes tödten wir dich nicht, sondern

weil du dich, obgleich ein Mensch, Gott gleich machest." ¹)

Doch, fahren unsere Widersacher fort, man muß zugeben,

daß von ihm tropische Redensarten gebraucht werden, indem

die Schrift dergleichen viele über ihn sagt und man nicht

leugnen kann , daß er bildlich genannt wird : Thür, Stein,

Säule, Wolke, Löwe, Schaf, Leuchter, Fackel, Same, Engel,

Wurm, Fels, Eckstein, Weg, Stier, Kalb und dergleichen.

Wir sind weit entfernt, zu läugnen, daß das über ihn gleich-

nißweise Vorausgesagte an ihm erfüllt worden sei; ja wir

wiffen vielmehr auch den Grund anzugeben, warum solches

von ihm geschrieben steht. Weg wird er genannt, weil wir

durch ihn zum Himmelreich, zu ihm selbst und zum Vater

gelangen ; Thüre, weil wir durch ihn eintreten ; Säule,

weil er das Fundament unseres Glaubens ist ; Fels, weil

er unveränderlich ist ; Stein bedeutet, daß er gegründet wor-

den ist ; Sonne der Gerechtigkeit ist er, weil er unſere ver-

finsterten Geister mit seinem Lichte erhellt.

46. Da es nun , so schließen die Häretifer aus dem

Vorhergehenden, vom Sohne heißt, er ſei gezeugt, ſo muß

man doch auch zugeben, daß er ein Geschöpf sei. Nachdem

wir einen Theil jener bildlichen Redeweisen auseinander-

gesetzt haben, die an ihm zu unserem Heile sich verwirklicht

haben, so mögen nun auch unsere Gegner uns sagen, wozu

es denn diene, und was damit angedeutet wird , wenn der

Sohn eine Kreatur genannt wird . Thüre , haben wir ge-

zeigt, wird er mit Recht genannt, weil er uns den Eintritt

zu unserem Heile verschafft, und Weg, weil wir auf dem-

felben wandelnd nicht abirren. Wozu soll es uns aber die-

nen und nüßen, daß er eine Kreatur ſei? Doch, fahren die

ruhmgierigen Schwäger fort , wenn man den Sohn nicht

Geschöpf nennen will , so legt man dem Vater menschliche

Veränderung bei. Denn ein Jeder, der erzeugt, unterliegt

1) Joh. 10, 33.
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Veränderungen seines Zustandes. Er muß sich ja entweder

zusammenziehen oder erweitern oder ausdehnen , er muß

auseinanderfließen oder dem äusseren Umfange und dem

Maaße nach sich vergrößern oder etwas Anderes dergleichen.

erleiden . Weg mit einer ebenso schlechten als falschen An-

ficht ! Wer wird Solches von Gott denken ? wer Solches

zu vermuthen wagen? Nicht einmal ein Teufel kann so

Etwas denken! Nein, wer immer an den Vater glaubt,

der glaubt auch , daß er den Sohn wahrhaft gezeugt habe.

Gott ist ja weder ein Körper mit Gewicht und Umfang,

noch auch gebiert er körperlich, so daß er das Aufgezählte alles

erdulden müßte, ſondern „ er iſt ein Geiſt“.¹) Als Geist aber er-

leidet er weder ein Auseinanderfließen noch ein Auseinan-

derschneiden oder Zusammenziehen, noch eine Verminderung

oder Ausdehnung noch etwas ähnliches ; sondern wie der

Vater ein Geist ist, so hat er auch den Sohn, den Gott-

Logos, geistig gezeugt , ohne Zeit, unbegreiflich und ohne

Anfang.

47. Um nun Diejenigen, welche derlei Gesinnung ha-

ben, zu überzeugen , so will ich einen Vorgang anführen,

welcher zwar nicht gleich zu nennen ist, aber doch vermöge

der Ähnlichkeit von einer schlimmen Denkweise abzubringen.

geeignet sein dürfte. Das Anzuführende bildet nur eine

Aehnlichkeit , weil ja alles Kreatürliche unendlich und un-

säglich unter der Majestät Gottes steht. Es pflegen näm-

lich die Menschen in der Wüste , wenn sie des Feuers be-

dürfen, ein Glasgefäß mit Wasser zu füllen und irgend

einen leicht entzündbaren Stoff aus Flachsfäden oder Werg-

bündel den Strahlen der Sonne gegenüber anzubringen.

Die Sonnenstrahlen nun beleuchten durch das Glas den

darunter angebrachten Stoff , der allfobald von dem Feuer

der Sonne ergriffen Feuer fängt. Kann man etwa ſagen,

daß wegen der Mittheilung der feurigen Substanz ein Theil

1) Joh. 4, 24.
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von der Sonne losgetrennt wird, oder daß die Sonne auf-

hört oder vermindert wird? Wenn nun hier die Sonne,

die doch ein Geschöpf ist , nicht vermindert wird, um wie

viel mehr muß der unendliche, unbegreifliche und unbefleckte,

Gott, der ein Geist ist und den unaussprechlichen und un-

begreiflichen und unvergänglichen Gott-Logos aus sich er-

zeugt, denselben in völliger Unversehrtheit ohne irgend welche

Veränderung oder Abtrennung oder Verminderung, sondern

selbst vollkommen den Vollkommenen in Vollkommenheit

erzeugen ! Man kann aber vermöge der Natur des Feuers

viele Lichter von einer Flamme anzünden, ohne daß das

erste vermindert wird , es kann aber auch hienieden darum

eben dieselbe Substanz aus vielen einzelnen Lichtern oder

Fackeln bestehen . So ist's aber keineswegs bei Gott. Denn

der Logos ist nicht erst hinzugekommen und mit dem Vater

eins geworden, sondern der Vater ist Vater und der Sohn .

Sohn und der heilige Geist heiliger Geist.

48. Thöricht aber und ganz eitel Fabel ist die Be-

hauptung des Manes, ¹) daß die Seelen von einer Licht-

fäule entsproffen ein Ganzes bilden, und daß sie von ihren

Leibern getrennt wieder zu einer Substanz, nämlich in jene

eine Säule zurückgebildet werden . Aber dem widers

spricht das Evangelium, in welchem es heißt, Jeſus „brach

fünf Brode und fättigte fünftaufend," und die übrig geblie

benen Stücke habe man nicht weggeworfen, sondern er habe

befohlen: „Sammelt , damit keines von den Stücken zu

Grunde gehe ; und sie sammelten zwölf Körbe." Sie fam-

1) Manes lehrte, daß sich in der aus dem Lichtreiche ſtam-

menden Psyche des Menschen die in der Sonne wohuende Licht-

substanz des Urmenschen abgebildet habe. Die Dämonen führen

ihm das Weib zu, damit er durch die Fortpflanzung die in ihm

wohnende Lichtseele zertheile. Aber der Erlöser Christus sucht

von der Sonne aus die in der Welt gefangenen und zertheilten

Lichttheile zu läutern und an sich zu ziehen. Möhler's Kirchen-

geschichte ed. P. Pius Bon. Gams 1. Bd . Seite 316.
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melten also die Stücklein in Körbe zusammen ; aber er machte

die Stückchen nicht mehr zu ganzen Broden, wie das früher

der Fall war. Sie sammelten die garze Menge, aber nur

zu dem Zwecke, damit die einzelnen Theile in dem einen

Korbbehältnisse vereinigt würden. Dabei bemerken wir, daß

wir diese allegorische Erklärung wie auch das obige Beispiel

von der Sonne keineswegs als mit unserem Gegenstande ganz

übereinstimmend vorgelegt haben. Denn wir glauben nicht,

daß die Brode oder die einzelnen Stücke Seelen feien, noch

auch halten wir Gott gleich der Sonne, welche er geschaffen,

und den Eingebornen dem Sonnenstrahle, welcher auf das

Wergbündel geleitet wird. Allein es liegt eine Ähnlichkeit

darin , daß auch die geschaffenen Seelen nicht zu einem

Ganzen , sondern nur in die Wohnungen Gottes vereinigt

werden , von denen geschrieben steht : Viele Wohnungen

find beim Vater ;" ) so daß dieselben also nicht zu einem

Conglomerat vereint sind, sondern jede einzeln für sich ge-

zählt wird. Mit der Behauptung aber , daß Gott feinen

eingebornen Sohn gezeugt habe, übertragen wir keineswegs

auf Gott eine Veränderung, wie die gottesläſterliche Ansicht

der Häretiker meint, daß, wer erzeugt, irgendwelche Zustands-

änderungen erleiden müsse. Wir dürfen am Ende nach der

Meinung unserer Gegner den Sohn weder ein Geschöpf

noch eine Erzeugung Gottes nennen, damit wir nicht in dem

einen Falle Gott eine mühevolle Thätigkeit und in dem

zweiten Falle ein Leiden zuschreiben. Woher kommt es dann

aber, daß er Sohn genannt wird, und warum heißt er dann

Gott? Doch alles Das sind nur menschliche Syllogismen,

irdischer Weisheit entsprossen! Die menschlichen Schwach-

heiten auf Gott zu übertragen ist gottlos und unerlaubt,

da Gott ausdrücklich sagt : Nicht wie eure Gedanken sind

meine Gedanken" ") und : „Nicht so wie ein Mensch ist auch

Gott."

"

1) Joh. 14, 2 2 3f. 55, 9.

Epiphaning' agen, Soriften . 8
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49. Mögen doch endlich die Häretiker aufhören, blas

phemisch gegen den Sohn zu reden, und lernen vom Vater, -

der ausdrücklich fagt : Dieser ist mein geliebter Sohn, an

welchem ich mein Wohlgefallen habe," ) und der wiederum,

gleichsam um die Zögernden zum Glauben zu bewegen, er

klärt: Du bist mein geliebter Sohn , welchen ich auser-

wählt." ) Deßgleichen heißt es in dem hohen Liede : „Aus-

erwählt aus Tausenden." ") Fragen wir nun , woher jene

Auswahl geschah , so meinen die eitlen Schwätzer , daß er

ihn mit dem Worte : „welchen ich auserwählt“ nach der Gnade

Sohn genannt und nicht nach der Natur. Da sollen sie

uns aber zeigen, wer dem Sohne gleich gewesen sei, ſo daß

der Vater , nachdem er Alle geprüft, ihn ausgewählt habe.

Wenn er der eingeborne Sohn ist , so ist ihm doch wohl

Niemand gleich, Niemand kann gefunden werden, „der dem

Sohne ähnlich wäre unter den Söhnen Gottes. " ") Da

Solche nur der Gnade nach Söhne Gottes genannt werden,

fo fann Keiner ihm gleichgestellt werden, welcher der Natur

nach Sohn Gottes ist. Uns aber ist klar und offen, woher

er auserwählt worden ist, und woraus die Auswahl geschah.

Viele Tausende waren nämlich auf Erden, und Maria allein

fand Gnade , und aus ihr erwählte er sich das heilige

Fleisch, in welchem er sein Wohlgefallen hatte, wie auch

David vom Standpunkte der Apostel aus , welche an den

Herrn glaubten und seine Gnade den Völkern verkündeten,

spricht : „Er unterwarf uns Völker und Nationen unter

unsere Füße; die Schönheit Jakobs, welche er lieb hatte," ")

das ist seine reine und unversehrte Schönheit, die Schön-

heit des ganzen Jakob , nämlich jenes Fleisch , welches er

aus Maria durch den heiligen Geiſt ſich auserwählt hatte.

Dieses Mysterium der Menschwerdung zeigte der Vater vom

Himmel dem Johannes Baptista, denn der Vater hatte ſein

1) Matth. 17, 5:

4) Pf. 88, 7:
-―

2) Mark. 1, 11.

5) Ebd. 46, 4. 5.

-
3) Hohes Lied 5, 10.
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Wohlgefallen an der Ankunft Chrifti im Fleische; die Gott-

heit aber ist ihrer Natur nach unbegrenzt.

50. Der Apostel nennt Christus auch „den Sohn der

Liebe". „Der euch befreit hat", sagt er , aus der Macht

der Finsterniß und euch versetzt hat in das Reich des Soh-

nes seiner Liebe." 1) Hier nun meinen einige Unverſtändige,

welche den Sinn dieser Stelle nicht bedenken, daß Christus

vermöge einer besonderen Liebe Gottes ſein Sohn zu nennen

fei, und übersehen ganz, diese Stelle über den Logos einer

anderen Stelle gegenüber zu stellen, in welcher nämlich der

Apostel fagt : „Gott liebte uns in Christus. “ Denn er ist

ja wahrlich der Eingeborne, der geliebte Sohn. Denn der

Vater ist die Liebe , der Sohn ist die Liebe , und aus der

Liebe ist die Liebe entstanden. Der Sohn ist nun der Sohn

der Liebe in einem zweifachen Sinne , seiner selbst willen

und unſertwillen, insoferne nämlich Gott in ihm uns liebte

und seinen Eingebornen für uns hingegeben hat. Der Vater

hat ihn also weder erschaffen noch irgend eine Zuſtandsän-

derung erduldet, indem er ihn erzeugte. Möchten die Irr-

lehrer nur nicht grundlos sich so vieler Blasphemien schul-

dig machen ! Ist der Sohn ein Geschöpf, so darf er nicht

angebetet werden , lautet ein ganz richtiger Grundsatz_der-

felben. Denn es wäre ja doch thöricht , ein Geschöpf an-

zubeten und jenes erste Gebot zu übertreten, welches sagt :

„Höre, Ifrael : der Herr dein Gott ist einer." 2) Wenn

also der heilige Logos angebetet wird, so ist er kein Geschöpf.

Es beteten ihn aber an seine Schüler, es beteten ihn an die

Engel im Himmel. Und es sollen ihn anbeten", heißt es

in der Schrift, „ alle Engel Gottes," 8) und wieder : „Es

bete dich an, o Herr , meine Kraft. " Noch ist anzuführen

ein ganz kurzer, aber ebenso, unwiderleglicher Beweis ,welchem

Niemand widersprechen kann. Es sollen jene Haſſer des

Sohnes Gottes ein einziges Zeugniß anführen aus dem

19

1) Koloff. 1, 13. 2) Deut. 6, 4.
-

3) Ebd. 32, 51.

8*
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alten oder dem neuen Testamente, wo der Vater sagt : „Ich

habe mir einen Sohn erschaffen," oder wo der Sohn sagt :

Der Vater hat mich erschaffen." Es sind vier Evangelien,

und sie haben eintausend einhundert und zweiundsechzig Haupt-

ſtücke, ¹) und vom Anfange bis zum Ende spricht der Sohn

und zu ihm der Vater, und nirgends spricht jener : „Erschaffen

hat mich mein Vater" noch der Vater : Erschaffen habe

ich mir einen Sohn, oder ich habe meinen Sohn erschaffen. "

51. Doch , fahren unsere Widersacher in ihrer ebenso

großen Zanksucht als eitlen Ruhmgier fort : Ihr redet hier

offenbar von jenem Leibe, den Chriſtus aus Maria angenom-

men hat. Was ist aber von Maria zu halten, ist sie uner=

schaffen oder erschaffen ? Und auf unsere Erwiderung, daß

fie offenbar ein Geschöpfsei, aus der Vereinigung von Mann

und Weib erzeugt , fragen sie weiter fort, wofür wir nun

das halten, was aus Maria ſeinen Ursprung genommen, ob

wir den Erlöser im Leibe anbeten oder nicht. Und da wir

entgegnen: „Warum sollen wir ihn nicht anbeten? Wenn wir

ihn nicht anbeten, so werden wir das Leben nicht haben,“ ſo

rufen sie schließlich aus : Also beteſt du ein Geschöpf, einer

bloßen Körper an. O der großen Thorheit Derer, die Sol-

ches behaupten ! Der König im Purpur wird von Allen

verehrt. Richtet sich da die Verehrung auf den Purpur oder

auf den König? Offenbar auf den König. Mit dem König

wird aber auch zugleich der Purpur verehrt , welchen er

trägt. Zieht der König das Purpurkleid aus und legt es

weg an seinen Platz , ' ſo wird es nicht weiter mehr verehrt.

Seßt sich ein König in dem Thronſaale 2) auf seinen Thron,

1) Nach den X Can. Euseb. Caes. , worin aber mehr zɛ-

padala angeführt werden , nämlich für Matth. 355 x., Mark.

283, Lut. 343, Joh. 332 x.

2) So wird hier vas zu übersehen sein. Es liegt auf der

Hand, daß der hl. Epiphanius hier den eigentlichen Kern der Sache

nämlich die hypostatische Union der menschlichen und der gött-

lichen Natur zu einer und zwar göttlichen Person nicht gut

gibt.
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so verehren Diejenigen, welche den König verehren, sowohl

ihn in seinem Thronfaale als auch seinen Thron . Hat sich

aber der König erhoben, und ist er fortgegangen, so verehrt

Niemand weder den Thronsaal noch den Thron. Niemand

aber wird so thöricht sein, daß er in der Absicht, den König

felbst zu verehren, zu ihm spreche: Gehe aus deinem Thron-

faale, damit ich dich verehre. So wird auch kein Vernünf-

tiger zum Sohne sprechen : Lege den Leib ab, damit ich dich

anbete, sondern er betet den Eingebornen an mit dem Leibe,

das ist , er betet an den unerschaffenen Logos mit ſeinem

heiligen Tempel, welchen er bei seiner Menschwerdung an-

genommen hat. Und so wie auch Niemand zum Könige

fagt: Stehe auf von deinem Throne , damit ich dich ohne

Thron verehre , sondern wie man den König zugleich mit

dem Throne verehrt , so wird auch Christus angebetet mit

dem begrabenen und auferstandenen Leibe.

52. Weiter legen uns die Häretiker folgende Frage

vor : Hat der Vater den Sohn mit Willen oder ohne Willen

gezeugt? ¹) und : Nicht wahr, ihr behauptet, der Logos habe

immer existirt, und es habe keine Zeit vor ihm gegeben?

Aber es sagten selbst die Arianer, um desto leichter zu täu-

fchen, daß der Sohn Gottes ohne Zeit erzeugt worden ſei,

nur wollten sie ihn nicht ewig nennen, sondern sagten, es

1) Eine sehr verfängliche Frage, welche die Arianer, Aëtius

und Eunomins zumal, häufig im Munde führten. Mit ihr be-

schäftigen sich denn auch die Väter viel der hl. Athanasius

c. Arian. 1. 4 ; Gregor v. Nazianz Orat. 35 ; Cyrill v. Alex. Dial.

de Trin. 1. 2 ; Augustinus contra serm. Arian. c 1 und de

Trin. 1. 15 c. 15 , deffen Worte (an ersterer Stelle) wir au=

führen : Ut noverint, quam inania loquantur, etiam ipsi in-

terrogandi sunt, utrum Deus Pater volens an noleus sit Deus.

Non enim audebunt dicere, nolle se esse Deum. Si ergo re-

sponderint, quod volens sit Deus, eo modo illis inferenda est

vanitas sua , qua dici potest prior illo esse voluntas ejus ;

quo quid dicitur stultius ?
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war einmal eine Zeit , da er nicht war. Sie halten aber

dieſes „einmal" für keine Zeit. Wenn man aber diefen

Sat näher prüft, so kann man sie leicht der Unwiffenheit

überführen. Denn dieses einmal" bezeichnet einen Zeit-

punkt. Da fie aber behaupten, keinen bestimmten Zeitpunkt

feststellen zu wollen , so verfallen sie mit ihrer Ansicht in

Frrglauben und Ungereimtheit zugleich. Dabei mißbrauchen .

fie jene Redeweise nur zur Täuschung und zum Betruge,

während sie ihrem Sinne nach den Sohn Gottes heftigst

bekämpfen , indem sie lehren, er sei von der Gottheit des

Vaters ganz und gar verschieden . Ihre Frage also ist: Hat

der Vater den Sohn mit Willen oder ohne Willen gezeugt?

Wenn wir antworten : ohne Willen, so (denken die Arianer)

unterwerfen wir die Gottheit der Nothwendigkeit; behaupten

wir das erstere, so war der Wille des Vaters eher als der

Logos; und wenn wir auch nur einen kleinen Zeitabſchnitt,

ja den geringsten Zeittheil annehmen, so bezeichnet uns doch

eben dieser geringste Zeitabschnitt , daß es vor dem Logos

schon eine Zeit gegeben habe ; und so werden auch wir auf

ihre Seite getrieben. Behaupten wir aber, daß der Vater

ohne Willen erzeugt habe, so wird Gott durch eine Natur-

nothwendigkeit getrieben und nicht durch die Freiheit seines

Willens. Aber es paßt keines von Beiden auf Gott , wie

sehr es auch unsere ruhmredigen Gegner meinen ; denn bei

Gott kann dergleichen nicht vorkommen. Er erzeugte also

weder mit Willen noch ohne Willen , sondern vermöge feiner

allervollkommensten Natur. Die göttliche Natur nämlich

ist über alle Pläne und Absichten erhaben , fie unterliegt

nicht der Zeit , noch auch dem Zwange. Bei uns gibt es

keine Stätigkeit (ewiges Dasein) , weil wir einmal nicht

existirten ; und daher überlegen wir auch zuerst und führen

dann erst unsere Pläne aus , und wenn wir keinen Plan

faffen, so existirt Das noch nicht, was wir noch nicht aus-

1) Ebenso erklären sich Cyrill v. Alex. 1. c. und Johannes

Damascenus de fide orthodoxa 1. 1 c. 8.
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geführt haben. Bei Gott hingegen ist Alles fertig und voll-

endet und Alles in ihm einbeschlossen. Er hat also weder

mit Willen noch ohne Willen den ewigen aus ihm erzeugten

heiligen Logos und Gott gezeugt , sondern durch seine un-

endliche und unbeschreibliche Natur.

53. Ich muß mich immer sehr verwundern, o glaubens,

volle Söhne der Kirche, wenn ich bedenke, wie die zänkischen

Irrlehrer die eigentlichen Redensarten zu uneigentlichen

verdrehen und die uneigentlichen ganz irrthümlich für eigent=

lich und wahr annehmen. Daß der Sohn gezeugt fei, wie

er es doch seiner Natur nach ist, läugnen sie und behaupten,

er fei geschaffen wie irgend eines unter den Geschöpfen.

Das Wort „ er wurde geschaffen", welches doch seiner Gott-

heit ganz und gar unzufömmlich ist, nehmen sie, wenn es ja

an einer Stelle im allegorischen Sinne von ihm gesagt wird,

im eigentlichen und wirklichen Verstande. Aussprüche aber,

die im eigentlichen Sinne zu nehmen sind , deuten fie be

liebig um; so, wenn Isaias sagt: „Ich sah den Herrn der

Heerfchaaren," 1) oder wenn es heißt : „ Es erschien der Herr

dem Moses," ") und : „Es erſchien der Herr dem Abraham,“ *)

,,Daniel fah in einem Gesichte den Alten an Tagen ; " „es

erschien der Herr dem Ezechiel, und Dieser sprach : Ich sah

die Gestalt Gottes ." Dieses alles leugnen sie, und sie

behaupten, die Propheten hätten gelogen, indem sie sich da-

bei berufen auf einen evangelischen Ausspruch, in welchem

der Herr selbst lehrte : Gott hat Niemand je gesehen." 4)

Da die Propheten behaupten, ihn gesehen zu haben, so muß

entweder der Eingeborne selbst oder die Propheten lügen.

Nach der Meinung Derer, welche so schließen, sowie nach

der Lehre der Manichäer muß wohl Alles lügenhaft ſein,

was die Propheten berichten. Wenn aber Nichts desto we-

niger die Propheten nicht lügen , sondern die Wahrheit re-

"

1) Ifai. 6, 5.

4) Joh. 1, 18.

2) Gen. 12, 7.
-

3) Dan . 7, 9.
-
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den, wie ja der Heiland ſelbſt es bestätigt mit den Worten:

Ich bin es, der durch die Propheten spricht, fiehe, ra bin

ich," 2) so wird ein geheimer Sinn zu suchen und eine alle-

gorische Erklärung nothwendig sein. Das begegnet uns im

gewöhnlichen Leben schon oft. Wir sehen zum Beiſpiele®)

von der Spitze eines Berges oder von einer Ebene aus das

Meer : so sprechen wir doch volle Wahrheit, wenn wir be-

haupten, das Meer gesehen zu haben. Und doch spricht auch

Der, welcher etwa sagen sollte, daß er das Meer nicht ge=

sehen habe, volle Wahrheit und lüget nicht ; denn er hat ja

weder des Meeres Tiefe noch auch die Länge und die Maſſe

und den Umfang desselben gesehen. So sehen wir auch

häufig durch ein ganz schmales Fenster einen Menschen, ohne

aber seine ganze Ausdehnung und Entfaltung bemerken zu

können. So nun Jemand sagt, er habe den Menschen ge=

sehen, redet er recht, und so ein Anderer sagt, er habe ihn

nicht gesehen, redet er auch recht. Denn wir haben wirklich

gefehen, soweit wir's eben vermochten ; wir haben aber nicht

gesehen, was er in sich ist. So wurden auch die Propheten

gewürdigt , gleichsam durch das enge Sehloch ihres Leibes

den Herrn zu sehen , und sie haben ihn in Wahrheit ge=

fehen, allerdings nicht wie es die Unermeßlichkeit des Ge

schauten fordert. Und so erweist es sich , daß die heiligen

Schriften vollständig mit einander übereinstimmen, wenn die

Propheten fagen, daß sie den Herrn gesehen haben, denn sie

haben ihn auch in Wahrheit gesehen, und wenn der Heiland

aussprach : „ Niemand hat Gott je gesehen," denn ſie haben

1) If. 52, 6.

2) Ebenderselben Beispiele in derselben Sache bedient sich

Epiphan. im Pan. haer. 70 n. 6, 7, 8 , wo er ausführt, daß

die Patriarchen und Propheten Gott nicht in seiner Natur und

Substanz gesehen haben , sondern ste sahen ihn nur xade ýðúí-

ναντο καὶ καθὶ ἐνεχώρει, foroie es für fie automatic war lub

wie Gott es ihnen gestattete, der ihnen erschien, sowie er eben

wollte, καθώς ἠθέλησεν.
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ihn nicht gesehen, wie er an sich iſt. Er selbst aber hat die

Natur und Wesenheit gesehen , die wir zu sehen nicht ver-

mögen ; doch hat er uns gnädig eine gewisse Sehkraft gege=

ben, nämlich die der Betrachtung ( geistigen Schauung).

54. Damit nun ja Niemand eine neue Ausrede er-

finde und etwa sage: die Propheten hätten Gott nicht mit

den Augen, sondern im Geiste gesehen , so daß sie ihn faſt

begriffen und schauten, ſpricht Iſaias ausdrücklich : „Wehe

mir, daß ich vernichtet bin und ein Mann bin mit unreinen

Lippen ; und unter einem Volke, das unreine Lippen hat,

wohne ich, und den Herrn der Heerschaaren schaute ich ;“ 2)

und bemerkenswerth sagte er im Folgenden nicht : ich schaute

ihn im Geiste , fondern : „ mit meinen Augen." Die Pro-

pheten fahen also den Herrn, und sie sahen ihn nicht ; näm-

lich soweit es möglich war, sahen sie ihn wirklich; nicht aber

saben sie ihn , wie seine unendliche unbegreifliche Natur es

forderte. So erklären auch Viele das Paradies allegorisch,

wie besonders der ungeſtüme Origenes , der viel lieber ein

Phantasiegebilde als die Wahrheit in die Welt einführte;

er sagt nämlich : Es gibt kein Paradies auf der Erde, *) und

ftüßt sich auf einen Ausspruch des heiligen Apostels : „Ich

sah einen Menschen vor vierzehn Jahren (ob im Leibe, weiß

ich nicht, ob auffer dem Leibe, weiß ich nicht, Gott weiß es),

derselbe ward entzückt in den dritten Himmel ." *) Dieſe

Stelle ist nicht zu verdrehen und etwa so zu deuten , daß

er bis in den dritten Theil des Himmels entzückt worden

ſei. Denn indem der Apostel sagt : bis in den dritten Him-

mel, fo spricht er nicht von einem dritten Theile des Sim-

1) Sf. 6, 5. Zur Sache , „ ob nämlich Gott mit leiblichen

Augen geschaut wird," vergleiche Augustinus de civit. Dei 1. 22

n. 29 ; Bibl. d. Kirchenv. Bd . III . S. 937 ff.

2) Ausführlicher handelt Epiphanius darüber im Pan.

haer. 64 n. 47.

3) II. Kor. 12, 2.
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mels, sondern von drei der Zahl nach unterschiedenen Him-

meln. ) Er fügt hinzu : „Ich weiß, daß derselbe Mensch

entzückt ward in das Paradies und unaussprechliche Worte

gehört hat , die kein Mensch sagen darf. " Dank dem all-

mächtigen Gotte, der in jeder Beziehung so genau und deut-

lich auch das Geringste erklärt und angegeben hat, daß Die,

welche nach Wahrheit streben , nicht getäuscht werden kön-

nen. So faßte er auch hier den Himmel und das Para-

dies nicht in einem einzigen kurzen Ausdrucke zuſammen, so

daß sie mit einander verwechselt werden könnten , sondern

die Schrift sagt zuerst : „Ich kenne einen Menschen , der

bis in den dritten Himmel entzückt wurde," und dann folgt

hierauf: „der entzückt wurde in das Paradies." Jenes Wort

nämlich, welches den Artikel hat, bezeichnet einen ganz spe-

ciellen Gegenstand und bildet einen von den übrigen unter-

schiedenen Ausdruck. Wir können uns diese zweifache Ent-

zückung in den Himmel und in das Paradies gerade so vor-

stellen , wie wenn Jemand einen Berg und eine den Berg

rings umgebende Ebene besitzt . Will nun ein Solcher insein

jenseits des Berges liegendes Feldgebiet gehen , so kann er

nach Belieben entweder in der Ebene fort den Weg zurück-

legen bis zu dem Orte, welchen er eben erreichen will, oder

er kann auch zuerst auf den Berg steigen und von dem

Berge aus sich zu jenem jenseits des Berges liegenden Punkt

der Ebene verfügen. Beide Wege stehen ihm offen . So

hat man sich auch Betreffs des Apostels die Sache zu denken,

daß er nämlich zuerst in den Himmel hinaufgestiegen und

dann erst in das Paradies hinabgestiegen sei , so wie es in

der Schrift heißt: Es stieg mein Geliebter hinab in seinen

Garten," und so wie der Heiland sagt : „Heute wirst du

mit mir im Paradieſe ſein.“ *)

1) Mehrere griechische Väter erklären diese Stelle des Hl.

Paulus derart.

2) Hohesl. 6, 1. 3) Luk. 23,
www 43.
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55. Ist das Paradies auf der Erde nicht wirklich, so ist

auch alles Das, was das Buch Genesis berichtet, nicht wirk-

lich und wahr, sondern muß allegorisch erklärt werden ; dann

gibt es aber überhaupt nichts Wahres und Wirkliches, son-

dern es muß Alles in Allegorien aufgefaßt werden. „Im

Anfange", so erzählt die Schrift, „schuf Gott den Himmel

und die Erde." Das ist denn doch wohl nicht allegorisch zù

nehmen. Denn Himmel und Erde sind sichtbar und wirk-

lich vorhanden. Dann schuf er das Firmament und das

Meer, ferner Keime und Bäume und Pflanzen und Kräuter,

sodann die Thiere, Fische und Vögel und alles Andere, was

wir wirklich vorhanden erblicken, und endlich den Menschen,

der doch wirklich geschaffen ist. Und diesen Menschen setzte

er in das Paradies , nachdem er ihn nach seinem Bilde,

dem Bilde Gottes, geschaffen hatte. Möchte man doch un-

terlaſſen, allzu vorwiziz sich um alle jene Geschenke zu bes

kümmern, die Gott aus reiner Liebe dem Menschen gegeben.

Gewiß ist , daß alle Menschen nach Gottes Ebenbilde ge-

schaffen sind : worin aber dieſes Ebenbild bestehe, darnach

forschen wir nicht allzu angelegentlich. Wir meinen nicht,

daß der Leib nach dem Ebenbilde Gottes sei, noch die Seele

noch der Geist , noch daß es in der Tugend bestehe ; denn

Vieles hindert uns, das Eine oder das Andere zu behaupten.

Doch sagen wir auch nicht , daß der Leib oder die Seele

nicht nach dem Ebenbilde sei. Es ist Sache eines Gläu-

bigen , die Schrift nicht zu leugnen, sondern als wahr an-

zunehmen, sowie ein Ungläubiger die Gnade zurückzuweisen.

pflegt. Es ist also in dem Menschen das Ebenbild Gottes,

aber das „Wie" weiß Gott. Denn wenn man bekennt, der

Mensch sei nach Gottes Ebenbild geſchaffen, und dabei etwa

meint, es liege im Leibe, so macht man, da Gott unsichtbar,

unbegreiflich und unerforschlich, der Menschenleib aber hin

fällig, begreiflich und faßbar ist, den so gearteten Menschen-

leib zum Bilde des unsichtbaren und unbegreiflichen Gottes.

Wollte man aber behaupten, der Leib sei nicht nach Gottes

Bild, so widerlegt uns die Schrift, welche sagt : „Er nahm
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Staub von der Erde und bildete den Menschen ." ") Eswird

also das Erdenbild an sich gerade so gut als auch der feel-

begabte Leib Mensch genannt. Letteres sagt die Schrift in

folgender Stelle : Er hauchte in das Antlitz desselben, und

es wurde der Mensch zur lebendigen Seele." Daraus er-

hellet zugleich, daß die Seele ein Gefchöpf Gottes sei sowie

auch der Leib. Das beweiset das Wort: „Er hauchte die

Seele ein." Wir behaupten also nicht , daß die Seele ein

Theil Gottes sei , aber wir schreiben ihr auch keine Natur

zu , welche mit diesem Einbauchen" nicht bestehen könnte.

Wie man sich aber diese feine und heikle Sache zu denken

habe, weiß Gott allein. Ihm, der in Allem wahr ist, glau-

ben wir auch ganz treu und ohne Rückhalt.

"

56. Wenn man etwa behaupten möchte, daß die Seele

es fei, in der das Bild Gottes liege, steht dagegen der Aus-

spruch des Apostels : „Das Wort Gottes ist lebendig und

fräftig und schärfer als ein zweischneidiges Schwert und

durchdringend bis zu den Theilungen ) der Seele." *) Wenn

aber die Seele theilbar ist , wie kann in ihr das Ebenbild

Gottes liegen, der doch untheilbar iſt? Die Seele weiß das

Zukünftige nicht , Gott aber weiß Alles ; ferner sehen wir

nur die uns zugewendete Seite eines Gegenstandes, die ab-

gewendete aber kennen wir nicht. Wollte hinwiederum Je-

mand behaupten, Gottes Ebenbild liege nicht in der Seele,

so steht dagegen , daß die Schrift auch die Seele Mensch

nennt, * ) indem sowohl die Seele als auch der Leib Mensch

ist. Wenn aber in dem Verſtande") das Ebenbild Gottes

1) Gen. 2, 7. Diese Stelle mißbrauchten die Audianer,

welche das Ebenbild Gottes im Menschen in den Leib verlegten .

Haer. 70 n. 2, 3, 4, 5 im Panar.

2) Der Text im n. T. lautet: äxqi μɛqioμov vuxñs te

xai пvεvuaros, durchdringend bis zur Scheidung (Singular)von

Seele und Geist, womit das ganze Argument kraftlos wird.

3) Hebr. 4, 12.

4) Das scheint nicht wohl begründet.

5) Die alten Väter setzten häufig vous neben vvxń, weil
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gesucht wird, ist das ebenfalls gegen die Schrift. Denn der

Apostel fagt: „Ich sehe ein anderes Gesetz. das da wider-

streitet in meinen Gliedern und mich gefangen gibt in mei-

nem Verstande dem Gesetze der Sünde, welches in meinen

Gliedern ift." 1) Wie sollte aber Dasjenige, was gefangen

genommen wird, nach dem Bilde Gottes fein? Dazu kommt,

daß die Schrift sagt: „Beten will ich mit dem Geiste, beten

will ich mit dem Verſtande." *) Man könnte wohl auch in

der Tugend das Ebenbild Gottes suchen . Dagegen kommt

aber zu bemerken, daß dann Adam schon vor seiner Erſchafs

fung eine Tugend geübt haben müßte , weil er schon nach

dem Ebenbilde Gottes geschaffen wurde. Wollte man da-

gegen läugnen , daß es in der Tugend liege, so wäre das

kaum richtig. Denn wem kommt mehr zu , nach Gottes

Bilde zu sein , als der Tugend? Dabei darf man aber nie

vergessen , daß der Mensch vor der Tugend nach Gottes

Bilde geschaffen wurde; Aram hatte ja noch keinerlei Tu-

gend geübt , ja er war noch nicht einmal geschaffen. Die

Taufe, fönnte man noch sagen , sei Das , was nach dem

Bilde genannt wird ; aber dann wären die Gerechten, welche

die Taufe nicht empfangen haben, nicht nach dem Bilde Got-

tes gewefen. Denn von Moses und dem Meere fing das

Vorbild (der Taufe) an, von Johannes wurde dieses Vor-

bild weiter entwickelt , in Christus aber dieses Gnadenge-

schenk vollendet.

57. Es haben also Alle Das, was nach dem Ebenbilde

Gottes geschaffen heißt, aber es ist nicht ihre Natur. Denn

die Menschen haben Das , daß sie nach Gottes Bilde ge=

fchaffen sind , nicht in der Art, daß sie dadurch Gott gleich

fie in der Vernünftigkeit der Menschenseele den specifischen Cha-

rakter derselben im Unterschiede von der Thierseele erkannten,

Vgl. Athan. contra gent. c. 31 ff.

2) L. Kor. 14, 13.

welche vernunftlos ist.

1) Röm. 7, 23.
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werden. Denn Gott ist unfaßbar, unbegreiflich, weil er ja

ein Geist ist, ja über allen Geist, und Licht über alles Licht.

Übrigens wollen wir Das, was er uns gnädig geſchenkt hat,

keineswegs uns selbst abstreiten. Denn Der , welcher in

gnädiger Liebe demMenschen verliehen hat, nach (ſeinem) Bilde

zu sein, ist wahrhaft und getreu, und es laſſen ſich andere

ähnliche Glaubenslehren nachweisen. Denn wir sehen, daß

der Heiland sich beim Mahle erhob , „Es“, wie das Evan--

gelium erzählt , in seine Hände nahm , dankte und sprach:

Dieses ist mein. " ¹) . Wir sehen aber weiter , daß „Es“

feine Gleichheit und Ähnlichkeit hat weder mit dem fleisch-

lichen Leibe noch mit der unsichtbaren Gottheit noch mit den

Formenund Eigenthümlichkeiten der Glieder. Denn „ Jenes "

ist rund und unempfindlich gegen äuſſere Krafteinwirkung ;

nichts desto weniger wollte er in seiner Liebe sprechen:

„Dieses, mein ist es." Und auf sein Wort glauben wir es;

denn wollten wir nicht glauben, daß es sein wahrer (Leib)

fei, wie er gesagt hat , wir würden Gnade und Heil ver-

1) Tovτó μov ¿orì róde. Zeugnissen, wie das gegenwärtige,

sollte man sich nicht verschließen. Vermöge der sog. Arkandis-

ciplin (disciplina arcani) , welche von den Vätern besonders

Betreffs des allerheiligsten Altarssakramentes beobachtet wurde,

gibt hier unser hl. Zeuge die Konsekrationsworte verstümmelt,

sowie er im früheren Saße an Stelle des riv agrèv setzt ráde.

Sprechende Beispiele : Tertull de Praescript. c. 26. Ad nat.

1. 1. Apol. c. 7. Ad uxor. 1. 2 c. 4, 5. S. Cypr. Testimon.

1. 2 n. 50 u. f. w. Daß unser Heiliger eine wahre und wirk-

liche Verwandlung des Brodes in den Leib Jesu Chriſti lehret,

erhellet erstens daraus, daß er ja eben gegen Origenes polemi-

sirt und diese Consecrationsworte als Beispiel eines Ausspruches

der hl. Schrift , der im eigentlichen Sinne und nicht figürlich

zu verstehen ist , anführt , und daß er dann spricht von dem

Widerspruche der äusseren Erscheinung der Gestalten und dem

Wesen derselben, wie der Glaube es weiß, womit sich unmög-

lich die Lehre verträgt, daß die Eucharistie ein Bild des Leibes

unseres Herrn sei.
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Lieren. Wir glauben also, was wir vernommen, weil der

Herr es gesagt hat, obwohl wir dabei wohl wiſſen, daß er

ganz Gefühl und fühlend , ganz Gott, ganz bewegend, ganz

wirkend, ganz Licht, ganz unbegreiflich ist, alles Dieses aus

Liebe uns geschenket hat.

58. Adam wurde, wie wir schon oben erwähnt, in das

Paradies versetzt , und aß dort vom Baume. „Das Para-

dies war", wie die Schrift erzählt, „ in Eden gegen Sonnen-

aufgang. Und eine Quelle erhob sich in Eden." ) Bemer-

kenswerth ist , daß es nicht heißt : Es kam eine Quelle

herab. So wird deßhalb gefagt, damit wir nicht etwa mei-

nen, daß Eden im Himmel ſei. In diesem Falle müßte es

heiffen: Es kam eine Quelle herab. Weiter heißt es : „Ein

1) Ἐκπίπτει τῆς χάριτος καὶ τῆς σωτηρίας entfpredeus

den Worten des Herrn : ,,Wenn ihr das Fleisch des Menschen-

sohnes nicht esset und sein Blut nicht trinket, so werdet ihr das

Leben nicht in ench haben."

2) Gen. 2, 10. Nach Philo's Vorgange faßte Origenes das

Paradies, und was über dasselbe in der Genesis berichtet wird,

allegorisch. Er meint nämlich , in der ganzen Erzählung der

Genesis vom Paradiese wolle nur die Wahrheit ausgesprochen

werden , daß die menschliche Seele aus dem Stande oder der

Region der reinen Geistigkeit herabgefallen sei in das Reich der

Materie und Körperlichkeit, (daher ihm die Ahleitung yvzý von

yosis, Erfaltung , eigenthümlich, ) und Paradies wolle nichts

Anderes bedeuten, als cben jenen Zustand reiner Geistigkeit, wo-

rin sich die Seele während ihrer Präeristenz befunden. Hieronym.

ep. ad Pam. 61. Dagegen steht das kirchliche Alterthumfür die

wirkliche Existenz des Paradieses ein , und die in der Genesis

angegebenen vier Flußhäupter" schienen geradezu wie eine Auf-

forderung, die Lage des Paradieses kennen zu lernen. Unserem

Auctor ist wohl die Ausdeutung der Flüsse nicht ohne schwere

geographische Irrthümer gerathen. Er vermengt den Indus mit

dem Ganges und läßt ihn in den gaditanischen Ocean sich er-

gießen u. f . w. Vgl. Haneberg, Vers. einer Geschichte der bibl.

Offenb. 1870 Seite 15 ff.
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Fluß geht aus von Eden (auch hier heißt es nicht kommt

herab von Eden). Dieser theilte sich in vier Hauptströme .

Der Name des ersten ist Phison." Dieſen Phiſon nun ſehen

wir noch in unseren Tagen. Denn Phiſon iſt der Ganges,

wie er bei den Indiern und Äthiopiern heißt , oder der

Indus, wie ihn die Griechen nennen. Dieser umfließt das

ganze Land Evilat , nämlich das große und das kleine, mit

einem Worte das Gebiet der Elymäer, durchläuft das große

Äthiopien ¹) in südlicher Richtung und mündet endlich inner-

halb Gades in das große Weltmeer. Der zweite Fluß ist

der Geon. Dieser ist gleichfalls keine leere Allegorie, wir

fönnen ihn mit unseren Sinnen wahrnehmen. Denn es ist

derfelbe Strom, welcher aus Äthiopien kommend das kleine

Äthiopien, das Anubitische Gebiet, Blamyen und Axumitis

durchströmt, Thebais und Ägypten überschwemmt, und sich

endlich in unser Meer ergießt. So Jemand Dieß unglaub-

lich finden möchte , lese er nur bei Jeremias die Stelle :

„Was soll's euch in dem Lande Ägypten, um zu trinken das

Wasser des Geon, das trübe?“ *) Den dritten Strom nennt

die Schrift Tigris" ; º) das iſt derfelbe, der aus dem Ge-

biete der Assyrier kommt. Er durchſchneidet einzelne östliche

Gebiete , verliert ſich aber dann unter der Erde. Er hat

feine Quellen in Armenien im Gebiete der Kardiäer und

Armenier, verschwindet, erscheint nochmals und durchschneidet

das Gebiet der Affyrier. Der vierte Fluß ist der Euphrat.

Auch er versiegt in derselben Weise wie der Tigris, entſteht

in Armenien und berührt Persien. Ift nun das Paradies

nicht sinnlich zu verstehen, so ist auch keine Quelle , daher

fein Strom , und nicht existiren die vier genannten Haupt-

ströme. Wenn es keinen Phiſon gibt, ſo gibt es auch keinen

Geon, und wenn der Tigris nicht existirt, so ebenso wenig

der Euphrat. Wenn der Euphrat nicht wirklich ist, ist's

"

1) Die Alten bezeichneten mehrere Länderſtriche mit dem

Namen Aethiopien.

2) Jer. 2, 18. 3) Vgl. Plinius h. n. 1. 6. c. 27.
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ebensowenig der Feigenbaum und die Blätter und Adam

und das Effen von der verbotenen Frucht; und Eva hat

nicht gegessen vom Baume, einen Adam hat es nie gegeben .

Ist Adam nicht, ſo ſind auch keine Menschen, alles Wirk-

liche löst sich in Fabel auf, Alles wird Allegorie. Nun aber

ift Adam; denn von Adam stammen wir ja alle ab durch

die ganze Aufeinanderfolge der Geschlechter, und wir sehen

in der großen Zahl der Nachkommen ihn, den Stammvater,

gleichsam gegenwärtig.

59. Denn Adam erzeugte nach seinem Bilde den Seth.

Die Schrift sett dieses „nach seinem Bilde“ ausdrücklich da-

rum bei, damit ja Niemand glaube, der von Gottes Hand

gebildete Adam sei verschieden gewesen von Denen , welche

durch Zeugung von ihm abstammen. Ferner zeugte Seth

den Enos, Enos den Kaina, Kaina den Malaleel, Malaleel

den Jared und Enoch, Enoch den Methusalem, Methusalem

den Lamech, Lamech den Noe, unter welchem die große Sünd-

fluth geschah doch wohl nicht nur allegorisch, sondern wirk-

lich, da ja alles Lebende vertilgt und nur acht Menschen-

Seelen gerettet wurden. Auch an dem Worte „Seelen“

darf Niemand Anstoß nehmen und sie etwa nur für Phan-

tafiegebilde halten. Es wird eben hier nur der eine Theil

des Menschen für den ganzen Menschen gesetzt ; wie es in

derselben Weise von Jakob ¹) heißt, daß er mit fünfundſieben-

zig Seelen nach Ägypten hinabgestiegen sei , wobei ihm ge-

wiß nicht die Seelen ohne Leiber, sondern mit denselben folg-

ten ; wie ferner Lukas, der Verfaffer der Apostelgeschichte,

ähnlich berichtet : „Wir waren im Schiffe beiläufig achtzig

Seelen;" ) ja wie in ähnlicher, nur umgekehrter Weise wir

unsere Diener Leiber zu nennen pflegen und man alſo ſpricht

von einem Herrn über hundert Leiber ; natürlich verstehen

1) Gent. 26, 15.1

2) In der Apostelg. 27, 37 gibt die citirte Stelle 276

Seelen an.

Epiphanius' ansgew. Shriften. 9
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wir beseelte Leiber. Da aber die Herren-Gewalt der Men-

schen sich nur auf die Leiber und nicht auch auf die Seelen

erstreckt, kann man ganz passend die Diener befeelte Leiber

nennen , um die Gewalt über die Leiber anzudeuten. Noe

stieg aber aus der Arche, und seine Söhne waren Sem,

Cham und Japhet. Sem zeugte den Arphaxad, ¹) Arpha=

xad den Kainan, Kainan den Sala, Sala den Heber, He-

ber den Phalek, Phalek den Rhagam, Rhagam den Seruch,

Seruch den Nachor , Nachor den Thaira , Tharra den

Abraam, Abraam den Iſaak, Iſaak den Jakob, Jakob den

Judas, Judas den Phares, Phares den Esrom, Esrom

den Aram, Aram den Aminadam, Aminadam den Naaſon,

Naason den Salomon , Salomon den Booz, Booz den

Obed aus der Ruth , Obed den Jesse, Jesse den König

Davit , David den Salomon von dem Weibe des Urias,

Salomon den Roboam, Noboam den Abia, Abia den Asaph,

Asaph den Josaphat, Josaphat den Joram, Joram den

Ochozias, Ochozias den Joas, Joas den Amasias, Amasias

den Ozias , der auch Azarias hieß , Ozias den Joathan,

Joathan den Achaz, Achaz den Ezechias, Ezechias den Ma-

naſſe, Manaſſe den Amos, Amos den Josias, Josias den

Jechonias , Jechonias den Salathiel, Salathiel den Zoro-

babel, Zorobabel den Abiud, Abiud den Eliakim, Eliakim

den Asor, Afor den Sadok , Sadok den Achim, Achim den

Eliud, Eliud den Eleazar, Eleazar den Matthias, Matthias

den Jakob, Jakob ") den Joseph.

1) Dieses Geschlechtsregister schließt sich an Matthäus an

mit folgenden Veränderungen : Epiphanius liest v. 4: 'Auvadau

τὸν Ναασαν· ν. 5 : Ἰωβήδ· ν . 7 : Ασάρ' ν. 8 febt er amifcent

Ἰωράμ από Οζίας διεί andere lieber : Οχοζίας, Ἰωάς μηδ

Εμεσίας· ν. 10 Yieft er : Μανασῆς τὸν ᾿Αμώς· ν. 13 : Ασπρο

ν. 16 : Ματθίας.

2) Luk. 3, 23 nennt in seinem Evangelium Joseph den Sohn

des Heli. Solcher ist er allerdings, aber nicht xarà prow , son-

dern, xard vóμov. Jakob zeugte nämlich nach dem Gefeße aus

der kinderlosen Wittwe seines Bruders Heli den Joseph, welcher



Der Anker c. 60.
131

60. Joseph nun zeugte in seiner ersten Ehe ¹ ) vier

Söhne: den Jakobus, genannt der Bruder des Herrn, weil

er mit ihm auferzogen worden war, den Simon, den Ju-

das und Johannes, und zwei Töchter, Anna und Salome.

Nach dem Tode seiner Frau nahm nun Joſeph als greiſer¶)

Wittwerdurch's Loos bestimmt, daſtammweise die Wittwer und

unverheirathetenMännerfür dieimTempelauferzogenenJung-

frauen ) ausgelooft wurden, denn die Erstgebornen beider

Geschlechter pflegten ja ir dem Tempel geheiligt und Gott

geweiht zu werden, die heilige Jungfrau Maria, aus

welcher nach dem Fleische geboren wurde unser Herr Jesus

Christus durch den heiligen Geist, nicht durch Mannes-

samen noch durch körperliche Vereinigung . Es iſt alſo der

Herr , unser Gott, geboren aus dem Stamme Juda, aus

dem Samen Davids und Abrahams , nach dem Fleische,

in dem vierzigſten ) Jahre der Regierung des Auguſtus .

also wohl der gesetzliche, aber nicht der natürliche Sohn Heli's

ist. Man vergleiche den ausführlichen Bericht des Julius Afri-

fanus bei Euseb. h. eccl. 1. cap. 7.

1) Epiphanius behauptet hier und haer. 51 n. 10 ; 78 n. 7,

daß der hl. Joseph vor seiner Verlobung mit Maria aus einer

Ehe (mit Salome. Nic. h. e. 2, 3) 4 Söhne und 2 Töchter

(in Lambec. Bibl. Vindob . III . 54 wird noch eine dritte Na-

mens Salome angeführt) gehabt habe, auf welche sich das evan-

gelische die Brüder des Herrn" beziehe. Dagegen das christ- .

liche Alterthum, besonders seit Hieronymus , welcher (adv. Hel-

vidium und in Matth. 12, 46) die beständige Jungfräulich-

keit des hl. Joseph bewies. Siehe Act. SS . Mart. III. p. 4 ff.

2) Als achtzigjähriger Greis, wie Augustinus cons . evang.

2, 1 beweist.

3) Vgl. Nicephorus h. e. 2, 3 ; Johannes Damascenus de

fid. orthodox. 1. 4. c. 14.

4) Haer. 41, n. 22 und 29 gibt sich unser Auctor viele

Mühe, das Geburtsjahr Chriſti in das Jahr 42 der Regierung

des Auguſtus zu verlegen. Dasselbe versucht er in der Schrift:

de mensur. et pond. Da er diese letzte Abhandlung 19 Jahre

nach dem Anker schrieb, so wird man annehmen können, in der-

9.
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Es herrschte aber Auguſtus 66 Jahre und 6 Monate. (!)

Ihm folgte sein Sohn Tiberius, welcher 23 Jahre herrschte.

Nach Tiberius regiert Cajus 3 Jahre 9 Monate 23 Tage.

Nach Cajus herrscht Claudius 13 Jahre.

Nach ClaudiusherrschtNero 13 Jahre.

Nach Nero herrscht Vespasian 9 Jahre.

NachVespasianherrscht Titus, sein Sohn, 2 Jahre.

Nach Titus herrscht Domitian, ſein Bruder, 5 J. 5Mon.

NachDomitianherrschtNerva 4 Jahre.

Nach Nerva herrscht Trajan 19 Jahre.

Nach Trajan herrscht Adrian® 22 Jahre.

Nach Adrian herrscht Antoninus Pius 22 Jahre.

NachAntoninusherrschtMarcus AureliusAntonius, auchVerus

zubenannt, 19 Jahre.

Commodus 14 Jahre.

Bertinar 6 Jahre.

Severus 18 Jahre.

Sein Sohn Antoninus 7 Jahre.

Macrinus 1 Jahr.

Antoninus II . 2 Jahre.

Alexander, verschieden vomA.Macedo,

3 Jahre.

Mariminus 3 Jahre.

Gordianus 6 Jahre.

Philippus 6 Jahre.

Decius 1 Jahr.

Gallus und Volusianus 3 Jahre.

Galienus 15 Jahre.

selben werde unsere Stelle corrigirt. Uebrigens wird ein Hi-

storiker mit diesem ganzen Verzeichniß der römischen Kaiser von

Augustus bis Gratian nicht wohl zufrieden sein können. Es ist

ziemlich fehlerhaft, was wir nur im Allgemeinen bemerken, ohne

auf eine Correctur im Einzelnen einzugehen. Wir verweisen

auf Dr. J. B. Weiß' Weltgeschichte, Wien, 2. Bd. Seite 92 ff.,

groeite Auflage.
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Claudius II. 1 Jahr.

Aurelianus 14 Jahre.

Tacitus 6 Monate.

Probus 6 Jahre.

Carus und Carinus und Numerianus

2 Jahre.

Diocletian 8 Jahre.

Nach Diocletian Maximus.

Licinius.

Constans.

Constantinus.

Julianus .

Jovianus.

Valentinianus .

Valens.

Gratianus.

Und vom Todesjahre des Gratianus zählt man bis zum

jetzigen siebzig Jahre. Denn dieses ist das Jahr neunzig

feit Diocletian, das zehnte seit Valens und Valentinian, das

sechste des Gratian , das dritte im Konsulate des Gratia-

nus Auguſtus und des glorreichen Equitius ; in der zweiten

Indiction.

61. Wir stammen alſo alle in ununterbrochener Reihen-

folge der Geschlechter von Adam ab, und die Schöpfungen

Gottes dürfen nicht allegorisch erklärt werden , sondern es

hat wirklich einen Adam gegeben, und wirklich exiſtirten die

Feigenblätter und der Feigenbaum und der Baum, welcher

die Erkenntniß des Guten und des Bösen verlieh, und der

Baum des Lebens in Mitte des Paradieses, und die Schlange

und der Ungehorsam sowie der Gehorsam, und es waren

die besprochenen Flüsse wirklich vorhanden, Eva hat gelebt,

und das ganze Weltall bestand wirklich. Denn bei Gott

ist kein Ding unmöglich, er kann das Vergängliche zum Un-

vergänglichen umgestalten und dem Irdischen diese Unver-

gänglichkeit mittheilen. Damit das ja Niemand bezweifle,

so hat er es durch seine Ankunft gezeigt und bestätigt ; denn
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jenen vergänglichen und irdischen Leib, welchen er angenommen

und mit seiner Gottheit verbunden hat, hat er unvergäng-

lich und unsterblich gemacht. Wer wird darüber mit Gott

rechten wollen? Doch verfolgen wir die heilige Geschichte

weiter! Gott stieß die ersten Menschen aus dem Paradieſe

und stellte die Cherubim und das flammende Schwert auf, zu

bewachen den Zugang zum Baume des Lebens. Adam also

und die Seinigen wohnten nunmehr ausser dem Paradiese.

Spotte ja Niemand darüber , als ob das eitel und leere

Fabel wäre: „Es kann ja Gott aus Steinen sich Kinder

erwecken." ) Es kann Gott auch das Vergängliche zum

Unvergänglichen umgestalten, und er kann auf Erden Pa-

radieſesruhe hervorbringen. Denn nicht die Erde stammt

von einem anderen Gott, noch der Himmel stammt von einem

anderen Gott , sondern beide stammen von demselben, und

wie er will , so verleiht er Jeglichem die Unvergänglichkeit.

Denn auch vom Leibe des Adam wissen wir , daß er aus

Erde gebildet ward , aus welcher auch unsere Leiber find ;

daher auch wir die Hoffnung haben auf ein ewiges Leben

und auf ein unvergängliches Erbe. War ja auch des Er-

löfers Leib aus Maria und ist mit der Unsterblichkeit des

Logos im Himmel verbunden worden. Dieses alles haben

wir gesammelt und an dieser Stelle vorbringen zu müſſen

geglaubt , um Nichts von Dem, was die Schrift berichtet,

zu übergehen , vielmehr uns von treuer Gläubigkeit leiten

zu lassen und als treu befunden zu werden gegen Alles,

was uns Gott in der Schrift mittheilte, und wodurch er

uns den Weg der Wahrheit und unseres Heiles zeigte.

Denn man muß zugeben, daß das Unbegreifliche zu wissen

ihm allein zustehe.

62. Doch Origenes, dem Gott gnädig sei, schlug für

den weiteren Bericht der Schrift eine ganz ungeschickte

Deutung und allegorische Erklärung vor. Er behauptet

1) Matth. 3, 9.
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nämlich, jene Röcke von Thierfellen, ¹) welche nach den Wor-

ten der Schrift Gott den ersten Menschen gemacht hat,

seien gar keine lederartigen Röcke gewesen, sondern man habe

darunter die Fleischmasse des Körpers oder den Leib selbst

zu verstehen , in welchen nach dem Ungehorsam und dem

Effen der verbotenen Frucht die Seelen eingeschlossen wor=

den seien. ) Gewiß eine ganz unverständige und thörichte

Ansicht! Doch Origenes sucht Scheingründe beizubringen

und ergeht sich darüber des Weiten. Gott, ſo ſagt er, ist

doch kein Lederarbeiter, daß er die Häute gerbte und dann

dem Adam und der Eva Kleider zusammengenäht haben soll.

Eine solche Äufferung wäre einer Bestie viel würdiger.

Was war denn für Gott leichter, den Himmel und die Erde

aus Nichts zu machen, oder Thierhäute zuſammenzunähen ?

Wann hat Gott seine bewunderungswürdigen Thaten nicht

ausführen können nach seinem Willen , er , der das Unbe-

lebte selbst in Belebtes umwandelte? Hat er denn nicht

den dürren Holzstab des Moyfes in eine belebte Schlange

verwandelt, welche den Moyses verfolgte, und vor welcher

er sich flüchtete, damit so unzweifelhaft feststehe, daß es nicht

ein Phantasiegebilde, sondern eine wirkliche Schlange war ?

Wie war es denn möglich , daß durch vierzig Jahre die

Kleider des israelitischen Volkes nicht abgenügt wurden und

das Haupthaar nicht wuchs und die Fußsohlen nicht alter-

ten? ) Endlich möchte ich jene so vernünftigen Anhänger

1) Conf. Panar. adv. haer. 64 n 22. 23. Origenes beginnt

seine allegorische Auslegung gleich mit den ersten Blättern der

heiligen Schrift, welche nach ihm nur anscheinend eine Beschreibung

geben von der sichtbaren Schöpfung, von der Erschaffung des Men=”

schen, und wie aus ihm nach und nach in Folge der Fortpflanzung

das Menschengeschlecht entstand , während alles Dieß nur Bild

fei. De princ. 4, 14.

2) Daß dieß des Origenes Lehre gewesen sei, behauptet un-

ser Auctor auch noch im Panar. haer. 64 n. 4. und beweiset

Huetius, Origeniana 1. 2 c. 2 quaest. 6 pag. 91 sq. ed . B.

3) Deut. 29, 5.
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der Weisheit des Origenes fragen, ob wohl Chriſtus, nach,

dem er von den Todten auferstanden war, die Linnen aber,

wie geschrieben steht, 1) im Grabe zurückgelassen hatte, und

der nun nach seiner Auferstehung den Jüngern mit Leib

und Seele erschien, sich ihnen nackt gezeigt habe. Und da=

mals, als er dem Thomas seine Gebeine und seine Hände

und seine Seite zeigte, 2 ) war er doch offenbar nicht nackt !

Wer hat ihm also die Kleider, die er nach der Auferstehung

hatte, gefertigt? Ja, so wird man mir sicherlich antworten,

er hat sich selbst gewissermaßen geistige Kleider gemacht.

Wenn er sich aber solche Kleider machen konnte , follte er

dann jene Fellröcke für die erſten Menschen durch seinen

bloßen Willen nicht haben machen können? Aber auch mit

Folgendem, fällt die Allegorie des Origenes. Wenn näm-

lich erst nach dem Genusse der Frucht dem Adam das Fleisch

anerschaffen worden wäre, woher, frage ich, hätte Gott die

Rippe genommen ? Denn als Jener aus seinem Schlafe

erwachte, sprach er: Bein von meinem Gebeine und Fleisch

von meinem Fleische ist dieses .“ 8)

"

63. Keiner möge uns daber fernerhin mit Einwendun=

gen belästigen ; denn so hat es die heilige Kirche Gottes

von Anbeginn gelehrt ; denn Origenes wird am Tage des

Gerichtes nicht auf unserer Seite stehen. Darum muß

es mich in Wahrheit wundern, wie Einige es ertragen kön-

nen, daß Jener lästert gegen seinen Herrn. Solche sollen

nur lesen das Werk des Origenes „Über die Grundlehren“,

und sie, die Söhne der katholischen Kirche zu sein glauben,

mögen Lehre annehmen und nicht wagen, den Sohn zu tren-

nen von der Gottheit des Vaters. Hat ja Origenes sich

vermessen, zu sagen, 4) daß der Vater den Sohn nicht ſieht,

1) Joh. 20, 6.
-

2) Ebd. 20, 27. 3) Gen. 2, 23.

4) Das Verhältniß der drei göttlichen Personen in ihrem

Untergeordnetsein hat Origenes in dem Bilde von den drei

Reichen oder Gebieten , welche drei concentrische Kreiſe bilden,´
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und er behauptet noch : Gleichwie den Vater der Sohn nicht

ſehen kann, so könne auch der heilige Geist den Sohn nicht

fehen, und wiederum: Die Engel können den heiligen Geist

nicht schauen, und die Menschen können die Engel nicht

fehen. Doch dabei hat er vor Allen sich selbst getäuscht und

Die, welche auf seine Täuschung eingingen, nicht aber Den-

jenigen, der verständig und gläubig ist und festhält an der

Wahrheit und der geistlichen Lehre. Schweige denn, o Ori-

genes, und schweiget, ihr Schüler des Origenes ! Denn die

Apostel und die Propheten reden reinere Wahrheit als ihr

und euer Meister. Verstummen follen die Gnostiker , die

fich „Beurtheiler" nennen, aber in ihren Sitten „zu verur-

theilen" find . ) Verstummen mögen die Valentinianer , die

Manichäer und die Márcionisten , welche ganz und gar in

Irrthum leben. Und verstummen mögen die Arianer, die

Anomöer, die Sabellianer, die Pneumatiten oder Pneumato=

machen und die Dimöriten , welche unverständig den Ver-

stand verläugnen . Denn in allweg spricht die göttliche Schrift

Wahrheit. Wir bedürfen des Verstandes, um Gott zu er-

kennen , um auf ihn und seine Worte und auf Das, was

uns Gott aus Liebe gegeben hat , und was uns zu hoffen

dargelegt. ,,Der abſolute Gott" , sagt er, der Vater, das All

zusammenhaltend, reicht bis zum Einzelnsten des Seienden, aus

dem Eigenen Jedem das Sein mittheilend , denn er ist der

schlechthin Seiende. Geringer im Verhältniß zum Vater ist der

Sohn , sofern seine Wirksamkeit nur bis zu den vernünftigen

Wesen reicht ; denn er ist der Zweite nach dem Vater. Noch ge-

ringer ist der heilige Geist, sofern er nur auf die Heiligen sich

erstreckt , so daß demzufolge die Macht und Wirksamkeit des

Vaters größer ist als die des Sohnes und Geistes, die des Soh-

nes größer als die des Geistes ." Siehe Böhringer, Die alte

Kirche, 2. Aufl. 2. Ausg. Stuttgart 1874, Bd. 5 S. 201 ff .

Die Origeniana des Petr. Daniel Huetius 1. 2. q. 2.

"

1) Die schöne Paronomaste des Urtextes : navoάodwoar of

Γνωστικοί, καταγνωστικοὶ δὲ ὄντες τὸν τρόπον ließ fic ebenjo

wohl nachbilden.
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steht, Vertrauen zu fassen und um die verheiſſene Auferste-

hung der Todten vollends zu erkennen . Denn jede Härefie

lügt, weil sie verschmäht den heiligen Geist und die in der

heiligen katholischen Kirche Gottes niedergelegte Überlieferung

der Väter.

64. Über diese ganze Materie gedenke ich ein ander

Mal noch nach meinen schwachen Kräften zu sprechen. Da

ich aber von Gott gewürdigt worden bin, Mitglied der hei=

ligen Kirche Gottes zu ſein, ja, obgleich der Geringste und

Niedrigste unter Allen , fogar das Amt eines Vorstehers in

derselben inne zu haben , so will ich, insoweit meine schwa-

chen Kräfte es erlauben, die einzelnen Punkte noch abgefon

dert für sich behandeln zu Nutz und Frommen Derjenigen,

welchen ihr Heil am Herzen liegt. So dürfte zwar_hin=

länglich genügen , was wir über den Vater und den Sohn

und den heiligen Geist bereits mitgetheilt haben. Dennoch

habe ich in dem Streben, die einzelnen Lehrpunkte zur um

fo größeren Freude, Schirmung und Belehrung der Gläu-

bigen ganz deutlich auseinander zu sehen, von allen Sciten

die Zeugnisse der göttlichen Schrift gleichsam zu einer großen

Freudentafel für die Gläubigen zusammengestellt und gehe

nunmehr daran, zu zeigen, wie sicher und fest unsere Hoff-

nung in Gott ist, daß Vater und Sohn und heiliger Geist keine

verschiedene Natur haben, fondern daß die heilige Dreieinig-

keit gleichen Wesens und gleichen Ranges ſei. Und zwar

wollen wir nicht irgend anderswoher, noch auch aus unseren

eigenen Gedanken die Unterweisung nehmen , sondern nur

aus unserem Leben, das ist aus den Propheten und der Er-

fcheinung und Menschenliebe unseres Erlösers. Denn er

fam ja und zwar als unser Leben zu uns und zeigte uns,

die er vom rechten Wege abgewichen fand, den Wandel des

Lichtes. Denn wir alle hatten uns ja leider hingegeben

dem Stolze und der Gotteslästerung, den Gößenbildern und

dem Kulte der Dämonen , wir alle waren elende Sklaven

alles Bösen. Da wir nun in Dem allem gegen unſeren

Willen so verwickelt waren, denn nicht was ich wollte, das
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that ich, sondern was ich haßte," ") das zu thun fühlte ich

mich angetrieben , indem die Sünde mich so geſtaltete, da

schickte der heilige Vater seinen heiligen Sohn, und durch

deffen Erbarmungen rettete er mich und befreite er michvon

allen Übeln.

65.2) „Denn erschienen ist uns die Gnade Gottes,

unferes Heilandes, uns unterweisend, daß wir, abſagend der

Unfrommheit und den weltlichen Begierden , befonnen und

gerecht und fromm leben in dieſer Jetztzett , erwartend die

felige Hoffnung und Ankunft der Herrlichkeit unseres großen

Gottes und Heilandes Jesus Chriftus , welcher sich selbst

dargegeben hat für uns , damit er uns loskaufe von aller

Ungerechtigkeit und sich reinige ein Eigenthums - Volk, ſtreb-

fam nach guten Werken, ) nachdem er ausgelöscht die wider

uns lautende Handschrift mit den Satzungen, er nahm
-

fie hinweg aus der Mitte und nagelte sie an das Kreuz,

und nachdem er entwaffnet hatte die Fürstenthümer und die

Gewalten, führte er getrost sie auf, triumphirend über ſie in

fich selber. " ) Und nachtem er die ehernen Thore zerrieben

und die eisernen Pfosten zerbrochen hatte, offenbarte er uns

das Licht des Lebens und reichte er uns seine hilfreiche

Hand , zeigte uns die wahre Himmelsleiter und wies uns

wiederum das Paradies als unseren Wohnsitz an . „ Er wohnte

unter uns," ") und brachte uns das rechtfertigende Gesetz

des heiligen Geistes, damit wir ihn und seine Lehre erken-

nen, was Anfang und Ende des Lebens ist . Er hat uns

also das Gesetz der Gerechtigkeit gebracht, uns geschenkt das

Gesetz des Geistes, welches frei macht von dem Gesetze der

Sünde. Darum freuen wir uns an dem Gesetze Gottes,

1) Röm. 7, 15.

"

2) Der nun folgende Abschnitt von n. 65-73 findet sich

auch im Panar. haer. 75, n. 1 (Härefte der Pneumatomachen).

3) Tit. 2, 11. 12. 13. 4) fol. 2, 14. 15. 5) Joh.

1, 14.
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dem inneren Menschen nach." 1) In unserem Innern ist

aber Christus , denn „er wohnt ja in uns". Er ist der

Lebensweg geworden, indem er für uns gestorben ist, „da-

mit, die da leben, nicht mehr sich selber leben, sondern Dem,

welcher für sie gestorben und auferstanden ist." ") Er ist der

Urheber des Lebens, der, wie David ſagt, „ eingedenk war des

Eides",") den er vor vielen Jahren geschworenhatte. Denn

Gott war ja in Christus , die Welt mit sich versöhnend,

ihnen nicht zurechnend ihre Vergehen," ) ,,weil es gefallen

hatte, daß in ihm die ganze Fülle innewohne, und durch ihn

zu versöhnen Alles zu sich hin , indem er Friede machte

durch das Blut ſeines Kreuzes . " ") Er kam alſo , um die

Fülle der Zeiten zu bringen, wie es dem Abraham und den

Vätern verheissen war, „um in ihm Alles wieder aufzurich-

ten, was im Himmel und was auf Erden ist. “ ") Denn es

war so zu sagen durch die zuwartende Langmuth Gottes

eine Zwietracht und Feindschaft entstanden, Christus aber

hat beide in seinem Fleische friedlich vereint , indem er in

fich die beiden zu einem verband: „Denn ') er kam als

unser Friede, und er hat die Mittelwand der Abzäunung,

alle Feindschaft nämlich gelöst, indem er in seinem Fleische

das Gesetz der Gebote in Sagungen abgethan hat, damit *)

er die zwei schaffe zu einem neuen Menschen." Daß aber

die Heiden in denselben Leib vereinigt, theilhaft und Erben

der Verbeissungen werden sollten, bezeugte er mit den Wor-

ten : Rommet zu mir Alle, die ihr mühselig und beladen

seid, und ich will euch erquicken . “ 9) „Da ich also“, wie der

1) Röm. 7, 22.

4) II. Kor. 5, 19.

7. Ebd 2, 14.

-

--

2) II. Kor. 5,

5) Kol. 1, 19.

15.

-

-
3) Pf. 88, 4.

6) Ephef. 1, 10.

8) Der Originaltext hat nach xrion „,ev tavra“, was die

Vulgata übersetzt : ut duos condat in semetipso in unum no-

vum hominem : damit er die Zwei schaffe in sich selber zu

einem neuen Menschen.“

9) Matth. 11, 18.
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Apostel sagt, „schwach war durch das Fleiſch, so wurde für

mich der Erlöser in Ähnlichkeit des Fleisches der Sünde ge-

fandt," ") welcher dieses ganze Heilsgeschäft auf sich nahm,

daß er mich nämlich von der Knechtschaft der Sünde, von

dem Verderbnisse und dem Tode loskaufe ; und „der für

mich geworden ist Rechtfertigung und Heiligung und Er-

lösung." ) Er ist geworden „Rechtfertigung“, weil er durch

feinen Glauben die Sünde löfte ; Seiligung“, weil er durch

Wasser und Geist und Wort frei machte ; Erlösung", weil

er ſein Blut, das Blut des wahren Lammes, für uns hinge-

geben hat als Lösepreis ; „Versöhnungsopfer", ") durch wel-

ches die Welt gereinigt und Alles im Himmel und auf Er-

den versöhnt worden ist, „indem er das Geheimniß, welches

verborgen gewefen von Weltaltern und Geschlechtsfolgen her,

in der Fülle der Zeiten erfüllt hat." Ebenderselbe Chri-

ftus wird aber auch umbilden den Leib unserer Niedrigkeit,

gleichgestaltet dem Leib seiner Herrlichkeit gemäß derMacht,

auch Alles sich unterwerfen zu können ; ¹ ) denn in ihm wohnt

ja die Fülle der Gottheit leibhaftig. “ 5,

66. Christus, in dem die Weisheit und Gottheit leib-

haft wohnet, iſt unser Mittler, und er „ verföhnt durch ſich

selbst Alles mit Gott, nicht zurechnend die Vergehen," ") in-

dem er die verborgenen Geheimnisse Gottes erfüllet durch

den Glauben an sein Testament , welches durch das Gesetz

und die Propheten vorherverkündigt worden war. Er ist

Gottes und Davids Sohn , Gott und Menſch zugleich,

Mittler zwischen Gott und den Menschen,“ ) die wahrhaf-

tige Wohnung Gottes , das heilige Priesterthum und der

Geber des wiedergebärenden und Alles erneuernden heiligen

Geistes; denn „der Logos ist Fleisch geworden und hat unter

uns gewohnet ; und wir haben seine Herrlichkeit geschen als

"

Su
1) Röm. 8, 3. 2) Ebd. und I. Kor. 1, 30.

1, 20. 26. 4) Phil. 3, 21. 5) Koloff. 2, 9.

5, 19.

-

7) II. Tim. 2, 5.

-
3) Koloff.

6) II. Kor.
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J

die vom Eingebornen vem Vater." ) Denn gerade so, wie

der Regen sich mit den Bäumen und Gewächsen verbindet

und da etwas Körperliches hervorbringt, und zwar eine jede

Frucht ähnlich dem Gewächse, auf dem sie gewachsen, und

so an dem Ölbaume aus dem Regen fettes Öl erzeugt wird,

welches sein Wesentliches aus dem Ölbaume angenommen

hat, an der Rebe süßer Wein gedeiht und auf dem Feigen-

baume süße Feigen reifen , furz an jeglichem Gewächſe ge-

mäß seiner Eigenheit der Wuchs gefördert wird , gerade so

iſt, denke ich, auch „das Wort Gottes in Maria Fleiſch ge-

worden" und ist nach der Verheissung Samen Abrahams als

Mensch. An ihm haben wir ja den Meſſias gefunden, von

welchem Moses geſchrieben hat, ") indem er sagte : „Nieder-

ströme wie Regen mein Wort , wie Regentropfen auf die

Erde." ) Und David sagt: „Niedersteigen möge er wie

Thau auf das Vließ.“ ) Dadurch, daß die Wolle denThau

aufnimmt , vermehrt sie die Substanz des Vließes ; dadurch

ferner, daß die Erde den Regen aufnimmt , bringt sie die

Früchte hervor auf den Befehl des Herrn, indem sie aller-

dings vom ihrigen bereitwillig die Substanz dazu gibt, aber

das Empfangen ersehnt sie doch vielmehr von oben. So er-

hält auch die Jungfrau auf ihre Frage: Woran werde ich

erkennen, daß Dieß mir geschehen wird ? die Antwort : „ Der

Geist Gottes wird über dich sein, und die Kraft des Höch-

ſten wird dich überschatten ; daher wird auch Das, was aus

dir geboren werden wird, heilig ſein und des Allerhöchsten

Sohn genannt werden." ") Im Engel spricht Christus, und

der Herr selbst ist es , der sich bei seiner Menschwei dung

bildete, indem er Knechtsgestalt annahm." ) Maria nimmt

nämlich zwar das Wort Gottes zur Empfängniß auf , wie

die Erde den Regen , aber das Wort bildet sich selbst zur

heiligen Frucht, indem es Kuechtsgestalt freiwillig annimmt.

So ist also Christus geboren worden aus Maria , die ihn

1) Joh. 1, 14. 2) Ebd. 1, 45.

4) Pf. 71, 6.

-
3) Deut. 32, 2.

5) Luk. 1, 34.
-

6) Phil. 2, 7.
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freudig aufnahm, ſowie die Erde und das Vließ den Regen,

als die Frucht wahrer und ächter Sehnsucht und der Er-

wartung der Heiligen, sowie Elisabeth sagte: „Gebeneceit

bist du unter den Weibern und gebenedeit ist die Frucht

deines Leibes." ¹) Die menschliche Natur aber hat er an-

genommen, damit er, der als Wort der Leiden unfähig war,

leiden könnte. Chriſtus ist „das lebendige Brod, welches vom

Himmel herabgeſtiegen ist“ 2) und uns Leben spendet, er ist

die Frucht des wahren Ölbaums, das heilige zusammenge-

sette Salböl, welches Moles ®) schon ſinnbildlich angedeutet,

er ist „der wahre Weinstock", ") welchen nur der Vater

pflanzt, und der für uns Trauben der Freude trägt , er iſt

„das lebendige Wasser, bei welchem der Mensch, der davon

trinkt, nicht weiter mehr dürſten wird , sondern welches in

ibm verbleibt und emporquillt in's ewige Leben." 5) Bon

ihm, dem wahren Weinstocke, haben die neuen Winzer die

Ableger in die ganze Welt verpflanzt, die alten Winzer aber

durch ihren Unglauben ihn ausgeriſſen und getödtet. Durch

fein Blut werden die Völker gebeiligt, und durch seinen Geiſt

führt er die Berufenen in den Himmel auf. Denn „ Diejeni-

gen, welche sich von seinem Geiſte leiten laffen, "") die leben

Gott , welche aber vom Geiſte Gottes noch nicht gelenkt

werden, die sind dem Tode verfallen und psychische oder

fleischlich gesinnte zu nennen. Darum befiehlt er uns, ab-

zulegen die Werke des Fleisches, welche Beförderungsmittel

der Sünde sind , abzutödten die Glieder des Todes durch

feine Gnade und zu empfangen den heiligen Geist, welchen

wir früher nicht hatten, der uns, die wir ehedem dem Tode

verfallen waren, belebt, und bei deffen Verluste wir wieder

geistig sterben. Ohneſeinen Geiſt iſt ja Jeder tødt. „Wenn der

Geist Deffen, welcher Jesum auferweckt hat von den Todten,

in uns wohnet , so wird er lebendig machen unsere sterbli-

1) Lut. 1, 42.

4) Joh. 15, 1.

-
2) Joh. 6, 51.

5) Ebd. 4, 13.
-

---
3) Exod. 30, 25.

6) Röm. 8, 14.
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chen Leiber wegen des uns innewohnenden Geistes." "

Beide aber, der Sohn und sein Geist, wohnen, glaube ich,

in dem Gerechten.

67. Daß Chriſtus vom Vater als Gott ausgeht und

der heilige Geist auch aus Christus , da er ja von Beiden

ausgeht, was Christus selbst bezeugt , wenn er sagt: „Der

vom Vater ausgeht," und anderseits : „Er wird von dem

Meinen empfangen ; "") und Chriſtus „aus dem heiligen Geiſt

ist", um mit dem Engel³) zu reden, dieses Geheimniß mei-

ner Erlösung verstehe ich nur durch demuthsvollen Glau-

ben und in inniger Liebe gegen Denjenigen, der zu mir her-

abgestiegen ist. Gott fennt sich ja selbst, sich selbst predigt

Christus, sich selbst offenbart der heilige Geist den Heiligen.

Auch in den heiligen Schriften wird die heilige Dreifaltig-

feit uns verkündet ; glauben wir also ohne weitere Umstände,

ohne Widerstreben dem Glaubensbekenntniß , das wir ge=

hört. Aus diesem Glauben wird uns ja das Heil der Gnade

gegeben : „Aus dem Glauben kommt die Gerechtigkeit ohne

die Werke des Gesetzes," wie geſchrieben steht, *) das heißt,

aus dem Hören des Glaubens wird der Geist Christi De-

nen gegeben, welche das ewige Leben erlangen. Die Boten

unferes allgemeinen Glaubens ftellen , sowie ich aus den

Schriften belehrt weiß, denselben folgendermaßen dar: Drei

Heilige, drei mit einander heilig, drei in einer und derfelben

Gestalt, drei wirkende, drei zugleich wirkende, drei ſubſiſti-

rende und zwar miteinander. Das wird die heilige Drei-

einigkeit genannt: Drei Seiende, eine Übereinstimmung,

eine Gottheit ebendeffelben Wesens , ebenderselben Gott-

heit, ebenderselben Subsistenz, 5) ähnlich aus Ähnlichen, in

1, 20.

――
1) Röm. 8, 11. 2) Joh. 15, 26 und 16, 14. - 3) Matth.

4) Röm. 3, 20 und Gal. 2, 26.
-

5) Τῆς αὐτῆς ὑποστάσεως. Der Mustad ὑπόστασις" , fagt

Dr. Karl Werner, Geschichte der apologetischen und polemischen

Literatur, 2. Bd. S. 140,,,wurde anfänglich im Sinne von

1
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der Gleichheit der Gnade des Vaters und des Sohnes und

des heiligen Geistes . In welcher Weise das möglich sei,

müssen wir Gott selbst überlassen , daß er es uns offen-

bare. Denn „Niemand kennt den Vater als der Sohn, Nie-

mand den Sohn ausser der heilige Geist und wem es der

Sohn offenbaret. " ") Er offenbart es aber durch den heili

gen Geift , durch den auch der Vater offenbart. Es sind

also diese Drei: aus ihm oder von ihm oder zu ihm, welche

bei jeder Person zu erwägen sind, je nachdem sie sich offen-

baren ; sie werden Licht, Feuer und Geiſt genannt und mit

anderen Bezeichnungen sichtbarer Dinge, je nachdem der

Mensch würdig ist, daß ihm Diefes oder Jenes erwiesen wird.

Gott felbst , der im Anfange gesprochen hat : „Es werde

Licht," ") worauf auch das sichtbare Licht entstanden ist, ist

es , der uns erleuchtet , das wahre Licht zu schauen, „das

jeden Menschen erleuchtet , der in die Welt kommt." ")

,,Sende Dein Licht und Deine Wahrheit," betet darum

David. ) Eben derselbe Gott ist es auch, der gesagt hatte:

„In den jüngsten Tagen werde ich ausgießen meinen Geist,

und prophezeien werden deren Söhne und Töchter, und

deren Jünglinge Gesichte schauen. " 5) Er deutet uns also

drei Personen an, wovon jeder eine spezielle Thätigkeit zu-

geeignet wird.

"

68. Wenn es heißt: „ Ich sage , daß Christus der

Diener der Beschneidung geworden ist um der Wahrhaf-

Substanz genommen; daher das Nicänum die Arianer verur-

theilte als Solche, welche sagten, der Sohn sei és éréραç vлoστα-

oεws novoias. Das Bedürfniß, für die subsistente Besonderheit

eines jeden der göttlichen Drei einen eigenen Ausdruck zu haben,

veranlaßte die Griechen, vnóorasis von ovoia zu unterscheiden,

und nicht im Sinne von Weſenheit , sondern von Subsistenz

zu nehmen.“

1) Matth. 21 , 27.

4) Pf. 42, 3. -

-
2) Gen. 1, 3.

5) Joel 2, 28.

Epiphanius' ausgew. Schriften.

-
3) Joh. 1, 9.

10

-



146 Epiphanius

tigkeit Gottes willen, um zu bestätigen die Verheissungen," 1)

so wissen wir eben auch aus der heiligen Schrift, daß der

heilige Geist mit diene. Christus wird vom Vater ausge-

fandt , auch der heilige Geist wird ausgefandt : Christus

redet in den Heiligen, ebenso auch der heilige Geiſt; Chri-

ftus heilet , der heilige Geist heilet; Christus heiliget, der

heilige Geift heiliget ; Christus tauft in seinem Namen,

auch der heilige Geist. Das bezeugen die Aussprüche der

Schrift. So heißt es : „Du wirst deinen Geiſt ſenden, und

erneuern das Angesicht der Erde ;" ) und übereinstimmend

damit: Du wirst dein Wort senden, und sie schmelzen." 8)

Ebenfo : „Während sie den Dienst feierten dem Herrn und

fasteten, sprach der heilige Geist : Sondert mir ab den

Saulus und Barnabas zu dem Werke , zu welchem ich fie

herzuberufen habe," ") was zusammenfällt mit der Stelle :

„Der Herr aber sprach : Gehe in die Stadt, und dort wird

dir gesagt werden, was du thun ſollſt ;" ") und: „Dieſe nun,

gefandt vom heiligen Geiste, kamen nach Seleucia ;"") wie

auch Christus ähnlich sagt: „Siehe , ich sende euch wie

Lämmer in Mitte von Wölfen." ") An anderer Stelle :

Es hat dem heiligen Geiste gefallen , keine andere Last

aufzulegen als dieses Nothwendige," s) womit übereinstimmt :

„Es fage nicht ich , sondern der Herr , daß das Weib von

dem Manne sich nicht trenne." 9) Ferner : „ Sie durchwan-

derten Phrygien und das Galatergebiet; der heilige Geist

aber wehrte ihnen , das Wort Gottes in Asien zu verkün-

digen;" nachdem sie aber nach Mysien gekommen wären,

versuchten sie nach Bithynien zu reiſen , aber der heilige

Geist ließ es nicht zu", 10) womit zu vergleichen ist der Aus-

spruch Christi : „Gehet hin und taufet alle Völker ;" 11)

Traget feine Tasche und keinen Stab und keine Schuhe." 18)

-

"

1) Röm. 15, 8.

4) Apostelg. 13, 2.

7) Matth. 10, 16.
-

10) Apostelg. 16, 6.

10, 10 und Mart. 6,

2) Pf. 103, 3.

5) Ebd. 9, 6.

8) Apostelg. 15, 28.

8.

-
11) Matth. 28,

3) Pf. 147, 18.

6 ) Ebd. 13, 4.

9) I. Kor. 7, 10.

19. A 12) Ebd.
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Wenn es an anderer Stelle heißt: „Diese aber fagten dem

Paulus durch den heiligen Geist , er solle nach Jerufalem

nicht hinaufsteigen," ") und Agabus fagt : „ Dieß ſpricht der

heilige Geist: den Mann, deſſen Gürtel es ist “, so ist dem

ähnlich der Ausspruch des Apostels : „Begehret ihr eine

Probe des in mir redenden Geiſtes ?" 2) und : „ Seid einge-

denk der Worte des Herrn, da er soeben gesprochen : Seliger

ist zu geben als zu empfangen." ) Wenn es heißt: Und

nun sieh, gebunden im Geiste reife ich," ) ist es dasselbe

mit : Paulus der gefesselte Jefu Chrifti . " ) ,,Der Geist

bezeugt es mir durch die Städte" ") fällt zusammen mit :

„Der Herr gibt meiner Seele Zeugniß, daß ich nicht lüge."

"In der Kraft gemäß dem Geiste der Heiligung" ") ist das-

felbe wie: Der Heilige , der in den Heiligen ruhet." 8)

Ebenso: Die Beschneidung des Herzens im Geiste," ") und :

Ihr seid beschnitten worden mit Befchneidung, nicht durch

die Hand gemacht in Wegnahme vom Leibe der Sünden,

sondern in der Beschneidung Christi." 10) Dem Ausspruche :

Wenn der Geist Gottes in euch wohnet," " ) ist verwandt:

So wie ihr nun empfangen habt Christum , wandelt in

ihm ." ) Darum: „Der Geist des Herrn sprach in mir,

und fein Wort ist in meinem Munde. "18) Die wir die Erst-

linge des Geistes haben," 14) und : „ Der Erstling Chriſtus. “ 15)

,,DerGeistselbst bittetfür uns,"18) und : „Der zur Rechten Got-

tes ist,der auch für uns bittet. " 17) DerAusspruch : „Damit das

Opfer der Völker genehm sei, geheiligt im heiligen Geiſte" 18)

ist ähnlich jenem : „Der Herr heiligt euch, auf daß ihr rein

"

"

--

1) Apostelg. 21 , 4.

2) II. Kor. 13, 3.

3) Apostelg. 20, 35.

6) Gal. 1, 20.

9) Röm. 2, 19.

12) Koloff. 2, 6.

15) I. Kor. 15, 23.

18) Röm. 15, 16.

Sm Hrterte : λαλοῦντος χριστοῦ.

4) O. C. v. 22.

7) Röm. 1, 4.

10) Koloss. 2, 11.

13) II. kön. 3, 16.

16). Röm. 8, 26.-

-
5) Phil. 1, 17.

8) 3. 57, 15.

11 ) I. Kor. 3, 16.

14) Röm. 8, 23.

17) Ebd. 8,34.
―

10*
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ohne Makel feid auf den Tag des Herrn." 1) „Unsˇhat

Christus geoffenbart durch seinen Geist," ") besagt dasselbe,

wie: Als es Gott gefiel , welcher mich ausgesondert hat

vom Schoße meiner Mütter an und mich berufen hat durch

seine Gnade, zu offenbaren seinen Sohn in mir." ) Und:

„Wir aber haben nicht den Geist der Welt, sondern den

Geist Gottes empfangen" ) ist zu vergleichen mit dem Aus-

spruche: Prüfet euch selbst , ob Christus in euch sei." ")

Ihr seid ein Tempel Gottes, und der Geist Gottes wohnet

in euch," ") besagt dasselbe wie : „Weilen werde ich bei ihnen

und werde unter ihnen wandeln und werde sein ihr Gott,

und sie werden ſein mein Volk." ")

"

"

69. Aus beiden kommt auch Gerechtigkeit und Gnade,

wie viele Stellen der heiligen Schrift beweisen. So heißt

es: „Ihr seid gerechtfertigt worden in dem Samen un-

seres Herrn Jeſus Chriſtus und in dem Geiſte unseres

Gottes," ) und damit übereinstimmend : „Gerechtfertigt aus

dem Glauben haben wir Frieden in Hinsicht auf Gott durch

unsern Herrn Jesus Christus . " ") Niemand kann sagen

Herr Jesus, auffer im heiligen Geiste ;“ 1 ) „Niemand kann

den heiligen Geiſt empfangen, es sei denn vom Herrn ;'

,,Vertheilungen der Gnadengaben gibt es , jedoch derselbe

Geist ist es, und Vertheilungen der Dienste gibt es, jedoch

es ist derselbe Herr, und Vertheilungen von Wirkungswei-

fen gibt es, jedoch es ist derselbe Gott, der Alles in Allem

wirket ;" ¹¹) „Von Glorie zu Glorie, sowie von des Herrn

Geist ; 1 ) Betrübet nicht den heiligen Geist Gottes , in

welchem ihr besiegelt worden auf den Tag der Erlöſung.“ 18)

Alle diese Stellen ſtimmen überein mit dem Ausspruche:

"

1) Phil. 1 , 10.

2) I. Kor. 2, 10.

3) Gal. 1, 15.

6) I. Kor. 3, 16.

9) Röm. 5, 1 .
----

-

Im Urtexte : V Oeòs ánenákvựɛ.

4) I. Kor. 2, 11.

7) 11. Kor. 6, 16.

10) I. Kor. 12, 3.

12) II. Kor. 3, 18.

―
11)

13) Ephef. 4, 30.

-
5) II. Kor. 13, 5.

8) I. Kor. 6, 11 .

Ebd. 12, 4. 5. 6.
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"Wenn wir den Herrn eifern machen, sind wir wohl stär-

fer als er? ) Der Geist spricht offenkundig" ) fällt zu-

fammen mit : „Dieß spricht der Herr der allmächtige.“ *)

„Mein Geist steht in eurer Mitte“ *) iſt zu vergleichen mit :

„Wenn mir Jemand öffnet, so werde ich und der Vater zu

ihm kommen und wir werden bei ihmWohnung nehmen.” *)

Jesaias sagt: „Und über ihn ist der Geist Gottes ; " ")

Christus aber : „Der Geist Gottes ist über mich , deßhalb

hat er mich gefalbt ;" ") und anderswo heißt es übereinstim-

mend: „Jesum von Nazareth , welchen Gott im heiligen

Geiste gefalbt ;" s) ebenso : Der Herr hat mich gesandt

und sein Geiſt." ") Beweisend genug ist ferner der drei-

fache Ruf der Seraphim : „Heilig, heilig, heilig ist der Herr

Gott Sabaoth," 10) dem sich zahllose Stellen anreihen, wie :

„Durch die Rechte Gottes nun erhöhet, und nachdem er die

Verheissung des heiligen Geistes empfangen hat von dem

Vater;"") oder : Erwartet die Verheissung des Vaters,

welche ihr gehört ;" 1") oder : „Der Geist trieb ihn in die

Wüste ;" 18) oder : „Seid nicht bedacht , was ihr sprechen

follt, weil der Geist meines Vaters in euch redet ;" ") oder :

„Wenn ich im Geiſte Gottes die Teufel austreibe ;" 15) oder:

„Wer aber gelästert hat wider den heiligen Geist, dem wird

nicht vergeben werden u. s. w .;" 16) oder : „Vater, in deine

Hände empfehle ich meinen Geist ; " 17) oder : „ Der Knabe

wuchs und ward stark im Geiste ; " 18) und : „Jesus aber,

voll vom heiligen Geiſte, kehrte zurück von dem Jordan ;“ 19)

oder : Jesus kehrte zurück in der Kraft des Geistes ;"

oder : „Was geboren ist aus dem Geiſte , ist Geiſt." *°)

Mit allen diesen Stellen stimmt vorzüglich überein , wenn

-

"

1 ) I. Kor. 10, 22 .

4) Apokal. 3, 20.

7) Lut. 4, 18.

10) Ebd. 6, 13.

13) Mark. 1, 12.

16) Mark. 3, 29.

19) Luk. 4, 1.

-

-

2) I. Tim. 4,

5) Joh. 14, 23.

Apostelg. 10, 38.

11) Apostelg. 2, 33.

14) Matth. 22, 13.

8)

-

-

17) Luf. 23, 46.

20) Joh. 3, 6.

1 . 3) Ag. 2, 6.

6) Ebd. 11, 2.

9) Jef. 48, 16.

12) Ebd. 1, 4.

15) Lut. 11, 19.

18) Ebd. 1, 80.
-
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es ferner heißt: „Was gemacht worden ist , in ihm war

das Leben ; " ") und : „Ich werde den Vater bitten, und einen

anderen Tröster wird er euch geben, den Geist der Wahr-

heit ;" ") oder wenn Petrus zu Ananias fagt : „Warum bat

eingenommen der Satan dein Herz , daß du belügest den

heiligen Geist?" wozu dann noch bedeutungsvoll hinzuge-

fügt wird : „Nicht Menschen hast du angelogen , sondern

Gott." ) Der heilige Geist , welchem Diejenigen, die von

dem Werthbetrage des Ackers beseitigt haben, logen, ist also

Gott aus Gott. Wenn es dazu noch heißt : „Welcher offen-

bar geworden im Fleische, gerechtfertigt ward im Geiste," ")

so läßt sich schon kein zwingenderer Beweis (für die Gott-

heit des Geistes) mehr bringen . Aber auch der Sohn ist

Gott. Dieß bezeugt der Apostel : „ Aus welchem Christus

ist, sagt er , dem Fleische nach , welcher ist Gott über

Allem ." ) „ Glaube," sagt die Schrift ferner, an den Herrn

Jeſum, und du wirst geheilt werden." ") Und wieder : „Er

redete zu ihnen das Wort des Herrn ;" ") und : „ Und nach-

dem er sie hinaufgeführt hatte in feine Wohnung, deckte er

ihnen den Tisch und war fröhlich mit seinem ganzen Hauſe,

weil er gottgläubig geworden war." Ebenso beweisend

sind die Stellen : „Im Anfange war das Wort, und das

Wort war bei Gott , und Gott war das Wort ,“ ³) und :

„Damit fie die Lehre Gottes, unseres Heilandes, zieren ;"")

ober: Es erschien die Gnade Gottes , unseres Heilandes

Christi, allen Menschen, uns unterrichtend ; " 1º) und : „Er-

wartend die felige Hoffnung und Ankunft der Herrlichkeit

unseres großen Gottes und Heilandes Jesus Christus ;"

oder : „Dieß ist der Dienst des Geistes und des Wortes."

"

G
1) Joh. 1, 3.

4) I. Tim. 3, 16.

7) Ebd. 16, 34.

9) Tit. 2, 10.

Theos nμшv εov,

Frage fällt.

2) Ebd. 14, 16.

MAG
5) Röm. 9, 5.

8) Joh. 1, 1.

-

G
3) Apostelg. 5, 3. 4.

6) Apostelg. 16,31 .

Im Griechischen heißt die Stelle : Tov ow-

womit ihre Beweiskraft in gegenwärtiger

10) Tit. 2, 11. 12. 13.
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„Sabet Acht," heißt es ferner, „auf euch selbst und auf die

gefammte Seerde , in welcher euch der heilige Geist gesetzt

hat als Bischöfe , zu weiden die Kirche Gottes ," ") womit

zu vergleichen ist : „Dank weiß ich Dem, welcher mich ge-

kräftigt hat, Christo Jesu, unserem Herrn, daß er als ge-

treu mich erachtete, zu Dienst mich bestellend." 2)

70. Es wirket also, wie wir gezeigt haben , mit dem

Vater der Sohn und der heilige Geist. Denn „durch das

Wort des Herrn sind die Himmel gefestigt und durch den

Hauch seines Mundes all' ihre Kraft." ) Der Geist muß

auch angebetet werden : „Denn Die Gott anbeten, müffen

ihn im Geiste und in der Wahrheit anbeten." 4) Wenn sie

aber gemeinschaftlich erschaffen , ein Geschöpf ein anderes

nicht erschaffen kann , so ist die Gottheit weder geschaffen,

noch auch kann Gott in beſtimmter Weise gebannt und be-

schrieben werden, denn Gott ist unbeschreiblich, unbegreiflich,

unfaßbar, da er alle Geschöpfe umfaßt. Ebensowenig dürfte

man eine Kreatur anbeten . Sagt ja die Schrift : „ Sie

dienten dem Geschöpfe mehr als dem Schöpfer, und da-

durch find sie zu Thoren geworden." 5) Wäre es denn nicht

thöricht, eine Kreatur als Gott anzubeten und dadurch jenes

erste Gebot zu übertreten, welches mahut : „Höre Ifrael :

Der Herr, dein Gott ist ein einziger ; nicht ) fei dir ein

neuer Gott !" ) Jedoch werden in den heiligen Schriften

dem Vater und dem Sohne und dem heiligen Geiste ver-

schiedene Namen beigelegt. So wird der Vater genannt :

„ Der allmächtige Vater“, „der Vater Aller“, „ der Vater

1) Apostelg. 20, 28. 2) I. Tim. 1, 12.

3) Pf . 32, 6. Schon der heilige Athanasius fand an un-

serer Stelle eine Andeutung des Geheimnisses der göttlichen

Dreipersönlichkeit, in dem „Herrn“ (Jehova) Gott den Vater, im

,,Worte" Gott den Sohn, im Hauche“ Gott den heiligen

Geift.

4) Joh. 4, 24.

7) Pf. 80, 10.

Garant
5) Nöm. 1, 25.

-
6) Deut. 6, 4. -
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Christi". Der Sohn heißt : „ Das Wort“, „Christus“, „das

wahre Licht". Der heilige Geist aber wird bezeichnet als :

„Der Tröster", „der Geist der Wahrheit“, „der Geist Got-

tes", „der Geist Christi". Ferner heißt der Vater und

Gott auch „Licht", und zwar Licht, welches Alles mit sei-

nem wunderbaren Glanze erhellet ; dann noch „Kraft“ und

„Weisheit". Wie aber der Vater und Gott „Licht“ heißt,

so der Sohn Licht vom Licht, „ der in einem unzugänglichen

Lichte wohnet". ) Gott ist ganz Kraft und sonach „Serr

aller Kräfte." ") Der Sohn ganz Weisheit und mithin die

Weisheit aus der Weisheit , in welchem alle Schäße der

Weisheit verborgen find." ") Gott ist auch ganz Leben, da-

her Leben vom Leben der Sohn. „Ich,“ sagt er, „bin die

Wahrheit und das Leben." ") Aus Beiden ") aber ist der

heilige Geist , der Geist vom Vater , „denn der Geist ist

Gott." ) Der Geist ist der Geber der Gnadengaben , der

Wahrhaftigste, der Erleuchter, der Tröster, der Verkünder

des göttlichen Willens . Denn gerade ſo, wie der Sohn „der

Engel des großen Rathschlusses " ") heißt, so lesen wir auch

vom heiligen Geiste : „Wir haben den Geist Gottes em-

pfangen, damit wir wissen, was von Gott uns in Gnaden

gegeben worden, was wir auch reden nicht in überredenden

Worten (menschlicher) Weisheit , sondern in der Lehre des

Geistes, Geistigem Geistiges verbindend.“ 8)

71. Aber, so könnte Jemand uns einwenden, ihr be=

kennet ja zwei Söhne Gottes, º) und doch soll Chriſtus der

1) I. Tim. 6, 4.

4) Joh. 14, 6.

-
2) Pf. 58, 6. - 3) Koloss. 2, 3.

―

5) Пapà auoréowv. Ein klares Zeugniß eines griechischen

Kirchenvaters für den Ausgang des heiligen Geistes vom Vater

und Sohn.

6) Joh. 4, 24.
-

7) If. 9, 6.
-

8) I. Kor. 2, 12.

9) Indem auch auf den heiligen Geist die Bezeichnung Sohn

übertragen wurde.
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"

Eingeborne sein. Wir erwidern mit den Worten der

Schrift : Wohl denn, o Mensch, wer bist du, daß du ha-

derst mit Gott?" 1) Denn da Gott Sohn nennt Den, der

von ihm ausgeht, und Geist Den, der von Beiden ausgeht,

so haben diese drei Personen, welche nur im Glauben von

den Heiligen erkannt werden, selbst Licht und Lichtspender,

eine leuchtende Wirkungsweise und handeln im Lichte des

Glaubens einstimmig mit dem Vater. *) Laß dich also be-

lehren, und vernimm, daß der Vater in Wahrheit des Soh-

nes Vater und ganz Licht ist ; und wie der Sohn vom

wahrhaftigen Vater Licht aus Licht ist , nicht etwa wie die

geschaffenen und gemachten Dinge nur dem Namen nach ;

und wie der heilige Geiſt der Geist der Wahrheit ist, das

dritte Licht vom Vater und Sohn. *) Alles Andere ist das

nur annahmsweise und dem Namen nach, nicht aber in der

-Wirkungsweise oder der Kraft oder dem Lichte oder in

Wirklichkeit. So wenn es heißt : „Ich habe Söhne gezeugt

und sie emporgebracht ; " ") oder : „Ich habe es gefagt :

Götter feid ihr und Söhne des Allerhöchsten, ihr Alle ;" ")

oder: Der gezeugt des Thaues Tropfen ;" ") oder: „Von

welchem aus jegliche Vaterschaft im Himmel und auf Er-

den ist ;" ") oder endlich : „Ich bin es, der den Donner ge-

bildet und den Geist geschaffen. " 8) Denn nicht hat jener

wahre Vater nach Art der anderen Väter oder der Urväter

angefangen , Vater zu sein , noch hört er einmal im Ver-

Laufe der Zeit auf, es zu sein. Denn hätte er einmal an-

gefangen, Vater zu sein, so wäre er einmal Sohn eines ande-

ren Vaters gewesen, bevor er nämlich selbst Vater des Ein-

1
1) Röm. 9, 20.

2) Σύμφωνά τε πρὸς ἀυτὸν τὸν πατέρα ποιεῖται φωτὶς

πίστει.

3) Φῶς τρίτον παρὰ πατρὸς καὶ υἱοῦ. Statirlid night ser

Natur, sondern der Ordnung nach, tw άžiwµarı xai tõ tášel,

wie der hl. Basilius lib. 3 adv. Eunom. n. 3 sich ausdrückt.

4) If . 1, 2. 5) Pf. 81, 6. 6) Job 38, 28. — 7)

Ephef. 3, 15. 8) Amos 4, 13.
-



154 Epiphanius

gebornen war , gerade so, wie man durch die in's Unend-

liche fortgesetzte Betrachtung der Väter als Kinder anderer

Väter endlich auf den wahren Urvater zurückkommen muß.

Auch der wahre Sohn konnte nie nach Art der irdischen

Söhne neu geborner Sohn sein, denn in diesem Falle hätte

der Vater einmal nicht Vater des Eingebornen gewesen sein

müssen. Und so ist auch nicht, wie andere Geister, der Geist

der Wahrheit geschaffen und zeitlich , wie ja auch jener,

ganz unterschieden von den andern Engeln, „der Engel des

großen Rathes" 1) genannt wird. Denn alles Geschöpfliche

hat Anfang und Ende, diese aber (Sohn und Geist) haben

ein unbegreifliches Princip und eine unfaßbare Macht;

diese haben Alles erschaffen, indem sie in alle Ewigkeit mit

dem Vater mitwirken, jenes wird von ihnen geschaffen, so

wie es ihnen beliebt ; jene (Engel und geschaffenen Geister)

huldigen ihnen, fie aber empfangen die Huldigung. Diese

heilen ihre Geschöpfe , jene empfangen die Heilung ; diese

werden nach Gerechtigkeit geurtheilt , jene aber halten das

gerechte Gericht ab ; die einen leben in der Zeit, die anderen

stehen über der Zeit ; die einen erleuchten Alles, die anderen ,

werden von diesen erleuchtet ; diese „rufen die Kleinen zur

Höhe," ") jene werden von dem, der vollkommen ist,

gerufen ; die einen verleihen Gnaden, die anderen empfan-

gen Gnaden. Um es mit einem Worte zu sagen ; die einen

preisen in den Himmeln der Himmel und den anderen un-

zugänglichen Orten die Heiligkeit , diese gewähren die ge-

priesenen Gaben würdig den Würdigen.

72. Übrigens nennt die Schrift viele Geiſter. So

heißt es : „ Der seine Engel zu Geistern macht und seine

Diener zur Feuersflamme ;" ") ebenso : „Alle Geister lobet

den Herrn !" ) Wird ja auch Denen, welche würdig ſind,

die Gabe der Unterscheidung der Geister gegeben. 5) Denn

-

-
2) Ebd.

―
3) Pf. 103, 4.

-
4) Ebd. 150, 6.1) If. 9, 6.

- 5) I. Kor. 12, 10.
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"

"

es gibt himmlische Geister, welche sich an der Wahrheit ver-

gnügen ; irdische , die der Verführung und dem Irrthume

unterworfen sind ; unterirdische, Söhne des Abgrunds und

der Finsterniß. Es baten ja" nach dem Evangelium „die

Geister, daß er sie nicht in den Abgrund schicke. “ ¹) Auch

werden Geister erwähnt, denen Christus gebot, die er durch

sein Wort verscheuchte und „ denen er nicht gestattete , zu

reden;" ) ferner werden in den Schriften genannt „ Geister

des Gerichtes" ") und „ Geister des Verbrennens". 4) Eben-

so spricht die Schrift von einem „ Geiste der Welt“ 5) : „ Wir

haben den Geist der Welt nicht empfangen ; " von einem

Geiste des Menschen : Wer weiß , was des Menschen ist,

als der Geist, der im Menschen ist ?“ und : „Der Geist, der

hingeht und nicht wiederkehrt," ") Der Geist, der hinstrei-

fet über ihn, und er beſteht nicht mehr," ") und : „ Dunimmſt

hinweg ihren Geist, und sie vergehen," 8) oder: Und Pro-

pheten-Geister sind Propheten untergeben," ") oder : „Und

fiehe, es trat ein Geist hervor und stellte sich vor den Herrn,

und der Herr sprach zu ihm : Wodurch wirst du Achab

täuschen? Und jener antwortete : Ich werde der Geist der

Lüge in dem Munde der Propheten fein." 10) Überdieß

werden noch verschiedene andere Geister genannt, wie :

Der Geist der Zerknirschung " 11) und „der Geist der Feig-

heit" und der Geist der Pytho" 12) und „ der Geist der

Unzucht", 13) der Geist des Sturmes", der Geist der Be-

redſamkeit“, „der Geist der Schwachheit“, " ) „der unreine

Geist", der taube Geist", „der stumme Geist", 15) „der

schwer redende Geist", der fehr böse Geist, welcher Legion.

heißt", 16) und „die Geister der Bosheit“ ; ja an unzählba-

ren Stellen der Schrift werden Geister genannt , wie die

"

ww

1) Put. 8, 31. 2) Mart. 1, 34.

4) Exod. 4, 4. 5) I. Kor. 2, 12.

7) Pf. 101, 16. 8) Pf. 103, 29.

10) III. Kön. 22, 21. 11) Nöm.

16, 16. 13) Oseas 11 , 12 u. 5, 4.

15) Mark. 9. 25. 16) Luk. 8, 30.

Co

"

3) I. 4, 4.

6) Pf. 77, 39.

9) I. Kor. 14, 32.

11, 8. 12) Apostelg .

14) Lut. 13, 11.
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" "

Schriftkundigen wohl wissen. Aber gerade so, wie es sehr

viele Söhne dem Namen und der Annahme nach, aber

nicht der Wahrheit gemäß gibt , weil sie ja Anfang und

Ende haben und fündhaft sind , so sind auch viele Geister

dem Namen und der Annahme gemäß, welche aber auch dem

Sündigen unterworfen find. Im Gegensaße zu dieſen wird

der heilige Geist allein „Geist der Wahrheit", „ Geist Got-

tes", Geist Christi“ und Geist der Gnade" ") genannt.

Dieser gibt Jedem besondere Gaben ; ") „dem Einen wird

ja gegeben der Geist der Weisheit, dem Andern der Geist

der Wissenschaft , dem Einen der Geist der Stärke , dem

Andern der Heilungen, dem Einen der Geist der Prophetie,

dem Andern der Geist der Unterscheidung, dem Einen der

Geist der Sprachen, einem Andern der Geist der Sprachen-

auslegungen", und alle die anderen Gnadengaben, von denen

der Apostel spricht. Überall ist es der eine und derselbe

Geist, der einem Jeden zutheilt, wie er will ; " dieser Geist

ſubſiſtirt für sich, wie das folgende Stellen beweisen : „Dein

guter Geist leite mich, o Gott,“ ſagt David, ¾) und anders-

wo heißt es : „ Der Geist weht, wo er will, " " ) oder : „Du

hörst seine Stimme, aber du weißt nicht, von wo er kommt

und wohin er geht ;" und wieder : „Wenn ihr nicht wieder-

geboren werdet aus dem Wasser und dem heiligen Geiſte,"

womit übereinstimmtdas Wort des Apostels : „Denn in Christo

Jefu habe ich euch gezeugt." ") Von diesem Geiste spricht

ferner Christus alſo : Wenn der Tröster kommen wird,

welchen ich euch schicken werde , der Geist der Wahrheit,

der vom Vater ausgeht , so wird er Zeugniß geben über

mich ;" ) und : „Noch Vieles habe ich euch zu sagen, jedoch

ihr könnt es jetzt nicht tragen. Wenn aber Jener gekom-

men ist, der Geist der Wahrheit, wird er euch einweiſen_in

die gesammte Wahrheit ; denn nicht wird er reden von sich

-

"

2) I. Kor. 12, 8. 9. 10. 11.

5) I. Kor. 4, 15.

1) Joh. 14, 17.

142, 10. 4) Joh. 3, 8.

16, 13. 12.

3) Pf.

6) Joh.



Der Anker c 73 157

felber aus, sondern was er gehört hat, wird er reden, und

das Kommende wird er euch verkünden. Jener wird mich

verherrlichen , weil er von dem Meinigen nahm und es

euch verkündigen wird.“

73.
Da nun der Geist vom Vater ausgeht und , wie

Christus spricht, ' ) von dem Meinen nimmt, so möchte ich

behaupten, daß, wie Niemand den Vater kennt ausser der

Sohn, und Niemand den Sohn auffer der Vater, in gleicher

Weise den Geist Niemand kennt auffer der Vater, von dem

er ausgeht, und der Sohn, von dem er nimmt ; ebenso aber

auch Vater und Sohn Niemand kennt als der heilige Geiſt.

Dieser heilige Geist ist es , der wahrhaft Alles verkündet,

Alles lehret , der Zeugniß gibt über den Sohn, der vom

Vater und Sohne ausgeht und allein der Wegweiser zur

Wahrheit ist. Er ist der Ausleger der heiligen Satzungen,

der Verkünder des geistigen Gesetzes, er ist der Führer der

Propbeten , der Lehrer der Apostel , der Erleuchter der

evangelischen Boten ; er erwählt die Heiligen , er ist das

wahre Licht aus dem wahren Lichte. Der Sohn ist natür-

licher, wahrer, ächter Sohn , der Alleinige aus dem Allei-

nigen ; mit ihm ist's auch der heilige Geist , welcher eben

Geist genannt wird. Dieß ist der in der Kirche gepriesene

Gott, immer Vater, immer Sohn, immer heiliger Geist,

der Allerhöchste, der Persönliche, der eine unendliche Herr-

lichkeit inne hat, dem alle geschaffenen und gemachten Wesen

unterworfen sind , auch alle vernunftbegabten, kurz, alles

Endliche. Übrigens wurde eine Gottheit vorzüglich von

Moses verkündet , Zweiheit von den Propheten, die Drei-

heit aber im Evangelium geoffenbart , sowie in den Zeit-

abschnitten und Geschlechtern Erkenntniß und Glaube für

die Gerechten sich schickte. Diese Kenntniß bringt uns die

Unsterblichkeit. Aber sie entspringt nur aus dem Glauben

und nur durch den Glauben entsteht die Gotteskindschaft.

1) Matth. 11, 27.
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Aber er (der Glaubensinhalt) verkündet zuerst nur Recht-

fertigung des Fleisches , so gleichsam in Moyses nur die

äuffere Umfassungsmauer des Heiligthums aufführend ;

dann setzte er die Rechtfertigung der Seele auseinander,

so gleichsam das Heiligthum selbst schmückend , was durch

die übrigen Propheten geschah ; endlich ertheilte er Recht-

fertigung des Geistes , so gleichsam den Gnadenstuhl und

das Allerheiligste sich zur Stätte der Gegenwart aufrich-

tend, was durch das Evangelium geschah. Da nimmt aber

die Stelle des heiligen Gezeltes und des heiligen Tempels

der Gerechte ein , der in denselben weilet. In ihm wohnt

also die eine , unendliche, unvergängliche, unbegreifliche,

unerfaßliche, unbeschreibliche und unsichtbare Gottheit ; jene

Gottheit, die allein sich kennt und offenbart, wem fie will,

und sich selbst ihre Zeugen bereitet, indem sie dieselben ruft

und vorher beſtimmt und´ehrt und aus dem Todtenreiche

fie befreit und heiligt ; die ferner zu ihrem Lobe und Preise

und Glauben folgende Dreiheiten vereinigt und verbindet :

Himmlisches und Irdisches und Unterirdisches ; Geist und

Seele und Fleisch; Glaube und Hoffnung und Liebe ; Ver-

gangenheit, Gegenwart und Zukunft ; die Zeit der Zeit und

die Ewigkeit der Ewigkeit und den Sabbat der Sabbate ;

die Beschneidung des Fleisches und die Beschneidung des

Herzens und die Beschneidung Chriſti „in Wegnahme vom

Leibe der Sünden." ¹) Endlich aber bereitet sie selbst Alles

zu ihrem Lobe, das Unsichtbare wie nicht minder das Sicht-

bare, die Thronen und die Herrschaften, die Fürstenthümer

und die Gewalten und die Mächte. Von Allen aber er-

tönt eben dieselbe heilige Stimme von Herrlichkeit zu Herre

lichkeit rufend: Heilig, heilig, heilig" ") und preifend den

Vater im Sohne , den Sohn im Vater mit dem heiligen

Geiste , dem die Ehre und die Stärke von Ewigkeit zu

Ewigkeit. Amen. Ja , spricht der Gläubige , fo möge es

sein, so möge es geschehen.

"

1) Rol. 2, 11.2) 3. 6, 3.
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74. Und so haben wir denn die Dreieinigkeit und die

Wesensgleichheit des Vaters und des Sohnes und des

heiligen Geistes , ohne allen sophistischen Trug, und nicht

um uns der Scheinweisheit der Menschen entgegenzustellen,

sondern aus den Zeugniffen der heiligen Schrift und zum

Nutzen der Gläubigen, sowie zur Widerlegung der Irrgläu-

bigen nach unseren schwachen und unzulänglichen Kräften

zum Theile wenigstens bewiesen. Groß ist ja die Macht

des Glaubens im heiligen Geiste, welcher uns in der heili-

gen Schrift auf viele und mannigfache Weise verkündet

wird. Da aber die Gewißheit unseres Heiles in dem zu-

versichtlichen Bekenntnisse von der Menschwerdung des Er-

löfers und seiner Erscheinung im Fleische und der Bestä=

tigung unserer Hoffnung von der Auferstehung der Todten

und unserer Wiedergeburt beruht , so wollen wir es mit

dieser unserer vorliegenden Arbeit nicht bewenden lassen,

sondern aus eben denselben heiligen Schriften noch einige

Zeugnisse hinzufügen zu befonderem Nuß und Frommen

Denjenigen, welche genauer und tiefer auf diese Lehren ein-

gehen wollen. So zum Beispiele befiehlt, wie wir schon in

dem Vorausgegangenen gehört haben , unser Herr Jesus

selbst im Evangelium seinen Jüngern : „ Gehet hin und tau-

fet alle Völker auf den Namen des Vaters und des Soh-

nes und des heiligen Geiſtes , indem ihr sie alle Gebote

halten lehret, welche ich euch gegeben habe. “ ¹) Damit hat

er sich als das heilige und subsistirende Wort gezeigt, wel-

ches vom Vater ausgeht , durch welches Äonen und die

Zeiten und die Zeitabschnitte geworden sind. Denn eine

Zeit oder eine Zeitperiode war nicht vor dem Sohne. Hätte

es vor dem Sohne eine Zeit gegeben , so wäre ja die Zeit

größer als der Sohn. Wie könnte es denn heissen: „Durch

ihn ist Alles geworden, und ohne ihn iſt Nichts geworden,

was geworden ist ?" ) Durch ihn ist also Alles geworden,

was geworden ist ; er selbst aber ist ungeschaffen und ewig,

1) Matth. 28, 19. 2) Joh. 1, 3.
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wie der Vater ewig war und sein heiliger Geist ewig war.

Hätte es also eine Zeit vor dem Sohne gegeben, so müßte

man fragen, durch wen denn diese Zeit, die früher als der

Sohn war, geworden ist ? Und so führt uns also dieſe

Behauptung zu einer in der Ansicht der Gegner liegenden

Abfurdidät oder noch viel mehr zu einer Ausschweifung der

Gedanken, keineswegs zu fluger Weisheit. Vor dem Sohne

gab es also keine Zeit. Denn nicht ist durch die Zeiten der

Sohn geworden , sondern durch den Sohn die Zeiten und

die Engel und alle anderen Geschöpfe. Nie, war eine Zeit,

da der Sohn nicht war oder der Geist nicht.

75. Einige beurtheilen aber unsere Schriftstelle ganz

schlecht und wiffen selbe nicht abzutheilen. Sie sagen:

„Alles ist durch dasselbe (Wort) geworden und ohne daffelbe

ist Nichts geworden." ¹) Da beschließen sie den Saß und

ziehen nun eine gegen den heiligen Geist ganz blasphe-

mistische Folgerung. Sie stoßen sich also an der Stelle,

und in Folge der falschen Lefeart straucheln sie und lassen

sich zur Gotteslästerung gegen den heiligen Geist hinreiſſen.

Aber die Stelle lautet so : Alles ist durch dasselbe ge-

worden und ohne dasselbe ist Nichts geworden , was gewor

den ist," d. h. Alles , was geſchäffen worden ist, ist durch

ihn geschaffen worden . ") Der Vater also war immer, und

"

1) Die Pneumatomacheu _ſuchten an unserer Stelle auch

den heiligen Geist unter dem Ausdrucke : Alles ist durch das

Wort geworden zu subsummiren und theilten dem entsprechend

auch den Satz ab.

2) So erklären die Stelle alle Väter, welche gegen die ge-

nannten Pneumatomachen geschrieben haben. Wir heben nur

zwei Stellen aus . Ambrosius De spir. s . 1. 1 c. 2 : Omnia

per filium scriptura dicit esse, quae facta sunt ; cum autem

factus non dicatur Spiritus sanctus, utique non inter omnia

probari potest, qui neque factus est, sicut omnia, nec creatus.

Aehnlich Gregor von Nazianz Orat. 37 n. 5 : núvia yào̟ őσa



Der Anker c. 75. 161

-

der Geist weht aus dem Vater und dem Sohne, und es iſt

weder der Sohn geschaffen, noch ist der Geist ein Geschöpf.

Alles Andere aber, was unter dem Vater und dem Sohne

und dem heiligen Geiſte ist , ist geschaffen und hervorge

bracht; und da es einmal nicht war, durch den Vater und

den Sohn und den heiligen Geist geworden, durch das ewige

Wort bei dem ewigen Vater. Durch dieses Wort also ist

alles Geschaffene geworden, durch ihn, den König des Him-

mels, das persönliche Wort , unſeren Heiland und Wohl-

thäter. Denn er ist der heilige Erlöser , der vom Himmer

herabgestiegen ist und im jungfräulichen Schooße das Ge-

heimniß unseres Heiles zu vollbringen sich gewürdigt hat;

er ist es , der empfangen vom heiligen Geiste aus Maria

geboren worden ist , der das Fleisch angenommen hat,

And das Wort ist Fleisch geworden," der seine Natur

nicht verändert, sondern zur Gottheit die Menschheit ange-

nommen hat, der Vollkommene vom Vater. Um das Heils-

geschäft vollkommen zu erfüllen , kam er in die Welt uns zu Liebe

undumunseres Seiles willen ; menschlichen Leib und menschliche

Seelehat er, der Vollkommene vom Vater, angenommen und ist

unteruns nicht etwa dem Scheine nach, sondern wahrhaftMensch

geworden, indem er sich zum vollkommenen Menschen aus

Maria, der Gottesgebärerin, durch den heiligen Geist bil-

dete. Er wohnte ferner nicht nur in den Menschen, wie er

in den Propheten zu reden und in der Kraft in ihnen zu

wohnen und zu wirken pflegte, sondern er ist wirklich Mensch

geworden. Aber er änderte nicht seine Natur, um Mensch

zu werden , noch auch vertauschte er die Gottheit mit der

Menschheit, sondern er nahm zu seiner Gottheit und zu

ſeiner persönlichen Existenz als Gottes-Wort das Mensch-

ſein an. Er nahm aber die vollkommene Menschheit an,

das heißt, was immer im Menschen ist, und was der Mensch

ift, und wie beschaffen derMensch ist. Diesen ganzen voll-

γέγονεν, εἴρηται, οὐχ ἁπλῶς ἅπαντα. Οὐδὲ γὰρ ὁ πατὴρ, οὐδ᾽

ὅσα μὴ γέγονε.

Epiphanius' ausgew , Sdriften . 11.
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kommenen Menschen anzunehmen ist der Eingeborne in die

Welt gekommen , damit er fo in vollkommener Menschheit

das ganze Heil als Gott vollkommen wirke , ohne einen

Theil des Menschen zurückzulaffen, auf daß nicht etwa die-

ser zurückgelassene Theil wieder dem Teufel als Beute ver-

fallen wäre.

76. Diejenigen, welche mit der heiligen Schrift ganz

ungehörige Vorstellungen verbindend und dieselbe in eitle

Fabeln auflösend sich zu behaupten getrauen, daß Christus

zwar einen Leib , aber keine Seele angenommen habe, 1)

fönnten sich schon durch jene Stelle der heiligen Schrift

eines Bessern belehren lassen , in welcher es heißt : „Wir

haben den Geist Chrifti." ) Sicherlich hatten doch Die,

welche diesen Ausspruch : „Wir haben den Geiſt Chriſti

gethan haben, auch ihren eigenen Geist und werden selben

wohl nicht etwa ausgeschwitzt haben. Wie nun Dieſe ihren

eigenen Geist und den Geist Chrifti hatten und so mit

1) Die Apollinaristen, welche anknüpfend an die platonische

Tridotomie σώμα, ψυχή, πνεῦμα over νοῦς) behauptetent :

Christus habe zwar einen menschlichen Leib und eine menschliche

"

vxr gehabt, aber statt des menschlichen ¬vɛõµa ſei der gött-

liche Logos in ihm gewesen ; darum heisse es auch bei Joh. 1, 14:

„ Das Wort ist Fleisch geworden." Wie also, meint Apollinaris,

der Mensch aus den drei Faktoren besteht : Leib, Seele und Geist,

so bestehe der Gottmensch aus den drei Faktoren : Leib, Seele

und Aoyos. Letterer vertrete in ihm die Stelle des menschlichen

лvεuμa. Verurtheilt wurde diese Lehre insbesondere auf dem

zweiten ökumenischen Concil zu Konstantinopel 381 in den Wor-

ten :
„Auch die Lehre von der Menschwerdung des Herrn be-

wahren wir unverändert , annehmend, daß die Oekonomie des

Fleisches weder seelenlos noch verstandlos oder unvollkommen

sei, erkennend den von Ewigkeit vollkommenen Logos Gottes

und den um unseres Heiles willen in den letzten Zeiten gewor-

Senen wolltommenen Menfdent (τέλειον ἄνθρωπον) . Vergl.

Hefele, Conciliengeschichte, 2. Auflage 1875, Bd. 2. 39.

2) I. Kor. 2, 16.
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beiden erfüllt waren, so daß Chrifti Geiſt ſie beffer machen

konnte, ihr eigener aber von der richtigen Einsicht sich leiten

ließ, gerade in derselben Weise hat man sich in Bezug auf

Christus die Sache zu denken, daß er nämlich, der wahrlich

Gott und Geist war, den Geist des Menschen zugleich mit

Leib und Seele angenommen habe. ) Keineswegs hat er

also als Mensch den menschlichen Geist zurückgewiesen, aber

er lenkte ihn und leitete ihn und machte ihn besser. Gerade

10, wie er das Fleisch angenommen hat , ohne jedoch der

Herrschaft des Fleiſches zu verfallen, so wurde er auch von

dem menschlichen Geiste , den er angenommen, nicht über-

wunden. Obendrein verwickeln sich Diejenigen, welche diese

Behauptung aufstellen , noch in große Schwierigkeiten und

Widersprüche. Denn allenthalben ereifern sich die heiligen

Schriften nicht gegen den Geist, sondern das Fleisch ist es,

gegen welches sie lauten Tadel erheben , wie unter anderen

in folgenden Stellen : „ Des Fleisches Früchte," sagt der

1) Epiphanius bedient sich hier der Sprechweise der Tricho-

tomisten, und wir finden Dasselbe bei mehreren Vätern des vier-

ten und fünften Jahrhundertes. Allein weil er die Begriffe

von Geist und Seele doch wieder für einander setzt , so hat er

die Seele doch nur als wesentlich eine betrachtet, und die Ver-

nunft, vermöge welcher der Mensch das Übersinnliche erkennt, ist

ihm nur eines der Grundvermögen der Seele, nicht aber etwas

der Substanz nach von ihr selbst Verschiedenes. Hierin ist ihm

Athanasius vorausgegangen : de incar. verb. p. 95 sqq. etc.,

wie Stöckel in der spekulativen Lehre vom Menschen, Würzburg

1859, Bd . 2 Seite 293 durchführt. Aber schon Gennadius

Maſſilienſis am Ausgange des fünften Jahrhundertes führt als

Dogma an: Neque duas animas esse dicimus in uno homine,

sicut Jacobus et alii Syrorum scribunt, unam animalem, qua

animetur corpus et immixta sit sanguini, et alteram spiri-

talem, quae rationem ministret ; sed dicimus unam esse ean-

demque animam in homine , quae et corpus sua societate

vivificet et semetipsam sua ratione disponat, habens in sese

libertatem arbitrii, ut in suae substantiae eligat cogitatione

quod vult. De eccles dogmat. c . 15.

11*



164 Epiphanins

Apostel, find Buhlschaft, Unlauterfeit, üppigkeit und der

gleichen ;" ¹) und : „Die im Fleische leben, können Gott nicht

gefallen," ") oder: „Das Fleisch begehrt wider den Geiſt." )

Über den Geist hingegen heißt es : Lobfingen will ich mit

dem Geiste, lobsingen mit der Seele ;" ) und : „Mein Geist

ist unfruchtbar oder fruchtbar ." ") In diesen Stellen foll

unter Geist verstanden werden, was die Schrift sonst „Herz“

zu nennen pflegt , welches gleichsam der Herr des ganzen

Menschen und der Lenker desselben ist, welches Gutes und

Böses unterscheidet und das Gute, was wir gethan, billigt.

Denn der Geiſt prüft die Reden, wie des Eſſers Gaumen

den Geschmack". ") Der Geiſt hat nämlich im Menschen

allerdings die Gabe der Unterscheidung, aber er entscheidet

fich nicht, wenn er sich nicht der Lenkung und Leitung über-

läßt.

77. Wie hat es doch bei solchem Sachverhalte Einigen

einfallen können , der menschlichen Natur des Herrn die

Seele abzustreiten ? Haben sie etwa damit dem gemeinen

Wohle gedient und nicht vielmehr Verwirrung und Unord-

nung angerichtet? Haben sie etwa uns damit einen Schaden

oder Nutzen gebracht ? Oder sagen sie darum, Christus habe

keinen menschlichen Verstand angenommen, um ihm damit

zu dienen und wohl gar sich ihn sehr verpflichtet zu machen ?

Doch die Galater ſind thörichte Leute," heißt es in der

Schrift, und die Kreter ein lügnerisches Volk“, 8) und

„Ephraim eine einfältige Taube". ") Die Wahrheit iſt: Da

unser Herr die menschliche Natur auf dieſer Erde ange=

nommen hat, so hat er sie vollkommen angenommen oder,

vielleicht beffer gesagt, sich selbst genommen, weil er ſich ja

selbst seinen Leib gebildet hat und sich selbst die Seele ge=

nommen oder besser eingegeben hat. Einige jedoch ver-

1) Gal. 5, 19.

4) I. Kor. 14, 15.

Gal. 3, 1.

-
2) Röm. 8, 8.

5) Ebend. V. 14.

8) Tit. 1, 12,
-

w

3) Gal. 5, 17.

6) Job 12, 11.

9) Oseas 7, 11.
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stümmeln die Menschheit Chriſti und in Folge deffen sein

vollkommenes Heilswerk, indem sie ebenso unbegreiflich als

irrthümlich behaupten , Christus habe einen menschlichen

Verstand nicht angenommen. Sie meinen nämlich, daß die

Seele ein subsistirendes 1) Wesen sei, und scheuen sich nicht,

ohne Weiteres sie mit jenem Geiste in Verbindung zu bringen,

von welchem wir in der heiligen Schrift vernehmen, wenn

der Apostel schreibt:) Damit unser Geist und unsere Seele

und unser Leib untadelig bewahrt werde am Tage unseres

Herrn Jesu Christi. " Aber sie befinden sich da in einem

großen Irrthume. Denn wenn Verstand Dasselbe bedeutet,

wie Geist, und umgekehrt, wie auch unsere Gegner zugeben,

die Seele aber etwas Anderes ist als Verstand und Geist,

fo werden schon nicht mehr zwei Substanzen in dem Menschen.

"

1) Ὑπόστασιν δὲ οὗτοι τὸν νοῦν νομίζουσιν εἶναι . Ὑπόστασις

wird hier wohl die Bedeutung von Substanz oder ovoia haben.

Es scheint," sagt Dr. Oswald: „Die Erlösung in Christo Jesu,“

Paderborn 1878, 1. Bd . S. 78 , „ daß im Sinne des Apollina-

ris die Lebensseele als vom Leibe verschiedene Substanz aufzu=

fassen ist , wo dann seine Vorstellung auf die bekannte, aber ver-

werfliche Trichotomie der Menschennatur in Leib, Seele und

Geist zurückgreifen würde." llebrigens blieben sich die Apolli-

naristen und Apollinaris selbst in ihren Anschauungen keineswegs

gleich, wie Epiphanius in pan. haer. 77, Sofrates h. e. 2, 6

und der hl. Augustinus haer. c. 55 darthun. Dicentes, sicut

Ariani, sagt der Lettere, Deum Christum carnem sine anima

suscepisse. In quaestione evangelicis testimoniis victi mentem,

qua rationalis est anima hominis, non fuisse in anima Christi ,

sed pro hac ipsum verbum in ea fuisse dixerunt. Es ward

also auffer dem Leibe eine menschliche Seele in Christo dem

Worte nach anerkannt ; aber diese sollte keine vernünftige und

geistige, sondern nur eine sogenannte Lebensseele, vvxd Swixń

(wohl gleich der Naturseele im Güntherischen Dualismus) ſein ;

dagegen ward die wvxy loyixń (anima rationalis) oder das

пvεvμα des Menschen geradezu verabredet, an dessen Stelle

dann der Logos eingetreten.

2) I. Theff. 3, 13.,
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zu einer Person vereinigt sein, nämlich Seele und Leib,

sondern es laffen sich deren vier zusammenbringen. Denn

der Verstand ist die eine Substanz, eine andere ist die Seele,

wieder eine andere der Geist und endlich die vierte der

Leib. Und setzen wir unsere Forschung weiter fort, ſo wer-

den wir's noch auf mehr bringen. Denn der Mensch wird

mit verschiedenen Benennungen bezeichnet, wie ja beispiels-

weife zwischem „innerem“ und „äufferem" Menschen unter-

schieden wird. Die Schrift bedient sich solcher Benennungen

mit Absicht, um unsere Gedanken darauf hinzulenken, daß

wir ja Nichts, was zu unserem Heile iſt , übergehen und

uns kein Vorwand gelassen werde, von unserem Vorfaße

abzustehen. Und es ist ja auch alles Das im Menschen

wirklich vorhanden ; doch geziemt es ſich nicht, allzu_vor-

wißig fich damit zu beschäftigen. Ist jedoch nach der Mei-

nung unserer Gegner der Sinn Dasselbe, was der Geist

uns bezeichnet, der Geist Dasselbe, was der Sinn, und ſind

diese beiden neben der Seele noch vorhanden, wie fann

dann der Apostel sagen : ¹) „Lobsingen will ich mit dem

Geiste, lobfingen mit dem Sinne"? In diesem Ausspruche

ist doch offen dargethan , daß weder der Geist Dasselbe sei

wie der Sinn, noch der Sinn so viel als Geist bedeute.

78. Wenn es in der heiligen Schrift heißt : „Die

Seele, welche fündigt, soll sterben," so gilt das gewiß nicht

von der Seele in ihrer Trennung vom Leibe, und wenn

gefagt wird:) Es waren im Schiffe beiläufig fiebzig See-

len," so sind damit doch wohl nicht die Seelen ohne Leib,

sondern in ihrer Vereinigung mit dem Leibe gemeint. Hieher

gehört auch die Gepflogenheit , einen Menschen nur nach

einem Theile zu benennen, so daß wir von einem Herrn

über achtzig Leiber reden, ohne dabei an unbeseelte Leiber zu

denken. So ist denn auch „das Wort Fleisch geworden,"

aber gewiß nicht ohne Seele, ohne Alles, was zum Menschen

1) I. for 14, 15.2) Ezech. 18, 4. 3) Apostelg. 27, 37.
-
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gehört. Denn wenn nach dem Obigen die Schrift von

Seelen spricht, so meint sie die Seelen zusammt dem Leibe,

und wenn wir von Leibern reden, denken wir sie keineswegs

unbeseelt. Wie konnten also Einige behaupten wollen, daß

die Seele von der Menschheit Chrifti zu trennen sei?

Meinten sie etwa damit zu nüßen ? Oder haben sie nicht

vielmehr Verwirrung und Unordnung angerichtet? Macht

man durch eine solche Behauptung nicht das ganze Heils-

werk und unsere Erlösung unvollkommen und unvollständig ?

Wir wenigstens können uns nie zu dem Gedanken bequemen,

daß der Verstand etwas ausserhalb unseres Wesens Liegendes

oder ein für sich selbst subsistirendes Wesen sei, sondern er

ist das Verbundene¹) und das Denkende und das Ver=

nünftige und Intelligente, selbst in einem Jeden von Denen,

welche im Irrthume befangen sind ; kurz, was die Augen

im Leibe, das ist der Verstand in der Seele. ) Hinwiederum

behaupten wir nicht einmal Dieses hartnäckig , und recht-

haberiſch, sondern ſagen einfach, daß der Verstand das In-

telligenz - Vermögen im Menschen sei. Was ist also endlich

der Mensch? Ist er Seele oder Leib, Verstand oder noch

etwas Anderes ? Und was wollte der Herr durch seine An-

kunft auf Erden erlösen ? Ohne Zweifel den ganzen Menschen.

Daher muß er Alles, was zum Menschen gehört, vollkommen

angenommen haben. Wie hätte er anders erfüllt, was die

Propheten von Christus als einem vollkommenen Menschen

mit Verstand, Leib und Seele und der ganzen Menschheit,

nur ohne Sünde , geweiſsagt und vorherverkündet haben ?

So heißt es unter Anderen : º) „Sieh , einsehen wird .

mein geliebter Knecht, welchen ich auserkoren, an welchem

Gefallen hat meine Seele. Ich werde meinen Geist auf

1) Ἀλλὰ τὸ σύνθετον.

2) Ὡς ὀφθαλμοὶ ἐν τῷ

Diese Stelle beweist deutlich,

und Seele zu trennen scheint,

aus redet.

3) Sai. 42 , 1 .

σώματι, οὕτως νοῦς ἐν ψυχῇ·

daß Epiphanius, so oft er Geist

vom Standpunkte der Gegner
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ihn legen" u. f. w. Wo und wie ist nun dieses „einſehen“

erfüllt worden? Etwa an seiner Gottheit? Dann wäre

dieselbe bisher ohne Einsicht gewefen. So abfurd Dieſes

anzunehmen ist, so gewiß ist unsere Weiffagung an der

Menschheit des Herrn erfüllt worden. Ist Dieß der Fall,

so müssen wir zugleich als reine Unmöglichkeit erkennen,

daß die Menschheit ohne Verstand habe einsehen können.

Wenn also dieses „ einsehen“ nothwendiger Weise auf Chriſtus

bezogen werden muß, Chriſtus aber, das Gottes-Wort vom

Simmel, „Fleisch geworden ist aus Maria“ und, wie die

Schrift weiter sagt, als Mensch „unter uns gewohnt hat“, ¹)

so muß er zweifellos die ganze menschliche Natur zuſammt

dem Verstande angenommen haben, da ja seiner mensch-

lichen Natur das Einsehen zukommt. In eben derselben

Weise heißt es auch von ihm im Evangelium:) „Er nahm

zu an Weisheit und Alter." Nicht die Gottheit bedarf ja

des Wachsthums im Alter, nicht die Gottheit strebt nach

Fortschritt in der Weisheit, sie, die ja ganz Weisheit ist ;

fondern das Zunehmen an Weisheit bezieht sich auf die

Menschheit des Erlösers, die keinesfalls ohne den Verstand

war, weil sie ja sonst nicht einmal der Einsicht fähig ge=

wesen wäre; die Menschheit war es ferner, die mit dem

Alter zunahm, indem das Kind in Wahrheit heranwuchs

und erstarkte.

79. Wollte man behaupten, Christus sei durch An-

nahme der menschlichen Seele der Herrschaft der Sünde

verfallen, *) so würde man Dieß doch viel eher aus dem

1) Joh. 1, 19. 2) Luf. 3, 52.

3) Apollinaris behauptete , so lange man Christus ein

menschliches лvɛvua zuschreibe, müsse man ihm auch die Freiheit

und mit dieser die Wandelbarkeit (to τgentov) vindiciren, welche

die Sicherheit unserer Erlösung gefährde. Man rette nun

lettere, wenn man von Christus das menschliche пvɛõμа ent-

ferne. Sa Hefele a. a. D. S. 142. Man vergleiche auch, was der

Hl. Epiphanius pan, haer. 77 n. 26. 27. berichtet.
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Umstande schließen müſſen, daß er Fleisch angenommen

habe, ohne welches die Sünve nicht begangen wird . „Offen-

bar sind ja die Werte des Fleiſches." ) Da nun Christus,

wie wir lehren, Fleisch angenommen hat, so mußte daraus

folgen, daß er offenbar auch gefündigt habe. „Ich weiß,“

ſagt der Apostel, „daß in mir nichts Gutes wohnt, das ist

in meinem Fleiſche. " Wer wird aber diese frerelhafte Be-

hauptung wagen, der Heiland sei durch die Annahme des

Fleisches auch der Herrschaft des Fleiſches verfallen, daß er

die Werke des Fleisches und was gegen den Geist ist voll-

führt habe? Wenn er also auch ein leidensfähiges und mit-

hin wahrhaft menschliches Fleisch angenommen hat, so war

es auch ein sündloses. Denn Gott, das Wort, da es ihm

gefiel vom Vater im Himmel herabzukommen und im

Fleische zu erscheinen, hielt seinen Leib im Zaum und konnte,

wie er wollte, von jeder unnüßen fleischlichen Handlung

ihn abhalten ; wenn er aber wollte, überließ er ihn sich

felbst, nämlich zu vernünftigen und für seine Gottheit an

ständigen körperlichen Bedürfnissen. Denn obgleich er wirk-

lich einen Geist hatte, wie überhaupt die ganze menschliche

Natur, so überließ er sich doch nicht unvernünftigen Be-

gierden, noch verrichtete oder that er Werke des Fleisches,

fondern er handelte als Gott im wahrhaftigen Fleische, aus

Maria der Jungfrau geboren, mit Fleisch und Seele und

Geist, kurz in der vollkommenen Menschennatur unter uns

weilend, er, der vom Vater im Himmel herabgekommen ist,

das persönliche Wort des Vaters. Dabei halte nun ja

Niemand Dieses alles für bildlich, wie jenes : ") Söre mein

Gefchrei," welches offenbarer Weise nur im uneigentlichen

Sinne für eine Bitte fteht. Seine Menschwerdung aber ist

von den Propheten vorherverkündigt worden, und auch der

Bericht: Er nahm zu an Alter" ist im eigentlichen und

wörtlichen Sinne zu nehmen.

"

"

1) Röm. 7, 18. 2) Pf. 5, 2.
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80. Was können doch unsere Gegner dawiter fagen,

wenn wir lehren, daß Chriſtus als vollkommener Mensch

aus Maria geboren worden sei und eine menschliche Seele

gehabt habe? Meinen fie etwa, daß er deßbalb habe der

Sünde unterworfen sein müssen ? Das sei ferne. Denn

„nicht that er ja die Sünde, und in seinem Munde wurde

keine List gefunden".1) Denn wenn er heiligen Männern

feine Kraft einblies und diese in Folge dessen bekannter

Maßen stets heilig, gerecht und alle Tage ihres Lebens

untadelig lebten ; um wie viel mehr konnte er, in welchem

„die Fülle der Gottheit leibhaft wohnen wollte",2 ) wenn er

auch aus Maria der immerwährenden Jungfrau einen

wahren Leib, und eine menschliche Seele und einen mensch-

lichen Geist, und wenn sonst noch Etwas zum Menschen

gehört, angenommen hat, als wahrer Gott Alles in sich

derart zusammenhalten und lenken, daß es weder zum

Schlechten sich hinlenken und vom Bösen sich überwinden.

ließ, noch auch durch die Lockungen des Vergnügens gefangen

und der Missethat Adams schuldig wurde ! Deßhalb sagt

ja auch der Apostel : 9) „Geworden unter dem Gesetze"

und:) Im Aeusseren befunden wie ein Mensch." Die

Worte: im Neufferen" und : unter dem Gefeße“ mit

einander verbunden bezeichnen die vollkommen menschliche

Natur und die Sündlosigkeit. Denn der Ausdruck: „ge=

worten" bezeichnet die vollkommene Menschheit ; unter

dem Gefeße" bedeutet die wirkliche nicht scheinbare Mensch-

heit; im Aeusseren" bezeichnet das Beständige und Sichere

der menschlichen Beschaffenheit; wie ein Mensch“ bezieht

fich auf die Sündlosigkeit. Da sich Dieses nun so verhält,

täusche fich Niemand mit eitlen und fabelhaften Lehren.

Denn wenn eben Derselbe, welcher vom Vater im Himmel

gezeugt worden ist, auch aus Maria gezeugt worden ist, so

gilt Dasselbe von ihm, wie er im Himmel und wie er auf

"

1) I. Petr. 2, 22.

4) Philipp. 2, 7.

2) Koloff. 2, 9. 3) Gal. 4, 4.
-
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Erden gezeugt worden ist. Wenn er also im Himmel un-

vollkommen ist, so wird er es auch auf Erden sein; iſt er

aber oben vollkommen, so ist er es auch unten. Wir wissen

ja auch nicht, daß er in einem anderen Vollkommenen nur

gewohnt habe, sondern er hat Alles durch sich selbst voll-

bracht. Von den Todten ist er aber in der Weise aufer-

standen , daß er nicht mehr getheilt wird in einen Leib

im Grabe und in die Gottheit und die Seele in der Vor-

hölle, nicht mehr belastet werden kann und auch nicht in

einem Orte eingeschlossen und zurückgehalten wird, sondern

bei verschloffenen Thüren erscheint. Von Thomas ward er

aber dennoch berührt, damit er nicht für ein Phantasiege=

bilde, ſondern für eine wahre und wirkliche Person gehalten

werde , was Thomas auch wirklich aussprach und so das

Wort der Prophetie erfüllte : ¹) „Mit meinen Händen habe

ich Gott gesucht, und ich bin nicht getäuscht worden .“ Er

ist also Gott und Mensch zugleich ; aber er hat die beiden

Naturen nicht vermischt, sondern sie zu Einem verbunden. *)

1) Pf. 76, 3.

2) Μὴ σύγχυσιν ἀπεργασάμενος, ἀλλὰ τὰ δύο κεράσας

eis v. Wir bemerken, daß Hefele a . a. D. Seite 143 mit dieser

Terminologie sich nicht ganz befreunden kann. Er äussert sich,

wie folgt : „Den Irrthum des apollinarischen Syſtems erkannten

und bekämpften viele Lehrer der Kirche, besonders Athanasius,

die Gregore von Nazianz und von Nyſſa und Epiphanius, und

ihr Hauptverdienst dabei war, daß sie wie die wahre Gottheit

des Herrn, so auch seine unverkürzte Menschheit festhielten und

dieNothwendigkeit einer vernünftigenmenschlichen Seele in Christus

entwickelten. Aber wenn sie dabei auf das Wie der Vereinigung

der beiden Naturen zu sprechen kamen, so sind auch ihre Aus-

drücke vag oder mißverständlich, zum Theil geradezu unrichtig.

So hat Epiphanius einerseits allerdings mit Recht den Aus-

druck Mischung (ovyxvois) der Naturen und die Vorstellung,

als ob die andere verwandelt worden sei (ov roaneis tηv prav),

verworfen, aber er gebraucht andererseits dennochselbst den kaum

minder anstößigen Terminus và dúo xeqáoas eis Ev, d . h . es
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Er hat auch nicht das Eine vernichtet, sondern den irdischen

Leib mit der Gottheit zu einer Kraft, zu einer Gottheit

verbunden. Ein Herr iſt er, ein Chriſtus, nicht zwei Chriſtus

oder zwei Götter. In ihm ist der geistige Leib, in eben

demselben die unbegreifliche Gottheit, das Nichtverwesliche,

das gelitten hat, das Unverwesliche, das nicht leiden kann,

ja das Ganze ist Unverweslichkeit. Auch da unser Herr

und Gott zur Rechten des Vaters sich setzte, ließ er das Fleisch

nicht zurück ; sondern er hat das Ganze zu einem Wesen

und zu einer Gottheit verbunden und ſizet ſo zur Rechten

des Vaters.

81. Dieser Eingeborene Sohn Gottes, der Vollkommene,

Ungeschaffene, Beständige, Unveränderliche, Unbegreifliche

und Unsichtbare, der unter uns Mensch geworden ist , der

geistig auferstanden ist und nun nicht mehr stirbt und nicht

mehr arm wird, — denn „um unſertwillen ist er arm gewor-

den, obgleich er reich war,“) – der ganz Geiſt iſt, der das

Fleisch mit der Gottheit vereinigt hat, der eine Herr,

König, Christus, der Sohn Gottes, der im Himmel zur

Rechten des Vaters ſitt „über alle Herrschaften und Mächte

und Gewalten und jeglichen Namen, welcher genannt wird," ")

fagt im Evangelium : ³) „Gehet hin und taufet alle Völker

auf den Namen des Vaters und des Sohnes und des heiligen

Geistes !" Das Verbindungswort „und", welches zwischen

den einzelnen Wörtern steht, zeigt an, daß der Sohn keines-

wegs mit dem Vater vermischt sei, sondern daß der Vater

wahrer Vater, der Sohn das wahre ſubſiſtirende Wort,

und sein heiliger Geist der subsistirende Geist, der Geist

der Wahrheit, der Ungeschaffene, Unveränderliche, der Be-

ständige sei. (So sprechen und bekennen wir offen und klar

unſeren Glauben,) nicht wie Jemand sich's etwa selbst zu-

recht legt und darüber etwa denken mag, der bezüglich des

habe Christus die zwei Naturen in Eins zusammenrinnen

Laffen."

1) II. Kor. 8, 9. 2) Ephef. 1, 21. — 3) Matth. 28, 19.
-
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Glaubens hintergehen will und den Pferdefuß schlau ver-

hüllt ) und die Wahrheit verbehlt ; denn „ Gott prüfet die

Herzen und Nieren". ) So fprechen ja die Sectirer :

Auch wir glauben, daß der Vater Vater, der Sohn Sohn

und der heilige Geist heiliger Geist sei ; auch wir bekennen

drei Hypoftafen in einer Subſtanz. Darauf müffen wir

aber erwidern , daß wir behaupten , die Substanz ſei von

der Gottheit nicht verschieden und die Gottheit nicht von

der Substanz, sondern nur um deutlich zu reden und die

Gottheit nicht bald mit diesem, bald mit jenem Namen zu

bezeichnen, nennen wir sie Substanz. Die genannten Hä-

retiker aber sprechen nur, um ihre wahre Gesinnung zu

verbergen, und aus Hinterliſt und Verſtellung mituns : Ich

glaube, daß der Vater Vater, der Sohn Sohn, der heilige

Geist heiliger Geist ist , haben aber dabei einen Gedanken

im Hinterhalt, in dem sie sich analog unserer Natur das

Göttliche etwa so vorstellen : Wie wir einen Leib und eine

Seele, einen menschlichen Geist haben, so ist das auch ähn-

lich bei der Gottheit. Der Vater ist gleichsam die äussere

Gestalt und Erscheinung ; der Sohn ist Das, was im

Menschen die Seele, der Geist gleichsam das hauchende

Princip im Menschen. Und allerdings gibt es Solche, welche

eine derartige Meinung von der Gottheit haben. Uns aber

belehren die heiligen Schriften bei Weitem anders. Siehe,

der Vater im Himmel bezeugt sich durch die Stimme, die

er ertönen läßt, der Sohn ist im Jordanfluſſe, der heilige

Geist erschien in Gestalt einer Taube; doch nahm er dieſe

Gestalt selbst an, weil er ja für sich eine Hypoſtaſe iſt, ob.

wohl dem Wesen nach nicht verschieden, sondern von der-

felben Substanz mit dem Vater und dem Sohne. Auch noch

auf andere Weise belehret uns die Schrift : Der Vater

fitzet im Himmel ; dieſes Sißen ist aber nicht menschlich zu

faffen, sondern auf eine gewisse unbegreifliche und uner-

1) Τοὺς πόδας αὐτοῦ ἀποκρύπτων.

2) Pf. 7, 10.
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"

gründliche Weiſe. Ferner heißt es dann nicht : Der Sohn

stieg zum Vater hinauf, sondern : er fegte sich zur Rechten

des Vaters". Und Betreffs des heiligen Geistes belehrt uns

der Eingeborne mit den Worten : ') „Ich gebe nun weg, und

Jener wird kommen, der heilige Geist. der Geistder Wahrheit;

denn wenn ich nicht weggehe, so wird jener nicht kommen. "

Wäre der Geist vermischt mit dem Sohne, so würde es

nicht heiffen: „ Ich gehe weg, und Jener kommt." Es werden

also die Personen von einander verschieden bezeichnet, aber

eine nur ist die Gottheit; ein Gott, eine Wahrheit.

82. Solches habe ich geschrieben Denjenigen zu Liebe,

welche den Grund unseres Lebens einsehen und das Be-

fenntniß unseres Glaubens festhalten wollen, so wie es von

dem Geseze und den Propheten und den Evangelien und

Aposteln und von den Tagen der Apostel an bis auf unſere

Zeiten in der katholischen Kirche unverfälscht bewahrt wor-

den ist. Obgleich durch den Neid und die Unbotmäßigkeit

der Häretiker im Laufe der Zeiten verfolgt und bedrängt.

ist doch der eine und wahre Glaube, unsere Hoffnung und

unser Heil in seiner Wahrheit fest und unerschütterlich bes

ſtehen geblieben, während die Häreſien jeder Zeit sich selbst

entwürdigten und von der Kirche getrennt wurden. So

sind auch neulich wieder Leute aufgestanden ) und haben be-

1) Joh. 16, 14.

2) Gemeint sind die Origenisten. Origenes hat über die

Auferstehung zwei Bücher und zwei Dialoge geschrieben . Von

den ersteren sind noch Bruchstücke erhalten. Die origenistische

Auferstehungslehre wurde in doppelter Hinsicht Gegenstand eines

lebhaften und lange dauernden Streites, einmal schon rücksicht-

lich der wahren Meinung des Origenes und dann auch bezüg-

lich ihres Verhältnisses zur kirchlichen Lehre und Auffassung des

Auferstehungsdogmas . Da Origenes zufolge vorausgegangener

Sünde die ersten Menschen mit einem Körper bekleidet werden

läßt und diesen Ursache der nachfolgenden Sünden und ein

Hinderniß guter Handlungen sein läßt, mußte er gegen die im
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sonders bei den Asceten in Ägypten und Ptolemais und in

anderen Gezenden Beifall gefunden, indem sie den Hiera-

fiten ) ähnlich denken und zwar eine Auferstehung unseres

Fleisches, aber nicht dieses, sondern eines anderen statt

diefes lehren. Da mithin auch alle diese von der Wahrheit

fich abgewendet haben und die göttliche Wahrheit und unsere

feste und zuversichtliche Hoffnung in eitle Spielereien und

unnütze Fabeln umdeuten, so müssen wir auch gegen ries

selben noch Einiges bemerken .

83. Die Ungläubigen und die Heiden leugnen die Auf-

erstehung als solche, die Irrgläubigen aber und Diejenigen,

welche im rohen Unverſtande von aller Hoffnung, wie ſie

kirchlichen Sinne verstandene Auferstehung als eine vermeintlich

erneuerte Beschwerung und Fesselung der Seele excipiren. Ihm

stand es fest, daß vom Leibe nichts Auderes als die Identität

der Form oder Gestaltung (sidos) sich erhalten könne, und dieses

sidos foll auf einen geistigen Körper übertragen werden, weil

ja das Substrat des eidos, der erdhafte Stoff, gar nicht mehr

vorhanden ist, indem Origenes zuletzt alles Erdhafte ganz und

gar in Feuer untergehen läßt. Somit würde der Mensch nicht

mit dem Leibe, den er hatte, wiedererstehen, sondern einen ganz

anderen erhalten, welcher dem vormaligen ähnlich sieht. Dage=

gen dringt nun unser Vater nachdrücklichst auf die numerische

Identität des diesseitigen und jenseitigen Leibes. Siche Werner

a. a. O. Bd. 1 S. 404 ff.

1) Von diesen Hieratiten berichtet Epiphanius, der hierin

ohne Zweifel allen folgenden Häresiologen als Quelle gedient

hat, im pan haer 67 des Ausführlichen. Wir merken daraus

an, daß Hierakas (Hierar) in dem ägyptischen Leontopolis lebte

und wegen seiner großen Kenntnisse hochberühmt bis zu seinem

Tode (er wurde 90 Jahre alt) sich mit Lehren und Verfassen

von Büchern beschäftigte. Er lehrte, daß nur die Seele aufer-

stehen werde, verdammte die Ehe und beraubt die Kinder,

welche sterben, ehe sie zum Gebrauche ihres Verstandes kommen,

jeglicher Hoffnung des Heils. Die Hierakiten scheinen alſo eine

Art Origenisten gewesen zu sein , wie Epiphanius_felbſt_aus-

spricht, Hierakas möge seine Lehren etwa vom Origenes haben.
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die Wahrheit gibt, abgefallen sind, haben über die Aufer-

stehung die oben angegebene Ansicht. Die Heiden nun,

welche die Auferstehung ganz leugnen, müssen Dieſes thun

wegen der Menge und Größe ihrer Verbrechen. Sie haffen

die Auferstehung, welche ihnen doch nur Schande und Ver-

derben einbringen muß, dafür, daß sie Gott nicht fennen.

noch seine Gebote; aber sie werden doch auch gegen ihren

Willen auferstehen. Allein die ganze Natur widerlegt sie

beredt, indem sie täglich das Bild der Auferstehung_uns

vorhält. Es geht der Tag unter, und da er den Menschen

die Ruhe des Schlafes bringt, finnbildlicht er den Unter-

gang im Tode; der Tag beginnt wieder und weckt uns auf

und ist so für uns ein Bild der Auferstehung. Die Frucht

wird abgepflückt und das Getreide abgeschnitten und so

uns gleichsam ein Bild unseres Hinganges aus diesem Leben

dargestellt; es wird der Same in die Erde gelegt, und sie

bringt neues Wachsthum hervor, und ſo erſteht das wieder,

was früher abgeschnitten worden ist. Die Heuschrecke ſtirbt,

nachdem sie ihre Brut im Schooße der Erde begraven bat,

und nach Verlauf einer gewiffen Zeit gibt die Erde das

ihr Angetraute zurück. Es wird der Samen der Pflanzen

in die Erde gelegt, und er stirbt ; nachher aber gelangt er

zu reichem Wachsthum ; denn wenn er nicht früher ge-

storben ist, so lebt er nicht mehr auf. Ja auch an den

zehn Fingern der Hände und den zehn Zehen der Füße hat

uns Gott gleichsam eine Bürgschaft der Auferstehung ge

geben und uns so unsere Hoffnung bestätigt. Ja selbst in

dem Haupthaare hat uns Gott unsere Auferstehung dars

gestellt ; denn gerade jener Theil des Körpers, der uns todt

zu sein scheint, nämlich die beschnittenen Haare wachsen

wieder und flößen uns ebenfalls die Hoffnung auf Unsterb-

lichkeit ein.

84. Ich könnte auch noch Anderes und zwar unzählig

viele Beispiele anführen, um dadurch den Ungläubigen die

Auferstehungslehre nahe zu legen. Aber folche Leute fann

weder die merkwürdige Geschichte der Ringeltaube, noch
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auch die des Maulwurfes überzeugen. Letzterer liegt näm=

lich durch volle sechs Monate ganz todt unter der Erde,

jene aber ist durch vierzig Tage todt. Wenn aber dann

ihre Zeit um ist , so erwachen sie zu neuem Leben. Der

Starabäer aber verbirgt sich unmittelbar vor seinem Ende

in einem Dünger- Stücke, welches er in die Erde eingegra-

ben und mit Erde überschüttet hat , und doch beginnt er

burch eine Art erzeugungsfähiger Flüssigkeit, die er aus sich

selbst absondert, durch sich selbst wieder zu leben. Soll ich

erst noch erinnern an den arabischen Vogel Phönir, deffen

Geschichte Gläubigen wie Ungläubigen fattsam bekannt ist?

Man erzählt sich von demselben Folgendes. Wenn der Vo-

gel Phönir in einem Alter von fünfhundert Jahren fühlt,

daß sein Ende gekommen sei , so baut er sich ein Nest von

aromatiſchen Kräutern, und kommt damit in eine ägyptische

Stadt, Heliopolis oder On, wie sie die Ägypter und Heb-

räer nennen. Dort schlägt er mit seinen eigenen Flügeln

ebenso stark als andauernd ſeine Brust und erzeugt ſo aus

seinem eigenen Leibe eine Flamme, mit der er sein eigenes

Nest anzündet. Und so verbrennt er sich selbst und all' ſein

Fleisch zusammt feinen Gebeinen. Durch Gottes Zulaf-

fung aber ergießt eine Wolke reichlichen Regen und löscht

die Flamme , welche den Phönig verzehrt hat, aus. Nach-

dem also schon der Vogel tort, ja ganz und gar verbrannt

ist , auch die Flamme ausgelöscht ist , so entſteht aus der

Asche feines Fleiſches und ſeines Gebeines ein Wurm , der

fich bald beflügelt und ein junger Phönix wird. Dieser

wächst nun bis zum dritten Tage. Groß geworden zeigt er

fich den Bewohnern jenes Ortes, läuft nun wieder in seine

Heimath zurück und kömmt dort zur Ruhe.

85. Ich muß mich wahrlich wundern über den Un-

glauben der Hellenen und anderer Barbaren und ihre durch

und durch verblendete Gesinnung , indem sie ja in ihren

mythologischen Erzählungen eine Auferstehung wenigstens

andeuten oder gar ganz klar fie lehren. So berichtet ihre

Epiphanius' ausgew. Schriften .
12
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Mythologie von der Alcestis, ¹) der Tochter des Pelias,

welche für ihren Gemahl Admetus gestorben ist, nach drei

Tagen aber von Herakles lebendig aus der Unterwelt heraus-

geführt wurde. Eben dasselbe geschah auch mit Pelops, *)

dem Sohne des Tantalus, deffen Leib der eigene Vater in

Stücke zerbauen und den Göttern vorgefeßt hatte. Ferner

geschieht Erwähnung des Eutlees, welchen Askulap wieder

ins Leben zurücgeführt hat ; des Kastor, der durch seinen

Bruder Polydeukes gerettet wird, welcher sich's erbat, Tag

für Tag mit feinem Bruder im Leben abwechseln zu dür-

fen. ") Dasselbe soll Protesilaus durch Laodameia erlangt

haben. Sisyphos und Tantalus und die Töchter des Kau-

kasus , welche Erinnyen heissen , und Tiresias sind in den

Tartarus verstoßen worden und müſſen dort Strafe leiden,

indem der eine durch einen Fels , ein anderer durch ein

Rad und wieder ein anderer auf andere Weise gepeinigt

werde, und zwar bis zum heutigen Tage, so daß diese alle

also nicht förmlich vernichtet worden sind , sondern noch

1) Admet hatte durch Fürsprache des Apollo von den Par-

zen erlangt, daß er den Tod nicht sehen sollte, sobald sich, wenn

sein Ende herannahe, Jemand finden würde, welcher freiwillig

für ihn sterben wollte. Als er krant ward, übernahm es wirk-

lich sein Weib Alcestis für ihn zu sterben. Herkules, des Ad-

met Gastfreund, rang die Alcestis dem Tode ab.

2) Tantalus , den die Götter an ihren Schmausereien im

Olymp Theil nehmen ließen, setzte ihnen seinen eigenen Sohn

Pelops als Speise vor, um ihre Allwissenheit auf die Probe zu

stellen. Die Götter entdeckten nach dem Mahle sogleich den

Frevel und gaben dem gemordeten Pelops das Leben wieder.

3) Als Kastor von Icas erschlagen worden war, flehte sein

unzertrennlicher Bruder Pollux zum Jupiter, er möge ihm auch

das Leben nehmen , oder doch gewähren , daß er mit seinem

Bruder die Unsterblichkeit theile. Jupiter gestattete das Letztere

und Pollux stieg abwechselnd einen Tag um den andern mit

seinem Bruder in die Unterwelt und kehrte mit demſelben am

folgenden Tage wieder zur Oberwelt zurück. Vergl. Niemayer,

Mythologie. Leipzig, 1855. 3. Aufl. S. 190.



Der Anker c. 86. 179

fortexistiren und zwar mit ihren Leibern. Denn hätten sie

keinen Leib , wie könnten sie zur Strafe durch einen Fels

oder durch ein Rad verurtheilt worden sein? Und noch

gar Vieles ließe sich über diese Sache reden zur Bekräfti-

gung unseres Glaubens und zur Widerlegung der Frr-

lehrer.

86. Eng verschwistert mit diesen Fabeleien der Heiden

und übereinstimmend mit dem Unglauben derselben sind die

Ansichten einiger Häretifer, welche die Auferstehung auf die

Seelen, nicht aber auf die Leiber beziehen. Eben dasselbe

meinen und glauben aber auch die Heiden , von denen ich

eben gehandelt habe; doch diese Ansicht ist ganz abfurd und

belachenswerth. Gibt es denn etwas ungeschicteres , als

von einer Auferstehung zu reden, ja an eine ſolche zu glau-

ben und sie nur auf die Seele zu beschränken ? Wie foll

denn die Seele auferstehen, da sie doch nicht gestorben ist?

Denn wir begraben ja doch wohl nicht die Seelen in den

Gräbern , sondern die Leiber. Nicht die Seele stirbt ja,

sondern die Leiber ; daher auch die Gewohnheit , die

todten Leiber Leichname zu nennen . Wenn also Jene schon

überhaupt von einer Auferstehung sprechen, so ift flar,

daß sich diese auf die Leiber , welche ja gestorben sind, und

nicht auf die Seelen beziehen muß. Die Heiden aber,

welche die Auferstehung als solche ganz und gar leugnen,

werden schon durch ihre eigene Gewohnheit widerlegt,

Speise und Trank an den sogenannten Festtagen zu den

Gräbern der Todten zu bringen und dort die Speiſen zu

verbrennen, den Wein aber als Trankopfer auf die Gräber

auszugießen, ¹ ) wodurch sie doch gewiß den Todten Nichts

1) Noch zur Zeit Tertullian's herrschte diese Sitte (cf.

Apolog. c. 13) ; ja selbst unter Christen wurde fie geübt, wie

aus dem hl. Augustinus zu ersehen. Dieser erzählt (confess.

6, 2), daß seine Mutter Monika zu den Gedenkstätten der Hei-

ligen, wie fie in Afrika pflegte, Brei, Brod und Wein gebracht

habe, und von dem Thürhüter abgewiesen worden sei, weil der

12*
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nügen , sich selbst aber einen Verlust zuziehen. Doch eben

durch diese Gewohnheit legen sie selbst gegen ihren Willen

ein lautes Zeugniß für die Auferstehung ab. Ja noch mehr,

wenn sie zu dem Grabe des Verstorbenen gekommen sind,

so rufen sie den Todten beim Namen und sagen : Stebe

auf" , und sie nennen seinen Namen, „und iß und

trink und laß dir's gut gehen !" Thun sie das in der Mei-

nung, daß die Seelen in den Gräbern ihrer Leichname

seien. so muß der Zustand der Seelen wohl der eines em-

pfindungs- und theilnahmslosen Wartens sein, daß sie näm-

lich den jüngsten Tag und die Auferstehung und die Wieder-

vereinigung mit ihren Leibern erwarten, und zwar so lange,

bis sie die ihnen gehörigen , ihnen gleichsam vermählten

Leiber wieder erhalten. Doch die Heiden verabscheuen den

Leib als eine durchaus böse Materie, und meinen, er müſſe

gänzlich vernichtet werden , und habe keine Hoffnung auf

eine Wiederbelebung. Thun sie aber das nicht aus dem

angegebenen Grunde, ſo wird man fragen müssen, weßhalb

fie doch die Seelen, die ja ihrer Substanz nach besser find

als der Leib , an diesen fesseln und sie so recht eigentlich

durch dieses ihr Thun strafen? Warum sollen dann wohl

die Seelen bei den Überresten ihrer Leiber verweilen , in

welcher Hoffnung und Erwartung sollen sie dort ausharren?

Doch es ist gewiß , daß sie nicht glauben, daß die Seelen

in den Gräbern sich aufhalten , sondern in gewiſſen jeder

Seele nach dem Verdienst und den guten Werken im Leben

von der Gottheit bestimmten Orten, da indeffen ein Feder

die Leichname oder vielmehr die Gebeine der Seinigen in

Gräbern beijeßt. Übrigens muß man es wohl als eine

große Ungereimtheit bezeichnen , daß , während Allen jene

Annahme und das Bewußtsein von einer Auferstehung ein-

Bischof (Ambrosius) es verboten habe,

bolden feinerlei Gelegenheit geboten würde ,

und weil das gleichsam eine dem heidnischen

ähnliche Todtenfeier ſei.

damit den Trunken-

sich zu berauschen,

Aberglauben ganz
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gepflanzt ist , und Alle sie daher auch bekennen , von den

Ungläubigen gerade diese so sichere Wahrheit geleugnet und

Das, was Gottes Allmacht zu leisten vermag , von ihnen

nicht fest und unerschütterlich gehofft wird.

87. Ich glaube nunmehr über diesen Gegenstand ge

nug gefagt zu haben , indem ich von dem Vielen, was sich

sagen ließ, nur Weniges für diesen Zweck ausgehoben habe.

Betreffs Derjenigen aber, welche sich als Christen bekennen,

aber nach rer Lehre des Origenes zwar eine Auferstehung

der Todten, unseres Fleiſches ſowohl als auch jenes heiligen

Leibes , den der Herr von Maria genommen hat , lehren,

zugleich aber meinen , daß nicht dieses Fleisch auferweckt,

fondern ein anderes an dessen Stelle uns von Gott gege-

ben werde, müssen wir wohl bekennen, daß ihre Lehre viel

gottloser sei als alle anderen, und noch viel widerspruchs-

voller als die der Heiden. Denn wenn , was besonders

hervorzuheben ist, nach der Lehre der Säretiker ein anderes

Fleisch an Stelle des unserigen auferweckt wird , ſo iſt das

Gericht Gottes keineswegs gerecht, weil es ja ein anderes

Fleisch richtet anstatt des fündhaften , oder einen anderen

Leib zur Herrlichkeit des Vaterlandes und des Himmel-

reiches hinaufführt, als Den, der durch Fasten und Nacht-

wachen und Verfolgungen um Gottes willen darnach ge-

rungen hat. Wie könnte es ferner begreiflich sein, daß die

Seele allein ohne den Genossen und Theilhaber an der

Sünde verurtheilt würde , wie es doch nach der Lehre der

Frrgläubigen geschehen müßte. Würde da nicht die Seele.

dem Gerichte Gottes widersprechen und sagen können , die

Sünden seien dem Leibe zuzurechnen? Es könnte ja die

Seele , ſo weit kommt es mit der Lehre unſerer Wider-

sacher , die sich mehr auf Streitſucht als Wahrheitsliebe

stützt, sogar den Beweis erbringen und sagen: Seitdem ich

den Leib verlassen, habe ich weder durch Surerei noch durch

Ehebruch und Diebstahl und Mord gefündigt , nicht der

Idololatrie oder anderer derartiger Laster mich schuldig ge=

macht. Und man wird diese Vertheidigung wohl begründet
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finden müssen. Werden wir nun folgerichtig uns auch noch

zu der frevelhaften Behauptung versteigen, daß das Gericht

Gottes unnüß und überflüssig sei, oder daß er in ungerech

ter Weise seinen Zorn gegen die Menschen übe?

88. Wir wiffen , daß Gott tein Ding unmöglich ist

und er nicht nur einen Leib ohne Seele hervorbringen,

sondern auch die schon ganz und gar verschwundenen Leiber

wiederum beleben kann, und daß diese sich durch sich selbst

bewegen ohne Seelen, wenn Gott will ; wie ja Gott auch

Betreffs jener Gebeine bei Ezechiel eine solche Wirksamkeit

geäuffert hat. Denn er sprach zu dem heiligen Propheten:

„ Befiehl, Menschensohn , daß Gebein zu Gebein sich füge,

und jedes Gelenk zu seinem Gelenke. " ) Und ta konnte

man die göttliche Allmacht schauen und bewundern . Denn

da noch die Seelen nicht eingegoffen waren , sondern rur

dürre Gebeine vorhanden waren , erhielten diese nicht nur

die Fähigkeit , sich zu jenem göttlichen Werke zu bewegen,

sondern wurden auch mit keinem gewöhnlichen Verstande

und großer Einsicht erfüllt . Denn jene Gebeine , welche

zu den Füßen gehörten , fügten sich nicht etwa aus Ver-

geffenheit in der Nähe des Kopfes ein , noch auch ſuchten

die Halswirbel bei dem Fußknöchel den Ort, um sich vort

anzupassen, sondern jedes der Gebeine bewegte sich und fügte

sich ganz verständnißvoll an seinem Plaße ein. Wenn also

Gott will , fo fann er auch Leiber ohne Seele erwecken.

Diese seine Macht hat er ja gezeigt, indem er gerade jenes,

woran bei den Menschen am meisten gezweifelt wird, zuerſt

belebte durch den angeführten Befehl bei Ezechiel. Darum

hat er zu Ezechiel auch nicht gefagt : Befiehl, o Menschen-

schn, daß zuerst der Geist komme, sondern erft nachdem er

das, was das schwierigste scheint, vollbracht hatte, nämlich

die Leiber zusammenzufügen, da erst befahl er, daß die See.

len zu ihren Leibern kommen. Und wirklich „erhob sich,”

1) Ezech. 37, 7.
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wie die Schrift fagt . „eine ungeheure Schaar." So gewiß

er aber als Gott den Leib ohne Seele beleben kann , wie

wir gezeigt haben, ebenso gewiß darf der Leib nicht an und

für sich ohne Seele verurtheilt werden ; denn auch er könnte

eine wohl begründete Vertheidigung gegen das Gericht Got-

tes vorbringen und fagen: Von der Seele gingen alle Sün-

den aus, ich bin unschuldig . ¹ ) Deßhalb habe ich auch seit

der Trennung nicht gefündigt durch Ehebruch oder Un

keuschheit und Mord. Nicht habe ich seither die Gößen-

bilder angebetet , keines von allen anderen Verbrechen be-

gangen. Und es wäre mithin , wenn man den gottlosen

Lehren der Häretiker beipflichten wollte , das Gericht Got-

tes eitel und unnüt. Wie daher Gott aus Seele und

Leib in ihrer Verbindung einen Menschen erschaffen hat,

so wird er auch als der gerechte Richter den Leib aufer-

wecken und ihm seine Seele wieder vereinigen . So wird

auch Gottes Gericht ein gerechtes sein, in dem beide Theil

haben , sei es nun an der Strafe für die Sünde oder an

dem für Tugend und frommes Leben den Heiligen verspro-

chenen Lohne.

89. Und dieses Wenige , was wir aus Vielem zur

Bekräftigung und Bewahrheitung unserer Hoffnung ange-

führt haben, möge genügen. Nunmehr wollen wir nur noch

gegen Diejenigen, ") welche meinen , daß ein anderer Leib

an Stelle des in die Erde gelegten auferweckt werden wird,

Einiges hinzufügen , um fo Denen , die es verstehen und

ihr Leben danach einrichten wollen , zu nützen. Und möch

ten doch Alle aus meiner schwachen und unzulänglichen Ar-

beit Nutzen ziehen, so daß nicht ferner mehr die Auferstehung

unseres Fleisches geleugnet wird ! In dieser liegen ja alle

Schäße und die Stärke alles besonnenen Strebens und die

Hoffnung jeder Gutthat , gemäß den Worten der Schrift:

1) Ausführlicher im Pan. haer. 64. n. 72.

2) Gemeint sind natürlich die Origenisten.
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Wir haben diesen Schatz in thönernen Leibern" 1) u. f, w.

Denn obgleich schwach. führen wir doch ein feufches und

enthaltsames Leben, obgleich selbst unvermögend geben wir

doch Almofen, um einstens bei der Auferstehung der Tod

ten jene Güter zu erhalten , welche wir erhoffen. Undafo

wird der, welcher sich selbst verleugnet, befestigt durch das

Zeugniß des Glaubens und der Hoffnung und der Liebe

Gottes, und Gott zu Liebe harret er mitten unter Prüfun-

gen und Verfolgungen und harten Leiden getreu bei denen

aus, welche die Auferstehung unseres Fleisches nicht leug-

nen, sondern feſt glauben, daß eben der Leib, der jetzt in

die Erde gefäet wird , einst auferstehen werde. Denn zwei

klare und deutliche Zeugnisse geben uns die heiligen Schrif-

ten, aus welchen wir die Hoffnung auf unsere Auferstehungs

faffen können , damit wir nicht durch die eitlen Fabeleien

der Neuerer uns täuschen lassen, die, fowie sie selbst Be=

trogene find, so auch für die Menschen durch ihre Schriften ³)

zu Betrügern werden. Um nun nicht allzu viele Zeugnisse,

auf welche sich unsere Hoffnung und der Glaube an die

Auferstehung gründet, anzuführen, denn die heilige Schrift

1) II. Ror. 4, 7.

2) Καὶ τῷ βίῳ ἀπάτην γραψάντων. Βίος fommt öfter

in der Bedeutung die Lebenden, die Welt vor. Pape, Griech.

Deutsch. Wörterbuch. Braunschw. 1849. 2. Aufl. Die Anspie-

lung bezüglich der Irreleitung durch Schriften zielt aufs Ori

genes , von dessen literarischer Produktivität sich Vincenz von

Lerin so vernehmen läßt (Com. c. 23) : Rein Sterblicher hat

mehr geschrieben , so daß mir scheint, alle seine Werke können

nicht bloß nicht durchgelesen, sondern nicht einmal aufgetrieben

werden,' nach Epiphanius lieferte er 6000 volumina

deffen großen Einfluß der Obengenannte am gleichenn Orte be

schreibt : Viele mochten wohl einen Mann von so großem

Verstande, von so großer Gelehrsamkeit, von so großer Beliebt-

heit nicht so leichthin aufgeben, vielmehr jenes Ausspruches sich

bedienen : Sie wollten lieber mit Origenes irren, als mit An-

deren Recht haben. " Vincenz v. Lerin, Bibl. d . K.-V. S. 61 u. 63.

"
-

"
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des alten und des neuen Bundes enthält deren gar viele,

fo fei nur ganz kurz Folgendes erwähnt.

"

90. Wäre wirklich der Leib, welcher auferstehen wird,

verschieden von dem unserigen, wie es Einigen zu lehren be

liebt , fo bätte wohl der Apostel nicht gesagt : „Es muß

diefer verwesliche Leib die Unverweslichkeit anziehen." )

Betreffs der Herrlichkeit der Heiligen, daß fie nämlich hell-

glänzend werden sollen und daß der Leib nach der Aufer-

stehung in Herrlichkeit erscheinen soll, belehrt uns die Schrift

mit den Worten : Er wird auferstehen in Herrlichkeit. " ")

Um uns aber in diefer Hoffnung zu bestärken , sagt die

Schrift: Unverständiger! was du säest , wird nicht be-

lebt, wenn es nicht abstirbt. Und was du säest, ist nicht

der Körper, welcher werden wird, sondern ein Korn, etwa

vom Waizen oder von einem der übrigen. Gott aber gibt

ihm einen Körper , fo wie er will . " ) Dieses ist gefagt,

um die Herrlichkeit Derjenigen darzustellen, welche hellleuch-

tend auferstehen werden. Um aber zu zeigen, daß das Samen-

forn diefe Herrlichkeit durch sich selber annahm , so spricht

ebenderselbe , welcher durch Paulus über die Auferstehung

uns belehrt, auch im Evangelium : „Wenn nicht das Wai-

zenkorn in die Erde fällt und erftirbt, so bleibt es verein-

zelnt ;; wenn es aber stirbt, bringt es viele Frucht." ) E8

spricht also der Apostel von dem Leibe als einem Samen-

korn , und der Heiland hat an sich seinen Leib als eben

diefes Samenkorn gezeigt. Was werden wir nun daraus

schließen? Ift sein eigener Leib , das ist dasselbe Samen-

forn auferstanden, oder ist jenes, was nach drei Tagen aus

dem Grabe auferstanden ist, ein anderer Leib, ein anderes

Samenkorn gewesen ? Wie könnten wir das glauben, da

wir doch von den Engeln hören : „Er ist auferstanden und

nicht hier," ") da er zur Maria sagt: „ Rühre mich nicht

38.

1) 1. Kor. 15, 53.

- 4) Joh. 12, 24.

--
2) Ebd. 43.

5) Mark. 16, 6.

3) 0. c. v. 36. 37.
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an! Denn noch nicht bin ich aufgefahren zu meinem Ba

ter," ¹) und da er seine Hände und seine Seite dem Tho-

mas zeigt, sprechend : Sei nicht ungläubig." ) Aber wie

die Ungläubigen fagen, er fei überhaupt nicht auferstanden,

fo behaupten die Irrgläubigen, er fei nicht mit dem Leibe,

der gestorben ist, auferstanden; wir aber bekennen gläubig :

Er ist mit eben demselben Leibe auferstanden. Daß er aber

mit demselben Leibe wie wir auferstanden ist , geschah da

rum, damit er in uns die Hoffnung beſtärke.

um

91. Zu diesem Ende behielt er auch die Wundmale

der Nägel und den Lanzenstich bei, und wollte sie nicht aus-

löschen, obichon er bei verfchloffenen Thüren eintrat. Denn

fein fleischlicher Leib stand ja als ein geistiger auf , war

aber dabei kein anderer als der frühere ; nur ging diefer

mit der Gottheit verbunden, in eine gewiffe geistige Fein-

heit über. Denn wäre jene Feinheit nicht eine geistige ge=

wesen, wie klein müßte da der Leib gewesen sein, um durch

eine Thürrite erscheinen zu können ? Er wollte uns also

zeigen , daß dieser unser verweslicher Leib die Unverwes

lichkeit sich anziehe," ") und der sterbliche Leib unsterblich

werde. Darum erschien er bei verschloffenen Thüren ,

uns zu belehren , daß das Grobmaterielle zart und fein,

das Sterbliche unsterblich, das Verwesliche nun verweslich

werde. Um aber alle Diejenigen , welche an unser Heil,

ich meine die Auferstehung , nicht glauben, zu widerlegen,

behielt er auch, nachdem er den Leib in einen geistig feinen

umgewandelt und ihn unauflöslich mit dem Geiste verbun-

den hatte, die Wundmale der Nägel und die Seitenwunde

bei und belehrte uns so, daß der Leib, welcher auferstanden

ist, derselbe sei mit Dem, welcher am Kreuze gelitten, daß

aus demselben kein anderer geworden, sondern daß nur eben

der Leib , welcher früher gelitten, jetzt leidensunfähig sei ,

und eben das Samenkorn, welches in die Erde gelegt wor-

1) Joh. 20, 17. -
2) Ebd. 27. 3) I. Kor. 15, 53.
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den ist, auferstanden sei, und zwar als ein unverwesliches.

Damit ferner ja Niemand etwa glaube, daß nur ein Theil von

ihm auferweckt worden sei, so hat der ganze Leib die Ver-

wesung nicht geschaut, sondern es ist der Ganze auferstan=

den, wie es uns auch die Schrift bestätigt und sagt : „Er

ist auferstanden und nicht hier. “ Der Heiland ist also

wahrhaftig auferstanden, und nicht betrügen uns die Schrif-

ten, die unser Leben und unſer Heil ſind . Und um ja den

betrogenen Betrügern, den Häretifern, allen Vorwand zum

Unglauben zu nehmen , zeigte er dem Thomas und feinen

übrigen Schülern, wie er Fleisch und Bein habe, sprechend:

Sehet mich , daß ich es bin ; denn ein Geiſt hat nicht

Fleisch und Gebein, wie ihr mich es haben seht." 1)

92. Wollte aber Jemand dagegen geltend machen,

daß ja der Leib unseres Heilandes , weil er allein aus

Maria okne Mannesſamen geboren war, auch allein diefen

besonderen Vorzug genoffen habe , so wird es ihm unmög-

lich sein , diese feine Behauptung aufrecht zu erhalten und

zu beweisen. Mit der weiteren Einwendung aber, daß nur

der Leib Christi ganz auferstanden sei , von uns aber nicht

derselbe Leib auferweckt werden wird , ſondern an ſeiner

Statt ein anderer, ist unvereinbar das Schriftwort : „Chri-

ſtus ist auferstanden als der Erstling der Entschlafenen." ")

Wir müssen also den Leib Chriſti als Erſtling der Aufer-

weckten betrachten . In wie fern aber Chriſtus der Erst-

ling der Entſchlafenen geweſen ſei , mögen ſich die Irrlehrer

recht zu Gemüthe führen , damit sie nicht von einem Jrr-

thume in den anderen fallen und schließlich die anderen

Bücher der heiligen Schrift der Lüge beschuldigen. Chri-

ſtus hat nämlich schon vor seiner eigenen Auferstehung den

Lazarus auferweckt und den Sohn der Wittwe in Naim.

Auch Elias hat einen Torten auferweckt, Eliſäus aber zwei

Todte in's Leben zurückgerufen , von denen der eine noch

1) Lut. 24, 39. 2) I. Kor. 15, 20.
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nicht bestattet war, der andere schon im Grabe ruhte. Aber

alle Diese sind nach ihrer Auferweckung wiederum gestor-

ben und erwarten jezt auch die eine allgemeine Aufer-

stehung. Christus ist im Gegensatze zu diesen der Erstling

der Entschlafenen zu nennen, „weil er nach seiner Auferstehung

nicht wieder stirbt und der Tod nicht mehr über ihn herr-

ſchet", ") um mit den Worten der Schrift zu reden. Ein-

mal nämlich ist er für uns gestorben undhatsounsereLeiden für

uns gelitten ; einmal hat er den Tod gekostet und zwar „den Tod

des Kreuzes", einmal hat er, das Wort, sich freiwillig uns zu

Liebe im Tode hingegeben, damit er durch seinen Tod denTod

tödte. Er, „das Fleisch gewordene Wort," ") hat nicht in

der Gottheit, sondern mit der Menschheit gelitten und das

Leiden sich zugerechnet , indem er selbst in der Unsterblich-

keit blieb. Denn er selbst sagt ja : „ Ich bin das Leben.“ ³)

Auch haben wir nicht durch das Fleisch die Hoffnung.

Denn verflucht ist , wer vertrauet auf einen Menschen ;

denn er wird sein wie die wilde Wald-Tamariske." ")

93. Wie werden wir uns nun zu dieser Stelle der

Schrift verhalten , nachdem wir doch im Vorhergehenden

bewiesen haben, daß Christus wahrer Mensch sei ? Aller-

dings bekennen und glauben wir fest und zuversichtlich, daß

der Herr, das Wort, Mensch geworden ist, und zwar nicht

nur der Erscheinung nach, sondern in Wahrheit und Wirk-

lichkeit ; auch bekennen wir ihn nicht als Menschen, der etwa

nach und nach zur Gottheit gekommen ist. Denn unter allen

Menschen seit Adam konnte feiner uns das Heil bringen,

fondern das Gottes - Wort, das Mensch geworden" ist, da

mit so unsere Hoffnung nicht auf einen Menschen gerichtet

fei, sondern auf den lebendigen Gott. der wahrhaft Mensch

geworden ist. Denn jeder Hohepriester wird aus Menschen

genommen für Menschen bestellt," wie es in der Schrift

heißt. ) Darum hat also der Herr von unserem Fleische

1) Röm. 6, 3. 2) Joh. 1 , 14. 3) Ebd. 11, 25.

4) Jer. 17, 5. 5) Hebr. 5; 1.
-
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feinen Leib genommen , und darum ist das Gottes -Wort

Mensch geworden uns gleich , damit er vermöge seiner

Gottheit uns das Heil verleihe und in ſeiner Menschheit

für uns Menschen leide , damit er von Leiden durch seine

Leiden uns befreie, den Tod durch seinen Tod tödte. Zu-

gerechnet aber wurde das Leiden der Gottheit, obgleich die

Gottheit ohne Leiden war. So hat es dem heiligen, lei-

densunfähigen Worte Gottes, das uns zu Liebe Mensch ge-

worden ist, gefallen . Es verhält sich etwa so. Wenn Je-

mand das Kleid , das er anhat, mit einem Blutstropfen

besprengt und so befleckt , der Leib deffen, der das Kleid

an hat, aber in feiner Weise befleckt wird, so wird dennoch

die Matel am Kleide dem zugeschrieben, der das Kleid am

Leibe hat. Ähnlich hat Christus im Fleische gelitten, näm-

lich in seinem Leibe, den das heilige Wort Gottes sich selbst

gebildet hat , da es vom Himmel auf die Erde herabstieg.

So lehrt es auch der heilige Petrus : „Getödtet dem Fleische,

aber lebendig gemacht dem Geiſte nach ; " ¹) und anderswo :

„Da nun Christus für uns gelitten hat im Fleische, waff-

net auch ihr euch mit derselben Gefinnung." ) Aehnlich )

also, wie die Makel am Kleide bezogen wird auf den, der

das Kleid trägt , wurde auch das Leiden des Fleisches der

Gottheit zugerechnet , obgleich die Gottheit Nichts litt, da=

mit die Welt nicht auf einen Menschen ihre Hoffnung setze,

sondern auf den Gott-Menschen , indem ja die Gottheit

selbst sich das Leiden zurechnen lassen wollte. Auf dieſe

Weise ist die Gottheit, welche ihrer Natur nach leidensun-

fähig ist, das Heil der Welt geworden, indem das Leiden,

welches der Leib erduldet hat, der Gottheit zugerechnet wor-

den ist , die doch selbst Nichts geduldet hat. In diesem

Sinne ist auch das Wort der Schrift zu verstehen : „Sätten

1) I. Petr. 3, 18. 2) Ebd. 4, 1 .

3) So wird das outws to aîua ev re iuariw zu über-

setzen sein. Der Vergleich mahnt zu großer Vorsicht, indem die

hypostatische Union das Verhältniß wesentlich ändert.
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fie ihn erkannt , so würden sie ihn, den Herrn der Herr-

lichkeit, nicht gekreuzigt haben." ¹)

94. Gekreuzigt wurde also der Herr , und ihn , den

Gekreuzigten und Begrabenen, der am dritten Tage aufer=

standen und in den Himmel aufgefahren iſt, beten wir an.

"

Tiefe des Reichthums, der Weisheit und der Erkennt-

niß Gottes," wie die Schrift sagt. ") „Zum Tbeile erken-

nen wir und theilweise weiſsagen wir." ") Wir schöpfen

nämlich gleichsam aus dem Meere nur einen Tropfen der

Erkenntniß Gottes und erfassen die unendliche Heilsökono

mie und die Gnade unserer Hoffnung nur unvollkommen,

indem nach dem Wohlgefallen des Vaters, nach dem Willen

res Sohnes, mit dem Willen des heiligen Geistes das Ge-

heimniß der Erlösung rollbracht worden ist. Die Ankün-

digung der Auferstehung enthält die ganze beilige Schrift

an vielen Stellen , aber die volle Verkündigung war der

Erscheinung des wesentlichen Wortes aufbehalten. Denn

die Fülle des Gefeßes ist Chriftus." ) Allenthalben redet

die Schrift von der Auferstehung. Zu allererst predigt

Abel's Blut die Auferstehung, denn auch nach seinem Tode

ruft es zu Gott," wie uns die heilige Schrift berichtet. *)

Enoch wurde hinweggenommen und nicht mehr gefunden,

und er sah den Tod nicht, weil er „Gott gefiel.“ ) Noe ")

baute nach dem Befehle Gottes die Arche, damit durch dies

felbe sein Geschlecht für die andere Welt wiedergeboren

würde. Abraham erhielt hochbetagt und mit schon erſtor-

benem Leibe einen Sohn , und Gott gab ihm Erfüllung

feiner Hoffnung so zu sagen aus Todtem , indem ja der

Leib der Sara schon erstorben war. Dieſen nach dem

naturnothwendigen Laufe der Dinge schon erstorbenen Leib

der Sara erweckt Gott zu neuer Kraft, und so gebiert die

1) I. Kor. 2, 8.

4) Röm. 10, 4.

7) Ebd. 4, 1. ff.

2 ) Röm. 11, 33.

5) Hebr. 11 , 4.

-

-

3) I. Kor. 12, 9.

6) Gen. 5, 24.
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alte Sara gleich einem jungen Weibe. ") Isaak wird gleich-

fam vom Tode in's Leben zurückgerufen, dem Vater zurück-

gegeben. Gott wollte nämlich dadurch , daß er wie von

den Todten dem Vater das Kind lebend zurückgab, die Hoff-

nung nach der Auferstehung ibm einflößen. Auch Joseph

bezeugt uns dasselbe, indem er eine so ganz besondere Hoff-

nung und Erwartung auf seine Gebeine fette. Sicherlich

aber wollte er nicht etwa um die vergänglichen Gebeine als

solche eine so große Sorgfalt angewendet wiffen , sondern

weil sie einst wieder zum Leben sollten zurückgerufen wer-

den. Darum gab er den Befehl, daß fie aus dem Lande

Ägypten weggetragen würden , indem er die Seinigen be-

ſchwor mit den Worten : „ Nehmet meine Gebeine von hier

mit euch; denn Gott wird euch heimsuchen." ") Wäre keine

Hoffnung auf die Auferstehung , wozu diente dann pie gar

so große Sorgfalt um die Gebeine , indem die Gerechten

Betreffs derselben so genaue Aufträge und Vorschriften

gaben? Auch jene erste Berufung, die von Gott an Moyses

erging, gibt uns Zeugniß. Gott spricht nämlich : „ Ich bin

der Gott Abraham's und der Gott Iſaal's und der Gott

Jakob's," ") wobei wir ergänzen , die in der Welt schon

längst gestorben sind, aber bei mir leben. Es ist einer und

derselbe Geist, der im Gesetze Dieses geredet hat, und im

Evangelium uns belehrt , was der Herr den Sadduzäern

angedeutet hat mit den Worten : „ Der gesprochen hat in

den Propheten, sieh' da bin ich ." )

95. Als Beweis können wir ferner anführen den Stab

1) Epiphanius ergeht sich hier in unbehaglicher Breite :

Καὶ τὸ πεπαλαιωμένον καὶ ἐγγὺς ἀφανισμοῦ γεγονὸς τῆς κατ'

εθισμὸν γυναικὲς ἀκολουθίας , ἡ ξηρανθεῖσα πηγὴ αὐθις δύ

ναμιν λαμβάνει εἰς καταβολὴν σπέρματος, καὶ ἠγηραλέα νεω-

τέρα κυίσκει.

4) If. 52, 6 und2) Exod. 13, 29.

Joh. 8, 25.

--
3) Ebd. 3, 6.

1
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Aarons, der schon seit vielen Jahren verdorrt war und im

Bundeszelte vom Einbruche der Nacht bis zum Beginn der

Morgenröthe aufbewahrt wurde. Während nämlich die le

benden Bäume kaum in zwölf ganzen Monaten, nach Vers

lauf eines vollen Jahres , unter den wärmenden Sonnen-

ftrahlen und der Feuchte des Regens und dem belebenden

und Tag und Nacht währenden Einfluße des Thaues, ihre

Früchte reifen , bat Gott in einer einzigen Nacht, dieses

schwierige Werk ganz leicht vollbracht. Denn es blühte der

dürre Stab und trieb Blätter und brachte rreife Früchte.

Damit hat uns Gott ein Bild der zukünftigen Auferstehung

geben wollen. Während aber bei der heiligen und von

Gott eingesetzten Ehe die Geburt des Kindes nur nach und

nach geschieht, indem das Kind erst neun Monate nach der

Empfängniß zur Reife gelangt und geboren wird , ¹) so wird

sich bei der Auferstehung die Sache ganz anders verhalten.

Die Auferstehung der Leiber wird nämlich in einem Augen-

blick vollbracht sein. Es wird die Posaune schallen und

die Todten werden unverweslich auferstehen." ") So 1wie es

der Herr in dem Zelte des Zeugnisses vorgebildet hat, wo

die Mandeln , welche lebende Bäume erst nach zwölf Mo-

naten tragen, an dem türren Holze in großer Menge much-

fen und reiften, und wo, wie schon bemerkt wurde, Gott

das Werk von zwölf Monaten in einer Nacht, ja in einem

einzigen Momente gewirkt hat. Und während nach dem

anderen Beispiele das Kind als Leibesfrucht durch neun

Monate im Schooße der Mutter getragen wird, also lange

Zeit zu seiner Ausbildung und Vollendung braucht , wird

1) Der Sriginaltext fagt mehr : Συλλαμβανομένων δὲ τῶν

παίδων κατὰ τὸν σεμνὸν γάμον, ὃν ὁ κύριος ὑπέδειξε, πρῶτ

τον καταβάλλεται σπέρμα τῆς ἀκολουθίας , ὡς κατέδειξεν ὁ

κύριος κατὰ τὰς γεννητικὰς μήτρας. Χρόνῳ δὲ ἀνακυλιόμενον

τὸ καταβληθὲν ἐν τῇ γαστρὶ τελεσφορείται δια χρόνου ἐννα-

μηνιαίου.

2) I. Kor. 15, 52.
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bei der Auferstehung der Mensch in einem einzigen Mo-

mente vollkommen und vollständig auferstehen.

"

96. Möchten sich doch die Ungläubigen durch die Macht

undKraftGottes überführen lassen, dessen WillenjaNiemand

zu widerstehen vermag ." ¹) Möchten sie doch Moyses hören

und von ihm sich überzeugen laſſen ! „Was ist in deiner

Hand ?" fragt Gott, 2) und er antwortet : ein Stab. Es

war aber ein hölzerner und ganz dürrer Stab. Und Gott

spricht : „Wirf ihn auf den Boden !" Und Moyses warf

den dürren Stab auf den Boden. Und da machte Gott

Das, was dürr war, ſaftvoll, und nicht nur faftvoll, son-

dern auch belebt , so daß also der Stab seiner Natur nach

umgewandelt war und in der Substanz anders gestaltet.

Und das war nicht etwa bloß sinnliche Täuschung, ſondern

Thatsache ; denn auf den Befehl Gottes hin vollzieht es

fich wirklich und nicht bloß dem Scheine nach. Um in

Allem unsere Einsicht recht zu leiten und uns von allem

Irrthume fern zu halten, hat uns Gott durch Moyses die

Wirklichkeit des Vorganges bestätiger laffen . Es anerkannte

nämlich der Prophet , daß das Geschehene nicht nur dem

Scheine nach, sondern Wirklichkeit ſei , indem er davon lief.

Hätte er den ganzen Vorgang nur für sinnliche Täuschung

und nicht für Wirklichkeit gehalten , so wäre er beim An-

blicke der Schlange nicht geflohen. Damit aber ja nicht.

etwa unsere streitſeligen Widersacher an dieser Erzählung

Anstoß nehmen und die Behauptung aufstellen , es sei ja

ein ganz anderer Stab geweſen, dem Gott nach ſeinemWil-

len eine andere Gestalt mitgetheilt habe, so mögen ſie vor-

erst die Versicherung hinnehmen, daß Gott nicht den einen

Stab für den anderen belebt habe, sondern eben jenen dür-

ren Holzstab. Das erhellt schon daraus , daß ja Gott

keineswegs die Absicht hatte , diesen dem Stabe gegebenen

Leib und die von ihm angenommene Art und Form etwa

-
1) Esther 13, 9.

Epiphanius' ausgew. Schriften.

2) Exod. 4, 2.

13
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zu richten oder etwa über die Schlange anstatt des States

Gericht zu halten, ſondern einzig nur bezweckte, uns durch

diefen Stab die volle Gewißheit unserer Auferstehung zu

geben und seine Macht zu zeigen , damit ja Niemand ihm,

dem Allmächtigen, mißtraue. Und wir bemerken noch, daß

Gott dieſes Wunder mit aller Umſicht und Genauigkeit gewirkt

hat. Denn er hat nicht etwa nur einen Theil des Stabes

Lebendig gemacht , sondern den ganzen Stab, entsprechend

seinem Willen.

97. Daß sich Das alles wirklich so verhalte und die

Todten die Hoffnung auf ein ewiges Leben haben, und die

in den Gräbern ruhen, auferstehen werden, wollen wir noch

aus einem weiteren Zeugnisse des gewiß glaubwürdigen

Moyses vernehmen. Da nämlich, so erzählt uns Moyses,

Ruben die bekannte Schandthat begangen hatte, fluchte ihm

sein Vater, der heilige. Patriarch Jakob, in folgenden Wor-

ten : „Ruben , mein Erstgeborner und der Aufang meiner

Kinder, du haft großen Frevel begangen. Wie Waffer sollst

du nicht überquellen. Denn du hast das Bett deines Va-

ters bestiegen und meine Lagerstätte entweiht. " ¹) Im Heb-

räischen steht Elthobar, was sich übersetzen läßt mit: „ Nicht

follst du zurückkehren," oder : „Nicht sollst du deine Jahre

vermehren," oder endlich : „Nicht sollst du Überfluß haben."

Mit einer litera tenuis geschrieben wird es zu geben sein

mit: Nicht sollst du überquellen," wie es auch die Über-

seher erklärt haben. ) Daß die Stelle wirklich so zu geben.

"

1) Gen. 49, 4.

2) Es ist sehr schwer , an dieser Stelle des Epiphanius

nachzudenken. Vor allem Anderen ist zu konstatiren , daß es

ſtatt des finnlosen elthobar im Hebräischen heißt :

welches abzuleiten ist von

und im Hiph. so viel bedeutet ,

überflüssig sein, vorzüglich ſein,

als überfluß geben an Etwas,

was also im übertragenen Sinne mit un š×5éops ganz gut
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sei und für den frevelhaften Sohn vom Vater der Tod als

Strafe festgesetzt worden sei, erhellet aus dem Zeugnisse des

Moyfes. Als er nämlich über die zwölf Stämme ſeinen

Segen sprach und zum Stamme Ruben kam (in seiner Rede),

sprach er eingedenk des Priesterthums Levi's (denn durch

die Verwaltung des Priesterthums wurden die Sünden ge-

löst und gebunden) : „Ruben lebe, und nicht soll er ster-

ben." ) Wie sollte aber Der leben, der schon vor hundert-

undzwanzig Jahren begraben worden war ? Aber er sagte

das darum, weil er wohl wußte, daß eine Auferstehung sein

werde, und daß ein zweiter Tod, nämlich der Verdammniß,

am Tage des Gerichtes selbst folgen werde. Den Ruben

also nach Erduldung einer Strafe von den anderen zukünf-

tigen zu befreien , sagt er: „Ruben lebe", in der Aufer=

stehung nämlich, in der Alle werden erweckt werden . Mit

dem Segenswunsche : „Nicht soll er sterben" wollte er aus-

brücken, er möge nicht den zweiten Tod , der Verdammniß

nämlich und der ewigen Strafe , erleiden . Wäre ihm nur

die Verhütung des Todes im gegenwärtigen Leben am Her-

zen gelegen, so hätte er nur zu sagen gebraucht : „Es lebe

Ruben" ; da er aber an den Zukünftigen denkt, so spricht

er: Ruben lebe, und nicht soll er sterben.“"

"

98. Wer wäre wohl im Stande, alle die unzähligen

Zeugnisse über die Auferstehung und unsere Hoffnung auf

stimmt. Aber Epiphanius sagt weiter , daß dieses Wort mit

einer litera tenuis, denn das heißt wohl vihovμevov de tã

λése , in der eigentlichen Bedeutung so viel sei als un éxséons.

Petavius dachte an hervorquellen, welches im Siph.

hatte und un éxséons gleich wäre. Aber er ist selbst unzufrie-

den mit seinem Vorschlag, denn das ist ja eine ganz anders lautende

Form. Vielleicht entspräche vom

.befferרבוט

1) Deut. 33, 6.

das Partizip Kal

13*
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eine Auferstehung , und zwar in Wahrheit und nicht nur

dem Scheine nach, zu sammeln ? Fragen möchten wir auch

weiter die ruhmredigen und ftreitfüchtigen Keter , wie es

denn in dem Falle , daß nur ein Theil des Leibes auf-

erstehe, zu halten sei , ob wohl von Allen nur irgend ein

Theil und nicht doch von Einigen der ganze Leib auferstehe ;

und weiter, von welchen Menschen nur ein Theil und von

welchen der ganze Leib auferstehen werde ; woher diese Be-

vorzugung Einiger ſei, und ob es wohl bei Gott ein Ansehen

der Person gebe. Forschen wir vor allem Anderen nach, wo

und wann die Heiligen einen Todten zum Theile , und ob

fie nicht vielmehr immer den ganzen Leib auferweckt haben .

Der Sohn der Wittwe von Sarephta¹) ist ganz auferſtan=

den, und fein Theil von ihm ist im Tode zurückgelaſſen

worden. Der Sohn der Sunamitin*) iſt ganz auferſtan-

den, und der Heiland ließ keinen Theil deſſelben unaufer-

weckt. Ebenso erweckte der Herr den Lazarus º ) ganz, ohne

einen Theil im Grabe zurückzulaffen ; ja Dieser kam ſammt

den Binden und Tüchern aus dem Grabe, deren wir aller-

dings bei der Auferstehung nicht bedürfen werden. Auch

den Sohn der Wittwe in Naim ) hat der Erlöser ganz

auferweckt, sowie die Tochter des Synagogenvorſtehers ") und

den Knecht des Hauptmannes. 6) Wie thöricht erweist sich

schon aus Dieſem die Annahme Jener, welche glauben, daß

ein Theil auferweckt, ein anderer Theil aber im Grabe zu-

rückgelassen werden wird! Wir wollen noch weiter unter-

fuchen , was etwa Betreffs unserer Frage noch die gleiche

beweisende Kraft hat. Enoch ') wurde ganz hinweggenom--

men und hat bis heute den Tod nicht geschaut, so daß also

an zweien lebenden Leibern die Auferstehung als eine voll-

fommene uns gezeigt wird. Und damit man Betreffs der

Eigenthümlichfeiten der beiden Erstlinge der Auferstehung,

3) Joh. 11,

6) Matth. 8, 6.

1) III. kön. 17, 10. - 2) IV. Kön. 4, 32.

4) Lut. 7, 3.

7) Gen. 5, 22.

-
5) Mark. 5, 22.

― -

1.
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welche wir erwarten, nicht im Unklaren bleibe, so fügen wir

hinzu: Enoch lebte in der Vorhaut, und das hinderte seine

Auferstehung ebenso wenig als die Fortsetzung seines Lebens

im Leibe ; Elias aber lebte in der Beschneidung, damit so

nicht die Auferstehung auf Dieſe oder Jene beschränkt, son-

dern als allgemein geglaubt werde. Elias war unverhei-

rathet, damit die Würde des jungfräulichen Lebens der Welt

die Unsterblichkeit verkünde und auch ſelbſt die Unvergäng-

lichkeit dem Leibe nach. Damit man aber nicht etwa glaube,

daß die Auferstehung nnd die unversehrte Fortdauer des

Leibes eben nur wie ein auszeichnender Schmuck des jung-

fräulichen Lebens sei, so war der zweite, Enoch, verheirathet

und hatte Kinder , wobei er aber ein feusches und gottge=

fälliges Leben führte. Diese Zwei also leben noch fort und

zwar sowohl dem Leibe als auch der Seele nach, um unsere

Hoffnung zu stärken und jeden Zweifel zu beheben.

99. Andere hingegen hat Gott sammt den Leibern in

die Hölle verstoßen. So öffnete sich die Erde und ver-

schlang den Datan und Abiron , die Söhne des Core und

den Aunam, und sie sind lebendig mit Leib und Seele von

der Erde verschlungen worden. Diese wurden alſo in

derselben Stunde abgeurtheilt , ohne daß früher Leib und

Seele getrennt oder irgend ein Theil oder Überbleibsel zu-

rückgelassen wurden, sondern ganz mit Leib und Seele wur-

den sie zur Strafe übergeben. Dazu heißt es noch bei Job:

„Bis ich wieder werde und dieser Leib , der alles Das er-

duldet, und du mich wieder herstellest ;" ") und anderswo :

Erneuert wird werden meine Jugend , wie die des Ad-

lers;" ) Iſaias aber sagt : „Die Todten werden aufer-

stehen, und die in den Gräbern sind, werden auferweckt wer-

den," weil ja Der gekommen ist, welcher herausführt in

starker Macht Gefesselte , deßgleichen Die , so da erbittern,

"

1) Num. 16, 33.

4) If. 26, 19.

-
2) Job 14, 14.

-
3) Pf. 102, 5.

-
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"

"

die da wohnen in den Gräbern ." ") Wenn Jobferner sagt:

Wenn der Mensch im Tode ruht , so wird er nicht mehr

auferstehen und seinen Ort nicht wieder erkennen," ") so will

das nicht so viel heissen, daß überhaupt keine Auferstehung

zu hoffen sei, sondern daß sie auf einen Tag bestimmt sei.

Um dann noch zu zeigen, in welcher Zeit dieselbe zu erwar-

ten ſei , erklärt er ſich ſelbſt : „Solange der Himmel und

die Erde ist, bleiben die Leiber in der Erde." Wenn aber

Jener gekommen sein wird, der die Himmel wie ein Buch

zuſammenrollt und die Erde erschüttert," ") dann werden

Diejenigen, die in der Erde sind, auferweckt werden. Deß-

halb erging auch das Wort des Herrn an Ezechiel : „Be=

fiehl, o Menschensohn, daß Gebein zu Gebein sich füge und ein

Glied zum andern ; “ 4) und ſo geschah es. Es entstanden an

diefen Nerven und Adern und Fleisch und Haare und Nägel.

Wiederum sprach Gott : „Befiehl, o Menschensohn, es komme

der Geist von den vier Enden der Erde,“ nämlich von den

Orten, welche für die Geister bestimmt sind. Warum aber

doch wohl der Herr selbst nicht spricht, sondern den Men-

schen reden heißt? Redet der Herr , so handelt er auch

zugleich, und seine Werke können dann nimmer aufgelöst

werden. Er hat also hier dem Menschen aufgetragen , zu

befehlen, damit dadurch, daß die Leiber für kurze Zeit auf-

erstanden, unsere Heilshoffnung dargestellt und unser Aufer-

stehungsglaube befestigt, zugleich aber des Menschen Wort

und nicht das des Herrn wieder aufgehoben würde ; es soll-

ten ja jene Gebeine wieder sterben. Wenn aber der Herr

spricht : Stehet auf , so werden sie auferweckt und sterben

nie wieder ; Gottes Wort läßt sich ja nicht aufheben .

100. Aus diesem Grunde wohl hat unser Herr, wenn

er Todte erweckte, es im Fleische gethan, damit sie wieder

sterben konnten , bis endlich das Fleisch selbst auferstehen

1) Bf. 67, 7.

4) Ezech. 37, 4.

- "
2) Job 14, 12.

-
3) If. 34, 4.

-



Der Anker c. 100. 199

"

wird, um nicht mehr zu sterben, wenn er nämlich nicht mehr

nur zu Einem spricht: Wache auf ! Komme her! sondern:

Wachet Alle auf! und somit die allgemeine Auferstehung

in's Werk sett. Er ist ja die Auferstehung der Todten.

Darum hat er auch nach seiner eigenen Auferstehung kei-

nen von den kurz zuvor Verstorbenen auferweckt. Es stan-

den wohl mit ihm viele Leiber der entschlafenen Heiligen

auf und erschienen Vielen“ ; ¹) fie zogen aber auch mit ihm

in das himmliche Brautgemach 2) ein. Das ist es, was wir

in den Evangelien lefen, feineswegs aber, daß nur ein Theil

von den Leibern der Heiligen auferstanden ſei, sondern aus-

drücklich heißt es : „Leiber der Heiligen ;" auch zeigten ſie

sich Vielen, und das nicht etwa in einem anderen Leibe, ſon-

dern sie wurden von den Ihrigen als die unlängſt Verſtor-

benen gekannt. Da aber unser Herr Jesus auch Andere

von seiner Wundermacht überzeugen wollte , so wirkte er

seine Wunder in der Art , daß er sie immer leichter voll-

brachte, je schwerer sie den Menschen erschienen. So wür-

digte er sich , als er zu der eben gestorbenen jugendlichen

Tochter des Synagogenvorstehers gekommen war, sie bei der

Hand zu fassen mit dem Befehle : „ Stehe auf, Mädchen !“ ®)

indem er durch dieses „ Stehe auf" das eben im Tode Auf-

gelöste wieder stärkte , indem ja das Mädchen noch im

Sterbebette lag. Den Sohn der Wittwe zu Naim *) aber,

der schon auf der Bahre hinausgetragen wurde, erweckte er

viel leichter zum Leben. Denn er berührte nur die Bahre,

1) Matth. 27, 53.

2) Epiphanius gehört mit zu jenen Vätern , welche diese

alttestamentlichen Frommen mit geistlichem Leibe erstehen und

mit Christus in den Himmel auffahren lassen, wobei aber, weil

Christus der Erstling der Erstandenen" ist, mit dem hl. Hiero-

nymus anzunehmen ist : Non antea resurrexerunt, quam Do-

minus resurgeret , ut esset primogenitus resurrectionis ex

mortuis" (comment. ad loc.).

3) Lut. 8, 54. · 4) Puk. 7, 11.
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ohne ¹) Etwas zum Todten zu sagen, und schon in Folge

dieses Berührens stand jener sogleich auf. Was aber noch

viel bedeutungsvoller ist und über alle menschliche Erwar-

tung weit hinausgeht, iſt das, daß er bei Lazarus, der doch

schon vier Tage im Grabe ruhte, weder die Worte: „ Stche

auf“ aussprach, noch mit der Hand das Grab berührte, son-

dern so ganz leicht und ohne weitere Umstände ihm kraft

seiner göttlichen Macht zuruft : „Lazarus, komm beraus !" ")

Nun ist es gewiß viel leichter und hat gar keine Schwierig-

keit zu sagen: Komm heraus, als das Berühren ; das Be-

rühren aber ist wieder viel leichter als zu befehlen : Mäd-

chen, stehe auf! Dieß alles hat das heilige Wort Gottes

gethan, um uns rie Hoffnung der Auferstehung vor Augen

zu stellen.

101. Wollte ich alle Zagniffe der ganzen heiligen

Schrift aufzählen, wäre wohl dafür unsere Fassung zu klein,

zu kurzsichtig und unerfahren, zugleich würde ich wegen der

Menge derselben die Abhandlung zu sehr in dieLänge ziehen.

Ich faffe mich also kurz und sage: Unser Heil hat einen

kurzen Weg, es beruht vor allem Anderen auf der Hoffnung

der uns verkündeten Auferstehung. Daran glauben aber

die Ungläubigen nicht, das verdrehen die Irrgläubigen, das

nehmen nicht an die Streitsüchtigen, das verwerfen die Ein-

gebildeten. Diesen allen möge Gott Barmherzigkeit schen-

fen und die Finsterniß ihres Geistes erleuchten. Die Hei-

den werden, sobald sie den heiligen Geist empfangen haben,

von der Wahrheit selbst und von allen den früher ange

führten Zeugnissen überführt werden, besonders auch durch

1) Hier irrt Epiphanius, indem bei Luk. 7, 14 geſagt wird,

Christus habe die Bahre berührt ,,und" dabei gesprochen : „Jüng-

ling, ich sage dir, stehe auf !" Epiphanius citirt eben aus dein

Gedächtnisse ; auch bleibt der beabsichtigte Klimax in der Auf-

erweckungsart dabei intakt.

2) Joh. 11, 1.
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euch , Söhne der heiligen Kirche Gottes und des rechten

Glaubens. Belehret sie daher, ihr , die ihr den heiligen

Geist empfangen habet, die ihr gewürdiget worden seid der

Gabe wohlgefeßter Rede. Belehret sie zuerst darüber, daß

ihr gewürdigt worden seid , Schüler Chrifti zu ſein, des

obersten Hirten und Leiters der Seelen , weil ihr ja der

Heerde Christi , das ist seinen Gläubigen, Nahrung sam-

melt und darauf bedacht seid , sowohl euch selbst als auch

die Heerde Gottes, nämlich Jeden, der aus jenem heiligen.

Lande Nutzen ziehen will , das bei Moses angedeutet wird,

sorgsam zu weiden. Welcher vernünftige Mensch aber möchte,

wenn er euch gottesfürchtige und gläubige Männer betrach-

tet , euch rechtgläubige Söhne der Kirche , (und wenn ich

Einige nenne, meine ich damit alle Kinder der Wahrheit,

wie geschrieben steht), wer, sage ich, möchte da an irgend

einer dieser Lehren zweifeln ? Ihr seid Söhne jenes weiſen

und starken Weibes , deren Ruhm bei Salomo so gefeiert

wird : „Wer wird finden ein starkes Weib ?“ 1) Da hier

Salomo dieses Weib als ein gar seltenes , ja als das ein-

zige bezeichnet, so wählet es als das Beſſere und liebet es

als das Nüßlichere. Erkennet aber mit mir als das ſtarke

Weib die Kirche Gottes, eure Mutter, deren Stärke keine

gleichkommt, da sie in jeder erregten Verfolgung für den Na-

men ihres Mannes dem Tode sich weiht.

102. Diese so wadere Frau forscht sorgfältig nach

ihrem Bräutigam im Hohenliede : „Wo weilest du, wo ruhſt

du am Mittage ?" ") Christus aber weidet die Seinen in

jenem früher erwähnten Lande, und er weidet sie nicht nur,

sondern er heißt sie auch die Schuhe von den Füßen lösen,

wie Moyses als der Erste andeutete. *) Von ihm nehmet

denn auch ihr diese Überlieferung und führet vor Allem die

in die heilige Wissenschaft Einzuweihenden mit sicherer Hand,

indem ihr dafür sorget, daß einem Jeden die Schuhe gelöst

1) Sprichw . 31, 10. 2) Hohel. 1, 7. 3) Exod . 30, 19.
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werden. Diese sind aber bei den Einzelnen verschieden, in-

dem Jeder durch seine eigenen Handlungen wie an Schuhe

gebunden ist. Auf euch, Schüler Chriſti und Hirten feiner

Heerde, werden Alle hören ; Der, welcher in den Götzen-

dienst verstrickt war, wird auf eure Ermahnung hin diesen

ablegen , ein Anderer sich lossagen vom Ehebruch, wieder

ein Anderer von der Unzucht, Dieser vom Diebstahl, Jener

von der Habsucht. Und nicht genug damit. Entsagen wer-

den sie auch allen verabscheuungswürdigen Worten und den

schändlichen Reden : in der Anhoffnung der Seligkeit wird

sich Jeder der mächtigen Hand des guten Hirten über-

geben und durch euch sich leiten laſſen. So werden Alle

von ihren Irrthümern abstehen. Haltet Jedem die Wahr-

heit klar vor , merzet die Gößenbilder aus und zeiget,

wie sehr Die irren, welche dieſelben verehren. Haltet die

Gößen keineswegs für todt, da sie ja nie Leben hatten, son-

dern zeiget ſie nach Gebühr als eitel , nichtig und als Un-

ding auf alle Weise und bei Allen . Sie eriftirten ja nie,

so daß man bei ihnen von einem Sein reden könnte, son-

dern ſie ſind vielmehr böse Geister, reines Lügengewebe der

menschlichen Vernunft, welches Gelegenheit und Reizmittel

zum Bösen wurde , indem Jeder seine Leidenschaften zum

Gegenstande der Verehrung aufstellte . So wurde , sobald

einmal diese böse Neuerung bei den Menschen durch die

Bosheit der Teufel gemacht worden war , die Unzucht als

Gottheit erklärt und in rohen Umrissen Bilder derselben ge-

macht. Später stellte Jeder seine Kunst , die er übte, und

durch die er sein Fortkommen fand , seinen Kindern zur

Verehrung auf , und es bildete sich Jeder mit dem Stoffe

seines Gewerbes feine Götter , der Töpfer aus Thon, der

Zimmermann aus Holz , der Goldarbeiter aus Gold, der

Silberarbeiter aus Silber.

103. Zudem stellte Jeder seine Leidenschaft dar nach

der Gestaltähnlichkeit seiner eigenen Anschauung. Der Blut-

- dürftige nannte seinen Gott Ares , der Ehebrecher und die

Ehebrecherin Aphrodite , der Thrann versah die Nike mit
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Flügeln, der Verrottete und nach irdischen Gütern Lüfterne

zeichnete sich das Bild des Kronos , der Weichling bildete

sich seine Kybele und Rhea , wohl wegen des Blutfluffes,

der die Folge häufiger fleischlicher Vermischung ist , der

Vagabund hinwiederum verehrte als seine Gottheit die Jä-

gerin Artemis oder den trunkenen Bacchus oder den an

Mühfalen reichen Herakles , die Buhlerin den Zeus und

Apollo. Doch wozu sollte ich die ganze Menge der unzäh-

ligen Leidenschaften anführen, die im Menschen herrschen?

Weit ärger aber noch als alle Anderen verfielen in Irrthum

die Ägypter, die nicht nur ihre Leidenschaften abgöttisch ver-

ehrten, sondern sogar auch Vögel und vierfüßige Land- und

Wafferthiere , wilde Bestien und selbst solche Thiere , die.

ihnen von Gott zu ihrem Dienste sind angewiesen worden.

So sehr haben sie die natürliche Ordnung verkehrt, daß ſie

gleichsam selbst thierisch die bei ihnen vorkommenden Thiere

als Gottheit verehrten und sich nicht schämten, für einen Gott

zu halten den heulenden Hund, die von kriechenden Thieren

sich nährende Kaze, den geilen Bock, das schwache Schaf,

das schuppige und ekle Krokodil , den Giftiges freſſenden

Ibis, den Hühnergeier, den Habicht und den Raben, lauter

dienstbare Thiere , ja sogar die sich frümmende häßliche

Schlange. Um furz zu fein , welch' große Schande ist

Dieß , daß sie nicht einmal den in die Augen ,springenden

Schimpf merken , mit ihren Ohren nicht hören und mit

ihrem Verstande diese so thörichten Vorgänge nicht erken-

nen! So sind sie gleichsam einem bösen Geschicke verfallen,

fie laffen sich weder von ihren eigenen Philoſophen Licht

bringen, noch auch bemühen sie sich, mit Jenen, welche zur

Wahrheit gekommen sind, dieselbe zu erkennen . Hat ja doch

auf sie gar keinen Einfluß gehabt jener bekannte Diagoras, ¹)

1) Es ist den Kirchenvätern sehr übel vermerkt worden, daß

fie fich zum Beweise für die Nichtigkeit der heidnischen Gößen

auf ausgesprochene Atheisten wie Diagoras berufen , aus deren

Zeugnissen eben Nichts gefolgert werden könne. Aber es steht
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der aus Holzmangel ſeine hölzerne Heraklesstatue verbrannte

und dabei höhnisch dem Gotte zurief: „Wohlan nun, o

Herakles, vollbringe deine dreizehnte Arbeit, komm und koche

mir mein Mahl !" Hierauf ergriff und spaltete er die Statue

unter lautem Gelächter über seinen Gott , der ein Unding

sei, und speiste dann lächelnd das durch ihn bereitete Mahl.

104. Herakleitos aber ruft den Ägyptiern ¹) zu : Wenn

es Götter sind , warum betrauert ihr sie ? ) Sie beklagen

mit dem Atheismus unseres Zeugen nicht so sicher , wie bei-

spielsweise Joh. Albert. Frabricius bibl. graec. 1. 2. c. 23 n.

16 und Jakob Bruder hist. critic. phil . part. 2 1. 2 c. 11 n.

26 glauben. Schon der ehrwürdige Clemens von Alexandrien

wundert sich und „staunt“, vergl. Bibliothek der Kirchen-

väter: Des Titus Flavius Clemens Mahnrede an die Grie-

chen , übersetzt von Dr. Lorenz Hopfenmüller , Seite 113

,,wie man einen Eumoros aus Agrigent , einen Nika-

nor von Cypern , einen Diagoras und Hippon von Melos

und jenen Cyrenäer Theodorus und etliche Andere , welche

nüchtern lebten und schärfer als die übrigen Menschen den

Trug bezüglich dieser Götter kannten , als Atheiſten benannte,

fie, die zwar nicht die Wahrheit selbst erkannten, aber doch den

Trug wenigstens durchschauten , was als nicht unbedeutender

Same zur Wiederanfachung der Erkenntniß der Wahrheit em-

porschießt." Man pflegte eben Jeden , der sich offen über die

Falschheit der Götterlehre aussprach, gleich Atheisten zu nennen.

So geschah es dem Cicero, Aristoteles, Sokrates.

1) Im Texte steht Alyóntios. Da aber von einem Aegyp-

tier Heraklitus, dem unser Diktum beigelegt wurde, Nichts be=

kannt ist , so wird die Stelle mit Petav. in obiger Weise zu

verbessern sein, um so mehr, als Clemens von Alexandrien, den

unfer auttor bor Mugen hat, fagt : Ὧν μέν τις παρεγγυᾶ τοῖς

Aiyvarious. Noch sei bemerkt, daß in der Note zu dieser Stelle

des Clemens in der ausgezeichneten Ausgabe des Joh. Potter,

Oxonii 1715, tom. 1 pag. 21 ausgeführt wird , unter diesem

ris sei Xenophanes zu verstehen , was aus dem letzten Büche

περὶ δεισιδαιμονίας δεν βlutard belegt wirs.

2) Der Ausspruch wird von den Kirchenvätern vielfach ver-
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nämlich den Typhon und Osiris und andere unterirdische

Gottheiten in lauten Trauergefängen und bejammern sie

als Begrabene. Herakleitos wollte sagen : Wenn es Götter

find, warum beweint ihr sie ? Wenn sie aber tødt ſind, dann

betrauert ihr sie vergebens. Ein Anderer, der Komiker Eu-

daimon, ') sagt: Wenn es Götter gibt , fönnen wir doch

nicht von ihnen sprechen, fürchtend aufzuzeigen, wie sie be-

ſchaffen sind, denn gar Vieles hindert daran. Und Homer³)

sagt: Nichts Gutes ist die Vielherrschaft. Der Komiker

Philemon ) aber bemerkt : Jene, die einen Gott anbeten,

haben schöne Hoffnung auf das Heil. Bekanntlich wurde

jener Spreu fressende Apisstier von Kambyses, dem Könige

der Assyrier, mit dem Schwerte am Schenkel verwundet,

damit das herausfließende Blut bezeuge , daß dieser Stier

fein Gott sei ; die Anbeter des Kronos aber gestehen selber

zu, daß ihr Gott mit eisernen Ketten gefangen gehalten

werde ; wer aber in Haft ist, der untersteht nicht nur einem

Höheren, sondern ein Solcher ist eben als Übelthäter in Ge-

wahrsam. Wenn ich nun erst über die Isis sprechen soll,

die auch Artemis oder Jo heißt und eine Tochter des Kappa-

doziers Apis, auch Innachos genanat, war, so schäme ich

mich fürwahr einerseits, ihre Handlungen anzuführen, an-

dererseits aber glaube ich mich doch nicht schämen zu sollen,

Das zu besprechen , was Jene göttlich verehren . Beschä=

wendet. Julius Firmicus Maternus sagt : „Si dii sunt, quos

colitis, cur eos lugetis ? cur eos annuis luctibus plangitis ?

Si lacrimis ac luctu digni sunt, cur eos divino honore cumu-

latis ?" (De error prophan. relig. ed . C. Halmius, Vindobon.

1867 pag. 90.) Minucius Felix : Nonne ridiculum est, vel

lugere, quod colas, vel colere, quod lugeas ? 1. s. pag. 31.

1) Der hl. Bischof von Antiochien, Theophilus, legt dem

Abderiten Protagoras diese Worte in den Mund. Ad Autolyc.

1. 3 c. 7 ; Bibl. d . K.-V. S. 85.

2) 31. 2, 204.

3) Der Name Philemon findet sich_im_Urtexte nicht, son-

dern ist aus Theophilus ad Autolyc. III. 7 ergänzt.
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mend ) ist es aber doch wohl für ihre Anbeter, daß sie ihre

Töchter und Frauen und Schwestern verhalten, die Thaten

dieser Göttin nachzuahmen, da ja dieſe Göttin, gleichwie sie

selbst ihren eigenen Bruder Typhon fündhaft liebte , auch

die Anderen zu einer solchen Geschwisterliebe antreibt. Ein

großer Schandfleck an dieser Göttin ist es , daß sie das

Schmachvolle dieser Liebe zu ihrem eigenen Bruder nicht

erkennt und nicht zufrieden ist mit dem Umgange nicht ver-

wandter Männer, ſondern bis zu ihrem eigenen Bruder sich

verirrt. Ja noch mehr ; diese Göttin zeigt fogar in ihrer

unerfättlichen Wollust ein Beispiel eines Brudermordes.

Sie hatte auch einen Sohn Horus, dem Niemand Gewiß-

heit verschaffen konnte, wer fein leiblicher Vater sei ; darum

war er auch in beständigem Zweifel, ob er den Typhon als

Vater ehren und lieben oder dem Osiris Kindesliebe er-

weisen sollte. Fürwahr ein schöner Gott das , den eine

derartige Mutter selbst unterrichtete , die durch zehn Jahre

als öffentliche Dirne lebte ! Indem sie aber den Serapis

oder Apis, den König der Sinopenſier, vergötterten, dienten

sie mehr dem Befehle eines Tyrannen als der Wahrheit. *)

105. So sieht's mit den Gottheiten aus , welche die

Ägyptier verehren , welche alle einzeln aufzuzählen zu viel

Zeit erfordern würde! Die Griechen aber , die ſich einbil-

den, etwas Großes zu sein , aber ihre Wissenschaft nur in

leeren Worten und spitfindigen Reden beurkunden , nicht

aber in Thaten , sind mehr als alle Anderen auf Abwege

1) Vergleiche besonders Augustinus de civit. dei 1. 2 c. 4,

wo er das Sittenverderbende des heidnischen Kultus aus eige-

ner Anschauung beschreibt und ausruft : ,,Wenn die Menge,

durch Neugierde angelockt , es über sich vermochte , so zahlreich

sich einzufinden, so hätte sie doch wenigstens wegen des für die

Keuschheit Anstößigen fich beschämt entfernen sollen. Was ist

Gotteslästerung, wenn das Gottesdienst ist, oder was Befleckung,

wenn das Abwaschung ist ?" Bibl. d . K.-V. a. a. D. S. 85.

2) Vergl. Auguftinus de civit. dei 1. 18 c. 5.
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gerathen. Sie leiten den Ursprung des Kronos von Ura-

nus ab, indem sie sagen, er fei von Uranus erzeugt wor

den, habe aber dann die Schamglieder seines eigenen Va-

ters amputirt. Welch' schlechte That, welch' ſchändliche An-

sicht, als ob, wenn er nicht verſchnitten worden wäre, meh-

rere Kronos geworden wären ! Dieser Treffliche , der

fich am eigenen Vater vergriff, begnügte sich nicht mit dieſer

ersten Verruchtheit , sondern er, der in jungen Jahren sei-

nem Vater solches Unrecht zugefügt hatte, verschlang älter

geworden seine eigenen Kinder Poseidon und Pluto, fuchte

dann den Zeus auf und verschlang, von Rhea hiniergangen,

einen großen umwickelten Stein statt seines Kindes . Ganz

wie ein Gott! Dieser edler Eltern Sohn, Zeus mit Na-

men, kam schon gleich dahin, der Gemahl aller Frauen zu

werden , und nicht minder sein Sohn Hermes. Wenn er

sich doch wenigstens legitim se viele Weiber beigesellt hätte

und nicht so ganz als verstockter Buhler , als hinterliſtiger

Schurke! Die Penelope schändete er, und dazu verwandelte

er sich in einen Bock , obgleich nach meiner Meinung er

vielleicht ein Bock genannt wurde, weil er, der Edle, so wacker

auf die Weiber losging. Bei Danae verwandelte er sich in

Gold , um die züchtige, in ihrem Gemache weilende Jung-

frau zu entehren ; doch konnte er wohl niemals zu Gold

werden , sondern er versuchte nur durch goldene Geschenke

der Jungfrau seine Liebe zu bezeigen . Bei Leda wiederum

wurde er ein Schwan, um dadurch gleichsam, die geflügelte

Sehnsucht, die in ihm entbrannte Luft zu zeigen . Als Adler

aber flog er wohl niemals auf und ließ sich auch nicht als

folcher nieder, er der erste und der Lehrmeister derKnaben-

fchänder , sondern er fuhr mit einem Schiffe, das wegen

feiner Schnelligkeit einen Adler zum Abzeichen hatte und

nach diesem Zeichen benannt wurde, nach Troja, raubte dort

den Sohn des trojaniſchen Königs Ganymed und vollbrachte

deffen Schändung. Der Pasiphae und der Europe näherte

er sich als Stier.

106. Doch wozu soll ich die ganze Menge der Schand-
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"

thaten dieses trefflichen Verführers und Lehrmeiſters der

Unzucht anführen, dessen Grabmal so Bielen bekannt ist?

Wird es ja doch auf dem sogenannten Berge Lasios auf

Kreta bis heute gezeigt. Zeus war nicht nur einer oder

zwei, sondern es gab deren drei oder vier. Unter diesen

war Jener, der den Beinamen Kronide hat, und der ſeinen

Vater auf dem Verge Kaukasus in den Tartarus stürzte.

Der zweite wurde Latiarius genannt , und von ihm ſtam-

men die Ringkämpfer ab. Ein anderer war der sogenannte

Tragodos, der sich die Hand verbrannte. Obzwar er näm-

lich ein Gott war, ſo vergaß er doch, daß das Feuer brenne,

und wußte Nichts von den Worten, die das Feuer zu dem

bocksfüßigen Satyr sprach, der zuerst dasselbe entdeckte und

hinging , um es liebend zu umfassen : Rühre mich nicht

an, du Bock; denn wenn du mich berührst, so wirst du dir

den Bart verbrennen !" Auch Athene gab es nicht etwa nur

eine, ſondern mehrere. Eine irrte umber und hielt sich am

tritonischen Sumpf auf ; eine zweite war die Tochter des

Okeanos, eine andere des Kronos und so dergleichen mehr.

Auch Artemis gab es viele : eine zu Ephesus, eine andere

war des Zeus Tochter und so fort. Dionysios war der

der eine ein Thebaner, ein anderer Sohn der Semele, ein

dritter Vorsteher der Korybanten , wieder ein anderer ist

jener , der von den Titanen und Kureten zerrissen wurde,

und dem jene bekannten Mysterien der Vertheilung des Flei-

iches der Opferthiere dienen. Von Herakles, den man den

Übelvertreiber nennt, will ich die übrigen Thaten übergehen

und nur eine derselben, die nämlich von ihm besonders ge-

priesen wird, anführen. Es hätte ihm ja wohl genug sein

fönnen, diese einzige That vollführt und damit der Mensch-

heit Seil gebracht zu haben. Wenn er nämlich nicht in

einer Nacht fünfzig Jungfrauen geschändet hätte, wie hätte

anders dann die Welt erlöst werden können ? Gewiß wäre

sie sonst ganz zu Grunde gegangen. Doch, um kurz zu sein,

gestehe ich gerne, daß es mich verdrießt, alle Schandthaten

aufzuzählen. Zu alle dem haben ja Könige und unmenſch-

liche Tyrannen manche ihrer Lieblinge , nachdem dieselben
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begraben waren und sie ihnen keinen anderen Beweis ihrer

Gunst und Liebe mehr geben konnten , indem sie ja auch

felbft sterbliche Menschen waren, unter ganz verwerflichen

Vorwänden von ihren Unterthanen göttlich verehren und

ebenso ihren Grabdenkmälern göttliche Huldigung erweiſen

laffen. So wurde Antinoos, der in der ihm gleichnamigen

Stadt starb und mit einem Luftschiffe begraben wurde, von

Hadrian unter die Götter versetzt , ebenso Timagenes in

Asien ; Kanobus, der Steuermann des Menelaus, und ſeine

Gemahlin Eumenuthis, Beide in Alexandrien amMeerufer

zwölf Meilensteine von der Stadt begraben, werden eben-

falls göttlich verehrt. Marnas , des Kreters Asterias Sklave,

wird bei den Gazäern, der Schiffsherr Kaſios bei den Pe-

luſiern verehrt.

107. Indem ihr nun Dieses alles in der Kirche sorg-

fältig darleget , löset Denen , welche zu einem für sie so

todbringenden Wandel verleitet und verführt worden sind,

nach den Worten der Schrift die Schuhe , führet die Ehe-

brecher zur Enthaltsamkeit und bringet sie dazu, nicht bloß

vom Ehebruch sich zu enthalten, sondern auch dem Umgang

mit ihrer eigenen Gattin zu entfagen, da ja, wie der heilige

Apostel fagt, die Zeit kurz ist." 1) Unterweiſet auch die

Unzüchtigen, daß sie doch nicht durch Verübung solcher vor.

Gott und den Menschen unerlaubter Handlungen sich der

Strafe überliefern . Indem ihr Dieß alles durch Wort und

That ihnen unermüdet vorstellet , redet ihnen zu , daß sie

von euch das annehmen ; doch zeiget Alles zuerst durch die

eigenen Werke, laffet es Gestalt gewinnen an euch selbst

und verschaffet fo eueren Worten Glaubwürdigkeit , indem

ihr durch euere Werke zuerst euch selbst unterrichtet, bevor

ihr Andere belehret. Ahmt nämlich , ohne zu reden , die

Sonne nach, welche auch ohne Worte Alles überall unter-

richtet ; denn sobald sie aufgeht , unterweiset sie gleichsam,

1) I. Kor. 7, 29.

Epiphanius' ausgew. Schriften. 14
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ohne zu sprechen , in allen Künsten. Und indem ihr die

Heilsamen Früchte alles Deffen euren Kindern oder vielmehr

euren gläubigen Brüdern zuwendet, bringet ſie dahin, daß

fie „auf Erden wandelnd ein Leben wie im Himmel führen“. ¹)

Pflanzet, so Vielen ihr könnet, Eifer und Liebe zum flöſter-

lichen Leben ein durch eure Beharrlichkeit und euren auf-

richtigen Glauben ; verabscheuet die Ketzer, bringet die Ma-

nichäer zum Schweigen, vertreibet die Marcionisten und An-

dere ähnlichen Schlages aus dem Schafftalle Gottes, und

stopfet ihnen den Mund durch Widerlegung aller ihrer

Scheingründe! Was sie auch immer gegen Gott und seine

heiligen Propheten in frecher Weise vorbringen, jene eitlen

Schwätzer, welche den heiligen Geist nicht haben , indem

fie den Schöpfer aller Dinge läſtern, und indem sie alle die

berrlichen Werke, welche Gott durch seine Propheten allen

Menschen zu Liebe vollbracht , haffen und die Tiefen der

Geheimnisse des Gesetzes und der Propheten trotz ihrer

Forschungen nicht erkennen können, da sie ja ins Frdische

versentte fleischliche Menschen sind und eben deßhalb aus

Irrthum lästern ; ermüdet nicht, reiffet alle diese Irrthümer

aus den Herzen eurer Zuhörer , rüttelt sie auf durch die

Gründe der Wahrheit! Denn jene durch Worte bethörte

Menschen werden wie dürres Reisig in den Fluthen eines

wasserreichen Flusses fortgerissen.

108. Aber, so pflegen unsere Gegner zu sagen , das

muß doch ein herrlicher Gott sein, dieser Gott des Gesetzes,

der nicht wissend , wo Adam fei , fragte: „Adam, wo bist

du ?" ) der ferner zu Kain sagte: Wo ist dein Bruder

Abel?" ) und zu Abraham: „Wo ist Sara, deine Ge-

mahlin?" ) Indem sie aber diese und ähnliche Reden füh-

ren, glauben sie auch dem Erlöser , dem wahren und all-

wissenden Gotte, nur mit leeren Worten , nicht aber im

1) Phil. 3, 20.

4) Ebd. 18, 9.

―
2) Gen. 3, 9. 3) Ebd. 4, 9.
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"

"

Geiste und in der Wahrheit. Denn wie im alten Bunde,

so fragte auch der Heiland ähnlich: Wo habt ihr den La-

zarus hingelegt ?" 1) und : „Wer hat mich berührt ?" 2) und :

Wie viele Brode habt ihr bei euch ?" 8) und : Wen ver-

langet ihr, wen suchet ihr?" ") Darum ist die Antwort auf

obigen Einwurf leicht und naheliegenr. Wie nämlich der

Sohn , der doch Alles weiß, fragte, ebenso fragt auch im

alten Bunde der Vater, der immer Derselbe bleibt und sich

nicht ändert. Indem der Heiland fragte : „Wohin habt ihr

den Lazarus gelegt ?" zeigte er dadurch keine Unkenntniß

weder des Evangeliums noch des alten Bundes. Wohin

habt ihr ihn gelegt, sagte er, um dadurch die Schweſtern zu

beschämen, die nicht einmal einen so großen Glauben zeig=

ten, wie die Sunamitin, da doch diese nur mit einem Men=

schen, dem heiligen Propheten Eliſäus, sprach, Martha aber

und ihre Umgebung mit Gott selbst redeten. Und wenn

der Erlöser sagte : Wer hat mich berührt, zeigt er dadurch

nicht etwa Unwiffenheit , sondern er will die Frau bestim-

men, aus sich selbst Zeugniß zu geben, damit nicht er felbft,

der Sohn Gottes , Zeugniß von sich gebe, sondern es von

Anderen empfange. Wenn er ferner sagte : Habt ihr Brod

bei euch, sagt er es deßhalb, auf daß die kleine Menge Bro-

des Allen offenbar werde und die Größe des Wunders um

so mehr Bewunderung errege , da mit so wenigen Broden

eine so große Schaar gesättiget wurde. Durch die Frage:

Wen fuchet ihr? will er anzeigen, daß die Suchenden selbst

die Betrogenen seien, da sie Jeſum, deffen Name Arzt und

Heiland bedeutet, suchen und durch seine Tödtung also ihr

eigenes Heil verlieren.

109. Somit haben wir aus der Heilsökonomie des

Herrn gezeigt , daß alles Dieses zwar nach menschlicher

Weise erzählt wird , aber doch nicht ohne Vorauswissen ;

―
1) Joh. 11, 34. 2) Lut. 8, 45.

4) Joh. 18, 4.

―
3) Mart. 6, 38.

G

14*
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denn kein vernünftiger Mensch wird sagen, Jesus habe, weil

er in der besprochenen Weise fragte, nicht gewußt, wohin sie

den Lazarus gelegt , nachdem er doch dem Orte ganz nahe

war und kurz zuvor im fernen Galiläa weilend aus sich

selbst angezeigt hatte, daß Lazarus gestorben sei. Auf dieſe

felbe Art erklären wir auch derlei Stellen aus dem alten

Testamente. Wenn nämlich Gott zu Adam sagte : Wer

bist du , so war dieß nicht eine Frage aus Unwissenheit.

fondern um zu zeigen , von welcher Höhe und in welche

Tiefe der Schmach Adam gefallen sei. Ebenso verhält es

sich mit der Frage : Wo ist dein Bruder Abel ? Das heißt:

Er, den du immer auf den Händen tragen und mit dem

du immer vereint sein solltest, er ist von dir zu Boden ge=

streckt worden. Es ergibt sich auch aus dem Contexte, daß

Gott nicht aus Unwissenheit fragte, sondern um den Kain

durch seine Worte zu überführen ; es heißt nämlich : „Ver-

flucht sei die Erde in deinem Werke, und du felbst sei ver-

flucht auf der Erde , die ihren Mund aufgethan hat, um

das Blut deines von deiner Hand getödteten Bruders auf-

zunehmen ; denn ſieb', sagt Gott, die Stimme deſſelben ruft

zu mir." 1) Und deßgleichen fragt Gott nicht aus Unwissen-

heit : Wo ist Sara, deine Gemahlin ? Denn wie hätte er

es nicht wissen sollen , da er sie ja doch lachend im Hauſe

gesehen? Nicht aus Unwissenheit fragte er daher, fondern

um ihren Töchtern, die gottesfürchtig werden sollten, ihren

Lebenswandel zur Lehre hinzustellen , wenn sie später ehr-

bare und heilige Männer durch ihre Arbeit bedienen soll-

ten. Denn sie, die doch einer so mühvollen Arbeit sich un-

terzog , indem sie selbst die ungefäuerten in der Asche zu

backenden Brode bereitete und dieses Werk zugleich mit

ihren Dienerinen ausführte , sah nicht einmal das Antliş

Derer, die von ihr so bedient wurden, und hinterließ da-

durch unseren Zeitgenossen ein Beispiel gebührender Züch

1) Gen. 4, 11.
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tigkeit. Dieß wird genügen zur Aufklärung gegen die thö

richten Einwürfe der Gegner.

3

110. Doch unsere Gegner ruhen nicht. Sie erwidern :

Das ist doch ein prächtiger Gott , der Gott des Gesetzes,

der die Ägypter betrog und fein Volk beim Auszuge aus

dem Lande Ägypten rauben lehrte. Aber jene Thoren be-

denken nicht, daß bei Gott Nichts unvergolten bleibt, daß

feine Urtheile gerecht sind und er seiner nicht spotten lasse.

Was beabsichtigten denn wohl die Ägyptier, da sie die Ju-

den anhielten , umsonst zu arbeiten , und zwar nicht nur

einige Jahre , sondern durch zweihundertfünfzehn Jahre,

wozu noch die 215 Jahre kommen, welche bis Joseph ver-

floffen sind . Wie dem Abraham und seinem Samen ein

Aufenthalt von 438 Jahren in der Fremde war verkündet

worden mit den Worten : „Dein Samen wird fremd sein

im fremden Lande",¹) so geschah es auch wirklich. Nur theilte

Gott in seiner übergroßen Güte die Jahre der Wanderschaft

in zwei Theile und ließ sie 215 Jahre in Chanaan verleben,

die restirenden 215 Jahre aber in Ägypten zubringen. ")

1) Gen. 15, 13.

2) Die LXX und jene Väter, welche derselben folgen, da-

runter unser Epiphanius, beschränken den Aufenthalt der Ifrae-

Liten in Aegypten auf 215 Jahre ; denn sie rechnen zu den 400

Jahren des Aufenthaltes in der Fremde und der Bedrückung,

von welchen Gen. 15, 13, Exod . 12, 40, Ezech . 4, 5, Act. 7, 6

sprechen, den Aufenthalt der Patriarchen in Canaan (215 Jahre)

Hinzu. Die Detailrechnung stellt sich dann so : Der hl. Paulus

gibt im Galaterbrief 3, 16. 17 an, daß von der Verheissung

(ano rñs inayyelias) bis zur Gesetzgebung 430 Jahre gezählt

seien. Dem Abraham wurde die erste Verheissung eines Sohnes

mit 75 Jahren zu Theil ; den verheissenen Sohn befam er mit

100 Jahren, Isaat zeugte 60 Jahre alt den Jakob, Dieser kam

130 Jahre alt nach Aegypten. Rechnet man nun die Jahre
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Die Zahl diefer Jahre läßt sich auf folgende Weise berech-

nen: Abraham zählte damals 75 Jahre ; es sind daher

vom 75. Jahre des Abraham bis zur Geburt Isaaks 25

Jahre. Isaak zeugte den Jakob im Alter von 60 Jahren,

gibt zusammen 85 Jahre. Jakob zeugte mit 89 Jahren den

Levi, das sind im Ganzen 174 Jahre. Levi zeugte 44 Jahre

alt den Kaath und im 47. Jahre des Levi zog Jakob nach

Ägypten ; gibt im Ganzen 211 Jahre, wozu noch die 4 Jahre

nach dem Einzuge in Ägypten fommen, was zusammen 215

Jahre gibt. Von da an rechnet man weitere 215 Jahre

des Aufenthaltes der Ifraeliten in Ägypten. Kaath nun

zeugte nach der Wanderung nach Ägypten im 65. Jahre

feines Alters den Vater des Moſes, Abraham (Amram),

daher sind es vom 75. Jahre des ersten Abraham bis zur

Geburt des zweiten 280 Jahre; seit dem Einzuge in Ägypten

aber 65 Jahre. Abraham erzeugte im Alter von 70 Jah-

ren den Moses, mithin sind es vom älteren Abraham 350

Jahre, feit der Einwanderung aber 135 Jahre. Moses zog

in seinem dreissigsten Jahre aus Ägypten durch das rothe

Meer, was vom älteren Abraham an 380 Jahre , seit der

Einwanderung aber 565 Jahre gibt. Die übrigen 50 Jahre

verbrachten sie nach dem Durchzuge durch das rothe Meer

bis zur Ankunft in Palästina nicht wegen der Länge des

Weges, sondern wegen der Kämpfe und Hinderniſſe Seitens

der auf der Wegstrecke wohnenden Völkerschaften. Es sind

daher vom 75. Jahre des alten Abraham, in welchem ihm

die Verheissung gegeben wurde, bis zu Moses und der An-

kunft der Söhne Iſraels in Palästina 430 Jahre, vom Ein-

von der Verheissung des Segenserbens bis zur Ankunft in

Aegypten zusammen, so erhält man 215 Jahre :

25 Jahre von der Verheissung des Isaak bis zur Geburt desselben,

60 Jahre des Lebens Isaaks, da Jakob geboren wird,

130 Jahre des Alters Jakobs, da er nach Aegypten kommt.

215 Jahre.
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treffen in Ägypten aber bis zur Ankunft in Palästina 215

Jahre. ¹)

111. Nachdem nun die Juden ohne Lohn durch so

viele Jahre gearbeitet hatten , wäre es da nicht vor Gott

und den Menschen gerecht gewesen , ihnen wenigstens am

Ende ihren Lohn zu geben? Gott handelte also nicht un-

gerecht, da er sein Volk mit Beute beladen von dort weg-

führte. Wenn aber Jemand noch Bedenken tragen sollte,

ob die Jahre wirklich so zu zählen feien , so möge er die

Worte des Moses selbst hören : „ Der Aufenthalt der Söhne

1) Mit allen diesen chronologischen Angaben und Aus-

rechnungen ist Petau nicht zufrieden. Wir bemerken nur , daß

es gegen die ausdrücklichen Angaben der Schrift ist, daß Moses

mit 30 Jahren die Israeliten aus Aegypten geführt habe, und

daß von da bis zum Einzuge in das gelobte Land 50 Jahre

verflossen seien. Wir setzen eine tabellarische Uebersicht dieser

fehlerhaften Berechnung des Epiphanius bei ;

Von der an Abraham ergangenen Verheissung bis zur

Geburt des Isaak

Bon Isaak bis zur Geburt des Jakob

25Jahre

60 "

Bis zur Geburt des Levi
89 "

Bis zur Geburt des Kaath
34 "

Bis zur Einwanderung in Aegypten "

Dazu fügt unser Auktor zur Kompletirung
4 "

Zuſammen 215 "

65 ??

70 "

30 "

50 "

Von der Geburt des Kaath bis zu Amrams Geburt

Bis zur Geburt des Moses

Bis zum Auszuge aus Aegypten

Bis zum Einzug in's Land der Verheissung

Zusammen 215 "

Kann diese Berechnung im Einzelnen nicht befriedigen, so wird

es andererseits nicht überflüssig sein, zu erinnern, daß nach dem

Zeugnisse des hl. Hieronymus die ganze Sache sehr schwierig

und fast undurchdringlich sei : Non enim parva res est et a

multis quaesita , nescio an ab aliquo sit inventa. ( Ad c. 3 .

ep. ad Gal. )
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Ifraels in Chanaan und in Ägypten dauerte 430 Jahre." )

Wenn mithin hier Gott der Herr selbst für diesen durchaus

gerechten Lohn Sorge trug , wie muß da nicht jeder Ein-

wurf von Seite Derjenigen zu nichte werden, die den heili-

gen Gott selbst tadeln wollen? Den wahren Gott kann

ja Niemand tadeln, und wer es versuchte, der schleudert den

Vorwurf und Tadel nur gegen sich selbst. Ein anderer ganz

nichtiger Einwurf, 2) den man vorbringt, durchaus ähnlich

dem früheren, ist folgender : Der Gott des Gesetzes ist doch

ein vortrefflicher Gott , hat er ja doch die Thananäer

beraubt , um ihre Wohnplätze den Ifraeliten zu geben,

„die Häuser nämlich , die sie nicht gebaut , und die

Del und Feigen- und Weingärten , die sie nicht gepflanzt

haben." ) Diesen erwidere ich : O ihr Thoren ! Wenn Gott

ein Mensch wäre, so würde, was heute gesprochen und ge.

than wird , an ihm vorübergehen und nicht in seinen Ge-

danken haften bleiben. Da aber Gott eben Gott ist und

nicht Mensch , vergißt er in seiner strafenden Gerechtigkeit

nie und nimmer auf noch so viele Geschlechter hinaus, was

gegen ihn gethan und verübt worden ist. Wenn unsere

Widersacher das noch nicht wissen sollten , so will ich es

ihnen jetzt augenscheinlich zeigen.

112. Alle wiffen, daß der gerechte Noe bei der Sünd-

1) Exod. 12, 40.

2) So argumentirten immer die Manichäer und Marcio-

niten gegen die Katholiken. Siehe Epiphan. haer. 66 (Mani-

chäer) n. 83 ; Augustin contra Faust. 1. 22 und besonders Ter-

tullian adv. Marcionem 1. 2 c. 20 , welcher die von Marcion

vorgebrachte Anschuldigung gegen Gott , als ob er ungerecht

gegen die Aegypter und Chananäer gewesen wäre, juridisch zu-

rückweist und das Kapitel in seiner Weise schlagend schließt :

,,Igitur si bona Hebraeorum causa bona jam et causa, id est

mandatum creatoris, qui et Aegyptios gratos fecit nescientes

et suum populum in tempore expeditionis angusto aliquo so-

latio tacitae compensationis expunxit."

3) Deut. 6, 11.
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fluth allein, in der Welt übrig geblieben ist . Als nun er

und seine drei Söhne übrig geblieben waren, so suchte er in

feiner Gerechtigkeit auch seine Söhne gottesfürchtig zu er-

ziehen , damit fie nicht in dieselben Übel geriethen wie die

Menschheit in der Sündfluth, und er zeigte ihnen daher die

Gottesfurcht nicht bloß mit Worten, sondern forderte auch

durch einen Eidschwur von jedem Einzelnen derselben wohl-

wollende Liebe zu den Brüdern . Er vertheilte gleichsam

zum Erben der Welt von Gott bestimmt seinen drei Söh-

nen die ganze Erde durch das Loos und wies einem jeden

feinen Antheil durch das Loos an. Dem erstgebornen Sem

fiel als Antheil das Land von Persien und Baktrien bis

Indien und bis in das Gebiet der Rhinokururer zu. Dieß

liegt in der Mitte zwischen Ägypten und Palästina gegen-

über dem rothen Meere. Cham, der zweite, bekam das Ge-

biet von Rhinokurura bis Gadeira gegen Süden zu ; Japhet,

der dritte Sohn , das Land von Medien bis Gadeira und

bis zu den Rhinokururern gegen Norden.

113. Sem bekam Kinder und Kindeskinder und , fie zer-

fielen in Folge der Sprachentheilung in verschiedene Sprachen

und Stämme und Reiche. Ihre Namen sind : ¹) Elimäer, Pä-

oner, Lazer, Koffeffuer, Gasphener, Palästiner, Inder, Shrer,

Araber mit dem Beinamen Kaejaner, Arianer, Maſyrelier,

Hyrkaner , Magufäer, Troglodyten, Affyrier, Germanen,

Lyder, Mesopotamier, Ebräer, Koelener, Baktrianer, Adia=

bener, Kamelier, Sarazenen, Schthen, Chionen, Gymnoso-

phisten, Chaldäer, Barther, Enter, Korcylener, Massener,

Phönifer, Madienäer, Komagener, Dardanier, Elamafener,

1) Ebendieselbe Austheilung der Erde unter die Kinder

Noe's nimmt Epiphanius haer. 66 n. 83 vor, nur daß er sich

dort kürzer faßt. Sachlich gäbe es sehr viel über diese Völker-

gruppirung zu bemerken und verweisen wir der Kürze halber

auf Franz Delitzsch : Kommentar über die. Genesis, 4. Auflage,

Leipzig 1872, pag. 238-269. Die Toledoth der Söhne Noah's.
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Kredusier, Elamiter, Armenier, Kilikier, Ägypter, Kappa-

dofer, Phönifer. Bontifer, Marmarider, Bioner, Karier,

Chalyber, Psylliter, Lazer, Moffynöker, Iberier, Phrygier.

Cham, dem zweiten unter den Söhnen des Noe, wurden an

Kintern und Kindeskindern 32 geboren : Die Äthiopier,

Trogloditer, Aggäer, Gangener, Sadener, Ichthyophagen,

Hellaniker, Ägypter, Phönifer, Marmarider, Karier, Pfyl-

liter, Moffynöfer, Bbrygier, Makedonier, Krafoner, Shr-

titer, Leptiter, Magneten, Bithynier, Nomaden, Lykier, Ma-

riandener, Pamphilier, Moschefidier, Pisidener, Augaläer,

Kilikier, Maurusier, Kreter, Magarder, Numidier, Ophräer,

Byzakener, Nasamoner, Bhasginer, Maziker, Garamer, Ge-

tuler , Blemmyer , Auromiter. Diese alle wohnen von

Ägypten bis zum Ocean. Auch haben sie folgende Inseln

inne: Kurkudalopaduſa, Gaulos, Ride, Melita, Kerkyra,

Mene, Sardane, Gortyna, Kreta, Klaukos, Thera, Arianos,

Astypaläa, Chios , Lesbos, Tenedos, Imbros, Jasos, Samos,

Kos, Knide, Niſuros, Megiſte und Kypros. Dem dritten

Sohne Japhet endlich wurden bis zur Sprachentheilung an

Kindern und Kindeskindern 15 geboren : Die Meder, Gar-

ganer, Armenier, Arrheer, Amazonen, Koller, Korzener,

Beneagener, Galater, Kappadoker, Paphlagonier, Marian-

dener, Tibarener, Chalyber, Mossynöker, Kolcher, Mela-

fchener, Saupomaten, Mäoter, Skythen, Taurier, Thraker,

Basterner, Illyrier, Makedonier, Libyer, Phrygier, Pan-

onier, Uesterer, Venner, Daunier, Japygier, Kalabrier,

Hippiker, Latiner oder Römer, Tyrrhener, Gallier, Kelten,

Libystener. Kampaner, Keltiberer, Gallier, Aquitanier, Jlly-

rianer, Basanter, Samier, Kartaner, Lusitanier, Wakäer,

Brethaniker, Skoter, Spanier. Ihre Inseln heissen : Bre-

tannia, Sifilia, Euböa, Rhodos, Chios, Lesbos, Kythera,

Zakynthus, Kephalenia, Ithaka, Kerkyra, Kypros. Wenn

der Name eines Volkes oder einer Insel doppelt angeführt

wurde, nämlich im Antheil des einen und eines Anderen,

fo liegt der Grund darin, weil entweder ſie innerhalb der-

felben Grenzen wohnten , oder weil gelegentlich Kolonien

entstanden, oder endlich, weil Cham Gebietstheile gewaltsam
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an sich riß, indem er seinen Bruter Sem übervortheilte und

von seinem Antheile ihm wegnahm . Dieß, damit Niemand

fich darüber verwundere oder die Sache bezweifle.

114. Da nun alle diese Völkerschaften von den drei Söhnen

Noes abstammten und die ganze Erde in drei Theilen un-

ter diefe drei Söhne vertheilt wurde, verlangte, wie ich früher

schon bemerkte, der Vater von ihnen einen Eit, daß Keiner

an dem Antheile des Bruders sich vergreife ; und wer die

Bestimmung des Eides überträte, follte mit seinem ganzen

Geschlechte zu Grunde gehen. Da nun Palästina und die

umliegenden Landschaften durch das Loos dem Sem zuge-

fallen waren , fiel der gewaltige Chanaan, Chams Sohn,

in das spätere Palästina oder Judäa ein und raubte es.

Gott nun war langmüthig und gab ihm Zeit zur Buße,

damit die Nachkommen Chams in sich gingen und den Nach-

kommen Sem's ihren Antheil zurückgäben. Doch jene zeig=

ten keine Reue , und als sie das Maß vollgemacht, rächte

Gott, der Gerechte, nach vielen Geschlechtern die Übertre-

tung des Eides. Also „mußte das Maß der Amorrhäer

voll werden." ) Sem zeugte den Arphaxad , Cham den

Chanaan ; Chanaan aber erzeugte nach der gewaltsamen

Besitzergreifung den Amorrhäus und Gergefäus und Phere-

gäus und Euäus und Arufäus und Aradius und Sidonius.

Auf diese Weise zählt man die Geschlechter bis zur Rache

des Sem. Der beraubte Sem erzeugte, wie gesagt, den

Arphaxad , Arphaxad zeugte den Kainas , Kainas den

Sala, Sala den Eber ; da fand der Thurmbau statt. Eber

zeugte den Phalet , und damals erfolgte die Theilung der

Erde und der Sprachen. Phalek zeugte den Rhagau, Rha-

gau den Seruch, Seruch den Nachor, Nachor den Tharre,

Tharre den Abraham, Abraham den Iſaak, Iſaak den Jakob

mit dem Beinamen Iſrael , von dem die Iſraeliten den

Namen haben ; Jakob zeugte den Judas, Judas den Phares,

1) Gen. 5, 16.
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Phares den Esrom, Esrom den Aram, Aram den Amina.

dab, Aminadab den Naafson und den Salmon. ¹) Dieß

ift die Geschlechtsfolge von Sem. Da also Diese von den

Söhnen Chams Unrecht erlitten hatten und ihres eigenen

Gebietes beraubt worden waren, rächte sie Gott, indem er

die Nachkommen Chanaans vertilgte gemäß ihrem Eide ;

und so nahmen die Nachkommen Sems ihr Eigenthum wieder

an sich. Kein Unrecht hat also Gott begangen , indem er

vielmehr jedem Theile das ihm Gebührende gab : denn „ Gott

läßt seiner nicht spotten," ") wie ich oben bemerkt habe.

115. Da Gott beim Auszuge der Ifraeliten die Synas

goge sich verbinden wollte, sprach er zu Moses : „Löfe die

Schuhe von deinen Füßen !" s) Wer nämlich zu einem

Bade gelangen will, muß zuerst die Schuhe ablegen. Ob-

gleich nun schon lange Zeit verflossen und „ Jeglicher auf

feinem Wege abgeirrt war" ) und auch die Synagoge selbst

in ihren Übeln verharrte, ließ Gott noch nicht das Bad der

Wiedergeburt erscheinen , sondern schob es noch auf viele

Jahre hinaus auf und eröffnete erst später in seiner Kirche

dieß heiligste Taufbat. Dem Moses also befahl er , die

Schuhe zu lösen, dem Propheten nahm er den Mantel ab,

dem Jeremias ließ er allein den Gürtel. Bei Johannes

warf er alle Kleidung der Welt weg und bekleidete ihn mit

einem Gewande aus Kameelhaaren . ") Endlich an dem Er-

löser und seinen Schülern nahm er alles weltliche Wesen

hinweg; denn von oben, vom Himmel herab, bekleidete er

fie nach der Reinigung durch das Wasser mit dem Gewande

des Feuers und des heiligen Geistes. Obwohl aber die

Israeliten seinen Vorzug sahen , erkannten sie doch nicht,

daß er Gott sei , weßhalb denn auch schon der Prophet mit

1) Naaſſon war der Vater , nicht aber der Bruder des

Salmon.

2) Gal. 6, 7 .

5) Jerem. Kap. 13.

3) Exod. 3, 5.

6) Matth. 3, 4.

-
4) If, 53, 6.

-
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ernsten Vorwürfen über fie flagte wegen der Verachtung, die

fie dem Erlöser bereiten würden : „Also vergeltet ihr dem

Herrn, o thörichtes, o herzloses Volk ! " 1) Sieterkannten

nicht, daß er es war, mit dem im Anfange der Vater zu

Rathe ging, sprechend : „Lasset uns den Menschen machen

nach unserem Bilde und Gleichnisse! " ") Die Worte „ Lasset

uns machen" bezeichnen nicht die Einzahl, sondern es berieth

sich eben der Vater mit dem Sohne und dem heiligen Geiſte.

Denn durch das Wort des Herrn sind die Himmel ge-

festiget worten und durch den Geiſt ſeines Mundes all'

ihre Macht". ") Auch verstanden sie nicht, wenn es in dem-

felben Buche heißt : „Feuer ließ regnen der Herr (nämlich

Der, welcher zu Abraham gekommen) vom Himmel herab

von dem Herrn” ) (nämlich von Dem, der ihn geſandt hatte).

Nicht erkannten sie , daß er sie aus Ägypten befreit, nicht

verstanden sie das prophetische Wort : „Und cu Bethlehem

bist nicht die geringste." ) Wie konnte man denn eine Stadt

„die geringste“ nennen, welche Den umschloß, den Himmel

und Erde nicht zu fassen vermögen? Ebenso wenig begriffen

fie, was es bedeute : „ Aus dir wird hervorgehen der Führer.'

Wer ist nun Der, der aus Bethlehem hervorgeht? Es ist

ein Mensch. Wie kommt es nun , daß er Gott genannt

wird?

116. Unsere Gegner bringt gerade das in große Ver-

wirrung , daß Gott und Mensch zugleich sein soll. Aber

es heißt ja doch in obigem Buche : „Sein Ausgang ist vom

Anbeginn seit Erschaffung der Welt." Das kann nimmer-

mehr von einem Menschen gelten , sondern nur von Gott.

Auch erinnern sie sich da nicht des Wortes: „ Sieh' , eine

Jungfrau wird empfangen und einen Sohn gebären, und

man wird ſeinen Namen Emanuel nennen.“ ®) Dieſes : „Man

wird nennen" bezieht sich nämlich auf die Sitte frommer

1) Deut. 32, 6.

4) Gen. 19, 24.

2) Gen. 1, 26. 3) Pf. 32,

5) Mich. 5, 2. 6) 3. 7, 14

6. -
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und gläubiger Söhne der Kirche ; denn auf die Frage der

gottesmörderischen Juden Betreffs des Erlösers, wie man

doch an einen Gekreuzigten glauben könne , hört man von

den Gläubigen die Antwort: Er , der von euch gekreuzigt

worden ist, ist Gott mit uns. Auch Davids Zeugniß hören

sie nicht und verstehen nicht die Ehrfurcht vor Demjenigen,

von welchem Jener, da er mit heiligem Schauer die zukünf-

tige Heilsanstalt des Herrn schaute , ausrief: „Es sprach

der Herr zu meinem Herrn : Seße dich zu meiner Rechten" ")

u. f. m. Der alte Sabbat ist also vergangen, und der wahre

Sabbat wird bei uns gepredigt ; aufgehört hat die frühere

Beschneidung, welche nur einen sehr kleinen Körpertheil bes

schnitt, und in Kraft ist dafür jene himmlische Beschneidung

getreten, welche den ganzen Körper trifft. Denn das Wasser

und die heilige Anrufung betrifft nicht nur ein Glied des

Menschen, sondern reiniget und beschneidet den ganzen Leib

des Menschen und befreit ihn von allen Übeln. Alle diese

Geheimnisse aber sind der heiligen Kirche anvertraut wor-

den. Und doch erhoben sich wider fie gewaltige Feinde, die

sich ihre Hausgenossen nennen, obgleich sie nicht dem wah-

ren Glauben der Apostel angehören. Denn wenn sie aus

ihnen gewesen wären, wären sie auch bei ihnen verblieben". ")

Da sie aber unächte Söhne und Mischlinge sind, folgen fie

wiederum der bösen Begierde nach dem Wohlgeruche der

Fische und Feigen Aegyptens, indem sie fort und fort den.

Sohn Gottes lästern. Hieher gehören die Ariomaniten, die

wir schon oben gebrandmarkt haben , ebenso die Sabellier,.

welche eigentlich ganz und gar die Existenz des Sohnes und

des heiligen Geistes leugnen, indem sie sagen, daß der Sohn

selbst der Vater sei und der Vater selbst der Sohn und der

heilige Geist selbst der Vater, so daß daher weder der Sohn

noch der heilige Geist existiren ; und dadurch haben sie sich

als eine Art Juden und Gottesmörder gezeigt. Die Ario-

maniten aber find unter allen die gottlosesten , da sie es

1) Pf. 109, 1. 2) I. Joh. 2, 29.
-
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wagen, den Sohn vom Wesen des Vaters zu trennen und

zu unterscheiden und den Sohn nicht für würdig zu er-

flären der gleichen Ehre mit dem Vater , und da sie be-

haupten, daß er nicht aus der Substanz des Vaters gezeugt

fei. Andere find gleichsam deren Sprößlinge und, erſt un-

längst entstanden, in denselben mit inbegriffen. Da sie den

heiligen Geist lästern, so möchte ich sie vielmehr den Juden

beizählen, mit den Sadduzäern und Samaritanern und an-

deren ruhmlosen Todten und Ungläubigen auf gleiche Linie

stellen.

117. Um aber nicht die Zeugnisse gegen dieſe Men-

schen mit Tinte und Papier zu weit auszudehnen, und um

den Lesern dadurch nicht läſtig zu fallen, soll den Sabelli-

anern, abgesehen von den anderen Zeugnissen, das Zeugniß

am Jordan genügen , von dem ich schon oben Erwähnung

gemacht habe. Der Sohn ging ja in Wahrheit an den Jor-

dan, er, der menschgewordene Gott, der, ohne sein Wesen zu

ändern , Fleisch angenommen hat , der ohne den Samen

eines Mannes aus der heiligen Jungfrau in der Kraft des

heiligen Geistes seinen Leib genommen, d. h. eine vollkom=

men menschliche Natur, bestehend aus Seele und Leib . Es

kam also zu Johannes an den Jordan Gott und Mensch,

da einer und derselbe Sohn Gottes, Chriſtus und Herr iſt.

Der Vater aber rief vom Himmel herab zum Zeugnisse für

seinen an den Jordan gekommenen Sohn: Dieser ist mein

geliebter Sohn." ) Der heilige Geist aber kam in Gestalt

einer Taube über ihn herab , nachdem er in's Wasser ge-

treten war, um dieß Wasser rein zu erklären für Diejeni

gen, welche auf den Namen des Vaters und des Sohnes

und des heiligen Geistes getauft werden sollten . Für die

Arianer dagegen foll nebst dem bereits Gesagten folgendes

Wort des Sohnes genügen : „ Ich bin im Vater, und der

Vater ist in mir."") Damit zeigte er ja feine Wesensgleich-

1) Matth. 3, 17.2) Joh. 14, 10.

"
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"!

heit mit dem Vater und seine vollbürtige Sohnschaft. Den

Abkömmlingen der Arianer aber, die den Geist lästern, gel-

ten jene zwei Zeugnisse , die wir oben bereits angeführt

haben; das eine von Daniel ') lautet : Sidrach, Miſak und

Abdenago fordern im Feuerofen die ganze Schöpfung Got-

tes zugleich mit sich selbst zum Lobe und Preiſe Gottes

heraus, ausrufend : Lobpreiſet den Herrn, alle Werke des

Herrn !" und dann zählen sie auf die Himmel und die Engel,

den Mond und die Sterne und die Mächte, die Erde und

das Meer und Alles in ihnen. Doch nirgends zählen sie

den Sohn und den hl. Geist unter die geschaffenen Dinge.

Die Seraphim aber preifen die Dreieinigkeit, indem sie nicht

einmal , nicht zwei- oder vielmal , sondern dreimal ihr

„Seilig" ) sprechen.

"

118. Ferner dienen zur Widerlegung Betrus, der den

Ananias und seine Umgebung tadelte mit den Worten:

Ihr habt den heiligen Geist versucht" ") und gleich hinzu-

fügt : „Nicht einen Menschen habt ihr belogen , sondern

Gott." So spricht der Apostel , weil er weiß , daß der

heilige Geist dem Wesen nach nicht verschieden ist von Gott,

indem es ja heißt : „Er durchforscht selbst die Tiefen der

Gottheit." ) Denn was nicht aus dem Wesen Gottes ist,

kann unmöglich die Tiefen der Gottheit durchforschen. Wir

wiſſen also, daß der Vater der Vater, der Sohn der Sohn,

der heilige Geist der heilige Geist ist, also Dreiheit in der

Einheit. Denn eins sind der Vater , der Sohn und der

heilige Geist , eins ist ihr Wesen , eins ihre Herrschaft,

eins ihr Wille : eine Kirche, „eine Taufe, ein Glaube." ")

Deßhalb sollen endlich Jene aufhören mit ihren Lästerun

gen gegen die heilige Jungfrau, die keusche Braut Christi,

das ist gegen unsere Mutter, die Kirche, deren Kinder von

1) Im dritten Kapitel.

2) If. c. 6 .

5) Ephef. 4, 5.

- -
3) Apostelg. c. 5. 4) I. Kor. 2, 10.
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ihren Vätern , das ist den heiligen Aposteln, den Glauben

erhalten haben , um ihn zu bewahren, zugleich aber auch,

um ihn ihren Kindern zu übergeben und zu verkünden .

Bemühet euch darum, theuerste Brüder, auch selbst zu den

treuen Söhnen der Kirche zu gehören , und übergebet auch

euren Kindern diese Lehre. Mit diesen und ähnlichen Wor-

ten, entnommen den heiligen Büchern, beſtärket euch selbst

und hört nicht auf, auch eure Zuhörer zu belehren, zu füh-

ren, zu unterrichten ; ihr, die ihr den rechten Glauben habet,

laffet nicht ab, dieſen heiligen Glauben der katholischen Kirche,

sowie ihn die heilige und einzige Jungfrau des Herrn von

den heiligen Aposteln des Herrn überkommen, zu bewahren.

Ebenso machet es auch mit jedem Einzelnen der Katechu-

menen, die dem heiligen Taufbade sich unterziehen wollen.

Und nicht nur sollt ihr euren Söhnen im Herrn im Allge-

meinen nur predigen, daß sie glauben sollen, sondern ſie auch

die Glaubensformel ausdrücklich sprechen lehren, welche die

uns und euch gemeinsame Mutter aufgestellt hat.

119. Wir glauben 1 ) an einen Gott, den allmächtigen

Vater, Schöpfer Himmels und der Erde, aller sichtbaren

1) Auffallend ist die Ähnlichkeit des folgenden Symbolums

mit dem des zweiten allgemeinen Concils von Konstantinopel

381, obwohl der Anker schon 374 vollendet worden ist. Das

hat Tillemont veranlaßt (Mem. t. 9. p. 222 Art. 78 St. Grégoire

de Naz., weil Markus Eugenikus diesen Gregor von Nazianz

das Symbolum der zweiten Synode abfaffen läßt) , die sehr

wahrscheinliche Hypothese aufzustellen, es sei das Symbolum der

zweiten allgemeinen Synode schon wenigstens ein Decennium

vor dem zweiten allgemeinen Concil in kirchlichem Gebrauche

gewesen, und das Concil habe nicht eigentlich ein neues Sym-

bolum aufgestellt, ſondern nur ein bereits übliches recipirt und

an einzelnen Stellen verändert, namentlich ins Kürzere gezogen,

wie die Vergleichung des Textes bei Epiphanius mit dem wirk=

lichen Symbolum der zweiten allgemeinen Synode lehre. Rem.

Ceillier, hist. des auteurs sacrés t 5. p 646, und Hefele, Con-

ciliengeſchichte, zweite Auflage, Freiburg 1875, Bd. 2 S. 10,

Epiphanius' ausgew. Schriften. 15
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und unsichtbaren Dinge ; und an einen Herrn Jesus Chri-

ftus, den eingebornen Sohn Gottes, gezeugt aus dem Vater

von Ewigkeit her, d. h. aus dem Wesen des Vaters, Licht

vom Lichte , wahrer Gott vom wahren Gott, gezeugt und

nicht geschaffen , gleicher Wesenheit mit dem Vater , durch

welchen Alles geworden , was im Himmel und was auf

Erden ist ; der wegen des Menschen und wegen unseres Hei-

les herabkam vom Himmel und Fleisch annahm vom heiligen

Geiste aus Maria der Jungfrau und Mensch geworden ist.

Er ist gekreuzigt worden für uns unter Pontius Pilatus,

hat gelitten und ist begraben worden. Er ist auferstanden

am dritten Tage nach der Schrift und aufgefahren in den

Himmel, er sitzet zur Rechten des Vaters und wird wieder=

kommen in der Herrlichkeit, zu richten die Lebendigen und

stimmen bei . Zum Vergleiche lassen wir das Symbolum der

zweiten allgemeinen Synode folgen :

Wir glauben an einen Gott, den allmächtigen Vater,_den

Schöpfer Himmels und der Erde, aller sichtbaren und unsicht-

baren Dinge. Und an einen Herrn Jesus Christus, den ein-

gebornen Sohn Gottes, gezeugt aus dem Vater vor allen Zeiten,

Licht aus Licht, wahrer Gott aus dem wahren Gott, gezeugt,

nicht geschaffen, gleichen Weſens mit dem Vater, durch welchen

Alles geschaffen , der wegen uns Menschen und wegen unseresHeiles

herabkam aus den Himmeln und Fleisch annahm aus dem hl. Geiſt

und aus Maria der Jungfrau, und Mensch geworden ist, gekreuzigt

wurde um unſertwillen unterPontius Pilatus, und gelittenhat, und

begraben wurde, und auferstand am dritten Tage gemäß der hl.

Schrift, und zurückkehrte in die Himmel, und sich setzte zur

Rechten des Vaters, und wiederkommt mit Herrlichkeit, zu rich

ten die Lebendigen und die Todten , deſſen Reich kein Ende

nehmen wird. Und an den heiligen Geist, welcher herrscht und

lebendig macht, der aus dem Vater ausgeht, der zugleich mit dem

Vater und dem Sohne verehrt und verherrlicht wird , der ge-

sprochen hat durch die Propheten. An eine heilige, katholische

und apostolische Kirche. Wir bekennen eine Taufe zur Verge=

bung der Sünde. Wir erwarten eine Auferstehung der Todten

und das Leben der zukünftigen Welt. Amen."
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die Todten, und seines Reiches wird kein Ende sein . Wir

glauben an den heiligen Geist, den Herrn und Lebendig-

macher, der vom Vater ausgeht , der mit dem Vater und

dem Sohne zugleich angebetet und verherrlicht wird , der

gesprochen hat durch die Propheten. Wir glauben an die

eine, heilige, katholische und apostolische Kirche, wir beken-

nen eine Taufe zur Nachlaſſung der Sünden, wir erwarten

eine Auferstehung der Todten und das Leben der zukünf-

tigen Welt. Amen. Jene aber , welche behaupten, es ſei

eine Zeit gewesen , wo der Sohn nicht war, und bevor er

gezeugt worden , sei er nicht gewesen, oder er sei aus dem

Nichts geworden oder aus einer andern Subſtanz oder

Wesenheit, und welche sagen, daß der Sohn Gottes wan-

delbar oder veränderlich sei , Dieſe belegt die katholische und

apostolische Kirche mit dem Banne. Dieser Glaube wurde

von den heiligen Aposteln und in der Kirche, als der heili-

gen Stadt Gottes, von allen versammelten heiligen Bischöfen,

310 an der Zahl, gegeben.

120. Da jedoch in unserem Zeitalter eine Häresie nach

der anderen auftaucht , besonders seit der Zeit der Kaiser

Valentinian und Valens, seit welchen 10 Jahre verfloſſen

sind, und seit der Zeit des Gratian, was jezt das ſechste

Jahr ist, das neunzigste aber seit dem Tyrannen Diokletian ;

fo erkläret und befehlet ihr und wir und alle rechtgläubigen

Bischöfe, kurz die ganze, heilige, katholische Kirche, gegenüber

den aufgetauchten Häresten und in Übereinstimmung mit

der früher angeführten Glaubensformel jener heiligen Väter

besonders für Die, welche dem heiligen Taufbade ſich unter-

ziehen wollen , daß sie folgendes Bekenntniß glauben und

sprechen sollen:

Wir glauben an einen Gott, den allmächtigen Vater,

den Schöpfer aller unsichtbaren und sichtbaren Dinge,, und

an einen Herrn Jesus Christus, den Sohn Gott, gezeugt

von Gott dem Vater , den Eingebornen , d . h. aus dem

Wesen des Vaters, Gott von Gott, Licht vom Lichte, wahrer

15*
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Gott vom wahren Gott, gezeugt und nicht geschaffen, gleichen

Wesens mit dem Vater, durch den. Alles gemacht ist. was

im Himmel und auf Erden ist , Sichtbares und Unſicht-

bares, der wegen uns Menschen und wegen unseres Heiles

herabgestiegen ist und Fleisch geworden ist, d. h. vollkommen

geboren wurde aus der heiligen allzeit jungfräulichen Maria

durch den heiligen Geiſt ; der Mensch geworden ist d. h.

die vollkommen menschliche Natur angenommen hat, näm=

lich Seele und Leib und Alles, was zum Menschen gehört,

die Sünde ausgenommen , und zwar ohne Samen eines

Mannes und nicht in einem Menschen gleichsam wohnend,

sondern der in sich selbst das Fleisch einbildete zu einer hei-

ligen Einheit ; nicht in der Weise, wie er die Propheten in-

* fpirirte und in ihnen sprach und wirkte, sondern indem er

vollkommen Mensch wurde. Denn das Wort ist Fleisch

geworden", ohne daß es einer Veränderung sich unterzog

noch seine Gottheit in die Menschheit verkehrte , sondern

dieſe vielmehr mit seiner einen heiligen Vollkommenheit

und Gottheit vereinigte. Denn ein Herr Jesus Christus

ist und nicht zwei ; er ist Gott, er ist Herr, er ist König.

Er hat im Fleische gelitten und ist auferstanden und auf-

gefahren in den Himmel mit feinem Leibe und fitzet in der

Herrlichkeit zur Rechten des Vaters und wird kommen mit

demselben Leibe in der Herrlichkeit zu richten die Lebendigen.

und die Todten, und ſeines Reiches wird kein Ende sein.

Wir glauben auch an den heiligen Geist, der gesprochen hat

im Gesetze und gepredigt hat in den Propheten und herab-

gestiegen ist in den Jordan, der in den Aposteln gesprochen hat

und in den Gläubigen wohnet. In der Weise glauben wir

an ihn, daß er ist der heilige Geist, der Geiſt Gottes, der

vollkommene Geist, der Tröfter, nicht geschaffen, ausgehend

vom Vater und empfangend vom Sohne. Wir glauben auch an

eine einige, heilige, katholische und apostolische Kirche und eine

Taufe zur Vergebung der Sünden , an eine Auferstehung

der Todten , ein gerechtes Gericht für Seelen und Leiber,

ein himmlisches Reich und an ein ewiges Leben. Jene aber,
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welche behaupten, daß es eine Zeit gegeben habe, wo der

Sohn oder der heilige Geist nicht war , oder daß er aus

Nichts geworden sei oder aus einer anderen Natur oder

Wesenheit, sowie Jene, welche fagen, der Sohn Gottes oder

der hl. Geist seien veränderlich oder wandelbar, Diese belegt

die katholische und apostolische Kirche , eure und unsere

Mutter, mit dem Banne. Ebenso bannen wir Jene, welche

die Auferstehung der Todten nicht bekennen, sowie alle Häre-

fien, die nicht mit dieſem heiligen Glauben übereinstimmen.

Wir hoffen , daß ihr und alle unsere Söhne, Geliebteste,

die ihr also glaubt und die aus diesem Glauben entſprin-

genden Gebote erfüllet , für uns immerfort beten werdet,

auf daß wir Antheil haben an demselben Glauben und an

den Geboten desselben. Betet für uns ihr und Jeder, der

diesen Glauben bekennt und die Gebote des Herrn bewahrt

in Christo Jesu , unserem Herrn, durch welchen und mit

welchem Ehre sei dem Vater mit dem heiligen Geiſte in alle

Ewigkeit. Amen.

So habe ich denn, geliebteste Brüder, obgleich meiner

fchwachen und unzulänglichen Kraft mir bewußt, in Folge

Euerer freundlichen und aufrichtigen Aufforderung mich

zu diesem Werke entschlossen, welches weit über meine Kräfte

und mein Vermögen hinausgeht , daß ich wohl dazu eines

besonderen Beistandes bedurfte. Aber Das weiß ja alles,

der im Himmel, der getreu ist . Übrigens sei der Friede

mit Allen, die nach dieser Richtſchnur (des wahren und rech-

ten Glaubens) wandeln , und über das Haus Israel“. ¹)

Grüßet alle die Heiligen im Herrn ; es grüßen euch die

Diener des Herrn , besonders ich Anatolius, der ich dieses

Buch, welches der Anker heißt, geschrieben habe, und ich

wünsche, daß es euch im Herrn wohl ergehe.

1) Gal. 6, 16.
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,,Auszug aus dem Fanarium.“





Einleitung.

Die Stärke des heiligen Epiphanius liegt in der Be-

kämpfung der Häresie, und sein Hauptwerk, zugleich das

häresiologische Hauptwerk des Alterthums, ist das „ Panarion“,

in welchem er ein Gegengift gegen alle Häreſien vom An-

fang der Welt bis auf seine Zeit reichen wollte. Dieses

Werk, an welchem er drei Jahre (374—377) mit staunens-

werthem Eifer und unermüdlichem Sammelfleiße arbeitete,

würde aber bei ſeiner fast ungebührlichen Breite ¹) den Zweck

nicht erreicht haben ; darum ſah sich unser Kirchenvater ver-

anlaßt, einen Auszug zu liefern, der leichter zugänglich und

eher zu bewältigen wäre. So entstand die Anakephalaiosis.

der kurze Auszug aus den Panarien, welchen wir nun kurz

einleiten und dann zum ersten Male im deutschen Gewande

vorstellen werden.

Wie das Panarion beginnt auch der Auszug mit dem

an die Archimandriten Akakios und Paulus gerichteten

Antwortschreiben , in welchem unser Auctor auseinander-

ſeßt, daß er nur ungern ihrer und anderweitiger Aufforde=

rung folgend an dieses Werk sich gemacht, dessen Benennung,

1) über 1100 Seiten Fol. in der Ausgabe des Petavius.
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3wed und Eintheilung angegeben und erklärt wird. Daran

schließt sich eine Abhandlung über die Menschwerbung Jesu

Christi, wörtlich aus dem Schluffe des ersten Abschnittes

vom ersten Buche der Banarien berübergenommen. Dann

folgt die Aufzählung der achtzig Häreſien, deren Irrlehren unt

verkehrte Meinungen kurz angegeben werden, ohne daß aber

die ungemein weite und umständliche Widerlegung aus den

Banarien angefügt wird. Die Anakephalaiosis schließt mit

einer kurzen Auseinandersetzung des Glaubensbekenntniſſes,

welcheausdem 25 Abschnitte zählenden Abschluffe der Panarien:

Σύντομος ἀληθὴς λόγος περὶ πίστεως καθολικῆς καὶ

ἀποστολικῆς ἐκκλησίας berübergenommen ift.

Anlangend den Kern unseres Werkes, die achtzig Häre-

fien , müssen wir sowohl den Begriff von Häreſie , wie

er Epiphanius vorschwebte , als auch die von unserem

Kirchenvater betonte Zahl achtzig bemerkenswerth finden.

Epiphanius nimmt den Begriff Häresie in des Wortes wei-

tester Bedeutung, als jedwelche Abweichung von der Wahr-

heit, so daß er uns auch von zwanzig vorchriftlichen Häre-

fien zu berichten weiß. Damit stand er übrigens in der

alten Kirche nicht allein da. ¹) Daß Epiphanius absichtlich

achtzig Härefien vom Anfange der Welt bis zu seiner Zeit

zählte, erhellt schon daraus, daß er zu wiederholten Malen

das Ganze und seine Theilbegriffe in einer und derfelben

Linie fortzählte. So gibt er den Judaismus als befondere

Säresie (haer. 4) an, zählt dann alle Sekten des Judais-

mus auf und rechnet der Reihe nach (haer. 14-20) weiter.

Es unterliegt gar keinem Zweifel , daß unser Häresiolog

diese seine Zählung mit Rücksicht auf das hohe Lied gemacht

1) Vgl. Apostelgeschichte 5, 17 ; 15, 5 ; 26, 5 ; Origenes

contra Celsum lib. 5. n. 61 ; die Ausführungen des heiligen

Augustinus, ep. 222. n. 2, sowie Ebendesselben praefat. libri de

haer. tom. VIII. p. 3-4; Hieronym. Comment. in ep. ad

Tit. c. 3 v. 10. 11 (tom. VII. p. 737—38) .
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hat, in welchem 6. 7. 8 von „achtzig Nebenfrauen" die Rede

ist, während nur eine meine Taube, meine Makellose

ist", was das Verhältniß der katholischen Kirche und der

Säreſien zu Gott darstellt. Die Anordnung der Sekten

weicht im Auszuge in Etwas von der Ordnung im Pana-

rion ab. Diefe Abweichung erstreckt sich nur auf die vor-

chriftlichen Seften. Wir lassen hier eine Gegenüberſtellung

derfelben aus beiden Werken folgen.

Im Panarion :

1. Barbarismus

2. Skythismus

3. Hellenismus

4. Judaismus

Inder Anakephalaiosis :

Barbarismus

Skythismus

Hellenismus

Judaismus

5. Stoifer Samaritismus

6. Platoniker

7. Pythagoreer
Hellenismus

Pythagoreer

Platoniter
Hellenismus

8. Épitureer Stoiter

9. Samariten

10. Effener

11. Sebuäer

12. Gorthener

Epikureer

Gorthener

Sebuäer Samaritismus

Essener

13. Dositheer

14. Saddufäer

15. Schriftgelehrte

16. Pharisäer

18. Nazaräer

19. Offener

Dositheer

Schriftgelehrte

Pharisäer

Saddukäer

17. Hemerobaptisten) Judaismus Hemerobaptisten) Judaismus

20. Herodianer

Nazaräer

Herodianer

Über die Quellen des Epiphanius (Justin d . Mart.,

Frenäus, Hippolytus) und über sein Verhältniß zu den

häresiologischen Werken des Philastrius, Pseudo- Origenes,

Theodoret zc. fiehe Dr. Richard Albert Lipſius, Zur Quellen-

kritik des Epiphanios. Wien, bei Braumüller 1865 ; vgl.

auch Langen, Johannes von Damaskus, S. 53 ff.

Offäer
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Da ) wir in unserem Buche die Namen aller Häreſien

aufzählen , ihr gottloses Treiben als verderbenbringendes

Gift darstellen, zugleich aber auch die Gegenmittel angeben.

werden, die den von ihrem Bisse Verwundeten zum Heile,

den der Gefahr Ausgesetzten aber zum Schuße und zur

Verwahrung sein können , so dürften wir es wohl passend

Panarion nennen, d . i. Heilkästchen, zur Heilung Derjenigen,

welche von dem Schlangenbisse der Häresie verwundet wor-

den sind. Es besteht das Buch aus drei Theilen und um-

faßt achtzig Häresten , welche eben giftigen Schlangen und

reissenden Thieren vergleichbar sind. Daran anschließend

wird fodann gehandelt von der Grundfeste der Wahrheit,

der heiligen Lehre und der Glaubensformel , endlich wird

die Braut Christi , das ist die heilige Kirche, abgehandelt.

Obgleich nämlich die Kirche schon vom Anfange der Welt

an existirt, so ist sie doch erst im Laufe der Zeit durch die

Ankunft Jesu Chrifti vor allen aufgeführten (christlichen)

Sekten geoffenbart und verbreitet worden, weßhalb wir sie

auch in einem kurzen Überblick nach der Lehre Christi (vor

den christlichen Häresten) darstellen. Nachdem wir dann

alle jene gottlosen Sekten auseinandergesetzt und erklärt

1) Mit Hinweglaffung des Grußes gibt hier Epiphanius

sein Antwortschreiben an Akakius und Paulus, wie es dem Pa-

narion vorausgeschickt ist.
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haben , so haben wir die Lehre von der Kirche nach dem

Berichte der Apostel noch einmal klar und deutlich gewisser-

maßen in einem kurzen Umrisse dargestellt, damit so schließ-

lich die Herzen Derer , welche die mühsame und verdrieß,

liche Arbeit , alle Häreſien mit uns zu durchwandern, auf

fich genommen haben , sich ergößen und erfrischen können.

Nunmehr möchte ich euch alle, ehrbare Leser, gebeten haben,

daß ihr den Eingang und die darauf folgende Auseinander-

ſetzung der Häresien , das Bekenntniß und die Lehre der

Wahrheit, endlich den Glauben der heiligen und katholischen

Kirche mit uns durchnehmen möget.

Es wird also die ganze Materie in drei Büchern ab-

gehandelt; diese drei Bücher sind wieder in sieben Abſchnitte

getheilt ; deren jeder eine gewisse Anzahl von Ketzereien und

Spaltungen in sich begreift, die alle zusammen achtzig aus-

machen. Die Namen und Bezeichnungen dafür sind fol

gende : Barbarismus , Skythismus, Hellenismus, Judais-

mus, Samaritismus. Von diesen sind hernach die anderen

(vorchristlichen) Sekten entstanden . So floßen aus dem Bar-

barismus und aus der skythischen Irrlehre vor Christi

Geburt: die Pythagoreer oder Peripatetiker, die Platoniker,

die Stoiker und die Epikureer. Die famaritische Sekte,

welche sich aus dem Judenthume herschrieb , hatte wieder

vier Nebenlinien : die Gorthener , die Sebuäer. die Eſſener

und die Dositheer. Es folgt der Judaismus, der von Abra-

ham her seinen eigenen Charakter hatte , durch das Gesetz

des Moyses weiter ausgebildet wurde und von dem Könige

David nach Juda, dem Sohne des Jakob oder Israel, den

Namen Judaismus erhielt. Von diesem gingen folgende

sieben Sekten hervor : die Sefte der Schriftgelehrten,

der Pharisäer, der Saddufäer , der Hemerobaptisten, der

Offäer, der Naffaräer und der Herodianer.

Nach allen diefen Sekten geschah endlich die Mensch-

werbung Jefu Christi zum Heile für den ganzen Erden-

freis, und mit derselben die Lehre des Evangeliums und die

Predigt vom Himmelreiche . Und diese ist die einzige Quelle
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des Heiles und der wahre Glaube der hl. katholischen und

apostolischen Kirche. Von dieser Kirche aber haben sich alle

folgenden Sekten getrennt , welche nur den Namen Christi

führen , ohne sich an seine ächte Lehre zu halten. Es sind

folgende: Simonianer, Menandriner, Saturnilianer, Basi-

lidianer, Nikolaiten, Gnostiker, welche auch Strativtiker,

Phibioniten, Koddianer, Borborianer, Sokratiten, Zakchäer

heissen, Karpokratiten , Kerinthianer oder Merinthianer,

Naziräer, Ebionäer, Valentiner, Sekundianer, zu welchen

auch Epiphanes und Isidorus gehören , Ptolemäer, Mar-

kosier , Kolorbaſier , Herakleoniten , Ophiten , Kaianer,

Sethianer, Archontifer, Kerdonianer, Martioner, Lukianisten,

Apelleianer, Severianer, Tatianer, Enkratiten, Kataphryger

oder Montanisten, auch Taskodrugiten, Bepuzianer, welche

auch Priskillianer oder Quintilianer heissen , wozu auch

die Artothriten gehören , Teſſareskaidekatiten (Quatuordeci-

maner), welche Ostern immer am selben Tage des Jahres

feiern, Aloger, welche das Evangelium und die Offenbarung

des heiligen Johannes verwerfen, Adamianer, Samphäer

oder Heltesäer, Theodotianer, Melchisedekianer, Bardesia-

nisten, Noetianer, Valefier, Katharer oder Novatianer,

Angeliker, Apostoliker oder Apotaktiker , Sabellianer , die

schändlichen Origener, Origenisten, so genannt von Orige-

nes Adamantius, die Anhänger des Paul von Samosata,

Manichäer oder Akuaniten, Hierakiten, Meletianer, welche

die Spaltung in Ägypten verursachten, Ariomaniten, Audi-

aner, Photinianer, Markellianer, Semiarianer, Pneumato

machen, welche den heiligen Geist Gottes lästern , Aerianer,

Aetianer oder Anomöer, zu denen Eunomius gehört, Dimiä-

riten, welche die vollkommene Menschwerdung Chriſti leug-

nen und auch Apollinaristen heissen, Antidikomarianiten,

welche meinen, Maria, die immerwährende Jungfrau, habe

nach Chriſti Geburt mit Joseph ehelichen Umgang gepflogen,

Kollyridianer, weil sie zu Ehren derselben Jungfrau Maria

einen Kuchen (Kollyris) opfern , so genannt, Maſſalianer,

zu denen auch die heidnischen Marthrianer, die Euphemiten

und die Satanianer gehören.
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Nunmehr will ich die Aufzählung der Häresien noch-

mals aufnehmen , die Häresien auf die einzelnen Bücher

vertheilen und in einer kurzen Übersicht zeigen , wie viele

von diesen Häreſien im ersten, wie viele im zweiten und im

dritten enthalten sind . Ebenso werde ich hervorheben, wie

viele Häresien jedem Abschnitte der einzelnen Bücher zugetheilt

find. Im ersten Buche sind drei Abschnitte und werden

46 Häresien namentlich angeführt , nämlich : der Barba=

rismus, Skythismus, Hellenismus, Judaismus und Sama-.

ritismus. Im zweiten Buche sind zwei Abschnitte und drei-

undzwanzig Häresien, im dritten Buche zwei Abschnitte mit

eilf Häresien enthalten. Im ersten Abschnitte des ersten

Buches werden also zwanzig Häresien aufgeführt : der Bar-

barismus, der Skythismus, der Hellenismus, der Judais-

mus. Die Hellenisten theilen sich in folgende Klassen :

Pythagoreer oder Peripatetiker, Platoniker, Stoiker, Epi-

fureer. Der Samaritismus floß aus dem Judaismus und

theilt sich folgendermaßen : Gorthener, Sebuäer, Essener,

Dositheer. Von den Juden gibt es sieben Häreſien: Schrifts

gelehrte, Pharifäer, Saddufäer, Hemerobaptisten, Offäer,

Nafaräer, Herodianer. Im zweiten Abschnitte des ersten

Buches kommen dreizehn Häreſien vor : die Simonianer,

Menandriner, Saturnilianer, Basilidianer, Nikolaiten, Gno-

ftifer, welche auch Stratiotiker, Phibioniten, Sekundinianer,

Sokratiten, Bakchäer genannt werden, Karpokratiten, Kerin-

thianer over Merinthianer, Nazaräer, Ebionäer, Valentiner,

Sekundianer , zu welchen auch Epiphanes und Ifidorus

gehören, Ptolemäer. Im dritten Abschnitte des ersten

Buches sind dreizehn Häresien aufgenommen : Markosier,

Kolorbasier, Herakleoniten, Ophiten, Kaianer, Sethianer,

Archantifer, Kerdonianer, Markioner, Lukianiſten, Apellia-

ner, Severianer, Tatianer. So viel enthalten die drei Ab-

schnitte des ersten Buches. Das zweite Buch enthält zwei

Abschnitte, von denen der erste (wenn wir alle Abschnitte

zusammennehmen, ist's der vierte) folgende achtzehn Häreſien

enthält: Enkratiten, Kataphryger, welche auchMontaniſten

und Taskodrugiten heiffen , Pepuzianer oder Quintilianer,



240 Epiphanins

zu denen auch die Artothriten gehören, Teffareskaidekatiten,

welche das Pafcha immer auf denselben Jahrestag verlegen,

Aloger , welche das Evangelium und die Apokalypse des

Johannes verwerfen, Adamianer, Sampsäer, auch Helfefäer,

Theodotianer, Melchisedekianer, Bardeſianiſten, Noetianer,

Balesier, Katharer, Angeliker, Apostoliker oder Opotaktiker,

Sabellianer, die schandvollen Origener, die Origeniſten von

Origenes Adamantius . Im zweiten Abschnitte des zweiten

Buches (welcher nach Obigem der fünfte ist) kommen fünf

Häresien vor : die des Paul von Samofata, die Manichäer

oder Akuaniten , die Hierakiten, die Meletianer, welche in

Ägypten ein Schisma verursachten, die Arianer. Und das

ist der Inhalt der Abschnitte des zweiten Buches. Im ersten Ab-

schnitte des dritten Buches (dem sechsten in der Gesammtreihe)

stehensieben Häresien : Audianer, Photinianer, Markellianer,

Semiarianer, Pneumatomachen, welche den hl . Geist lästern,

Aerianer, Aetianer, welche auch Anomöer, d. i . die Unähn-

czweite Abschnitt unseres Buches

(der siebente nach der Gesammtzählung) enthält vier Häre-

fien : die Dimöriten, welche an die vollkommene Mensch-

werdung Christi nicht glauben, man nennt sie auch Apolli-

nariten, die Antidikomarianiten, welche meinen, daß Maria,

die immerwährende Jungfrau, nach der Geburt des Erlösers

mit Joseph eheliche Gemeinschaft gepflogen habe, die Kolly-

ridianer , welche zu Ehren Mariens kleine Kuchen opfern,

die Maffalianer. Zum Schluffe folgt eine kurze Verthei-

digung des katholischen Glaubens und der Wahrheit , auf

der die heilige, katholische und apostolische Kirche beruht.

lichen genannt werden. Da

Somit haben wir denn eine kurze Zusammenfaſſung

und Übersicht über das ganze Werk gegen die achtzig Häre-

fien zugleich mit der Vertheidigung der einen und einzigen

Wahrheit, d. i . der einen und katholischen Kirche gegeben.

Das ganze Werk haben wir in drei Theile und sieben Ab-

schnitte gegliedert.
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des ersten Abſchnittes vom ersten Buche.

Er begreift zwanzig Häresien , welche insgemein auch

als die Urquellen aller übrigen anzusehen sind . Es sind

folgende :

1. Der Barbarismus , der sich gleich von Adam über

zehn Generationen bis auf Noe ausgebreitet und gedauert

hat. Barbarismus heißt er deßhalb , weil die damaligen

Leute weder einen beſtimmten Anführer gehabt haben noch

auch unter sich überein gekommen sind , sondern weil ein

Jeder nach seinem Willen sich das Leben einrichtete und

ſein Gutdünken und seine Willkür sich zur Richtſchnur nahm.

2. Der Skythismus bestand von den Zeiten des Noe

bis etwas nach dem Thurmbau von Babel, ¹) d. i. bis auf

Phaleg und Rhagau. Diese tamen nämlich nach Europa

und drangen bis nach Skythien und anderen solchen Völ-

fern vor, was zu den Zeiten des Thare geschah, von dem

die Thrater abstammen.

1) Betavius wundert sich mit Recht, daß Noe's Nachkommen

bis zum Thurmbau zu Babel Skythen genannt werden. Aber

unserem Häresiologen schwebte der Römerbrief vor , wo dieſe

Völker im 1. Kapitel , freilich in ganz anderec Beziehung vor-

kommen.

Epiphanius' ausgew. Schriften, 16
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3. Der Hellenismus begann mit den Zeiten Geruchs,

nämlich mit der förmlichen Abgötterei. Während aber da-

mals Jeder seinem eigenen Aberglauben folgte, so haben sich

später die Menschen in einer feineren und geſetzlichen Form

zu der Verehrung der Gößenbilder gewendet. Sie bildeten

fich nämlich ihre Götter. Und zwar pflegten sie Anfangs

Diejenigen, welche sich einst einer besonderen Verehrung er-

freuten, Tyrannen oder Betrüger, die etwas Besonderes in

ihrem Leben geleistet haben, oder Solche, welche sich durch

besondere Tapferkeit und Heldenmuth ausgezeichnet haben,

in Gemälden darzustellen , nachher aber , von den Zeiten

Thare, des Vaters Abrahams, haben sie diesen Gößendienst

durch Statuen und Gößenbilder fortgepflanzt . Sie stellten

nämlich ihre Ahnen, um sie zu verehren, zuerst in irdenen

Statuen bildlich dar , später kam diese Nachahmung auf

alle Gewerbe. Denn auch die Bildhauer bildeten und ver-

fertigten derlei Statuen , sodann die Gold- und Silberar-

beiter und die Schmiede , jeder aus dem betreffenden Ma-

teriale. Die ersten Urheber dieses abergläubischen Kultus

und der Bilder und der Mysterien waren die Ägyptier,

die Babylonier, dann die Phrygier und Phöniker, von denen

diese Dinge schon seit Kekrops zu den Griechen gekommen

find. Erst nach sehr langer Zeit haben sie dann angefan-

gen, den Krones und Rhea und Jupiter und Apollo, sowie

die übrigen Götter zu verehren.

Die Hellenen haben ihren Namen von Hellen, ¹) der in

Griechenland lebte und feinem Vaterlande feinen Namen

gab. Einige wollen dieſen Namen lieber ableiten von elaia,

. i . Ölbaum, welcher in Athen zuerst entstand. Die Ur-

heber und Gründer dieses Volkes waren die Joner, wie

die Geschichte lehrt. Diese haben wieder ihren Namen von

Jon, dem Sohne eines von Denen, welche den Thurm zu

Babel gebaut haben, weßhalb das ganze Volk auch Meroper

1) Dem Sohne des Deukalion und der Pyrrha.

1
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heißt, eben von der Theilung der Sprachen. In der Folge

ging aber der hellenistische Aberglaube in gewiſſe Häresien

und Sekten auseinander, nämlich in die Sekten der Pytha-

goreer, Stoifer , Platoniker, Epikureer u. f. w. Zu eben

derfelben Zeit hat ferner immer die wahre und rechte Fröm-

migkeit und Religion zugleich mit dem Naturgefeße beſtan-

den. Aber die wahre Frömmigkeit hat sich seit Beginn der

Welt von diesen Nationen mehr und mehr getrennt in der

Mitte zwischen Barbarismus , Skyihismus und Hellenis

mus, bis sie endlich mit der Gottesverehrung des Abraham

zusammenschmolz. Seit den Zeiten Abrahams hat der

Judaismus seinen bestimmten Charakter angenommen , ist

durch Moyses , in der siebenten Geschlechtslinie seit Abra-

ham, und das von Gott gegebene Gefeß erweitert worden

und hat endlich nach Juda, dem vierten Sohne Jakobs oder

Ifrael, durch David, den ersten König aus dem Stamme

Juda, endgiltig den Namen Judaismus erhalten. Die Set-

ten des Hellenismus find folgende :

4. Die Pythagoreer oder Peripatetiker. ) Diese stellten

die Monade und die Vorsehung auf; fie verboten, den Göt-

tern zu opfern , Velebtes zu effen , Wein zu trinken. Die`

Dinge , welche über dem Monde ſind, nannten sie unsterb-

lich, die unterhalb desselben sich befinden, nannten sie sterb-

lich. Die Seelen wandern von einem Körper in den an-

dern, sogar von Thieren und Bestien. Ihr Lehrer Pytha.

goras sah sehr strenge auf Stillschweigen und nannte sich

felbst Gott.

5. Die Platoniker stellen Gott, Materie und Form

auf. Die Welt halten sie für geworden und vergänglich,

die Seele aber für ungeworden , unsterblich und göttlich .

Sie unterscheiden drei Theile der Seele : Verstand, Affekt

und Begierde. Die Weiber follten Allen gemeinschaftlich

sein, Niemand ein besonderes haben , sondern Jeder sollte

1) Die Peripatetiker stimmen weder zeitlich noch doktrinell

mit den Pythagoreern überein.

16*
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sich nach Wunsch mit dem Weibe seiner Wahl verbinden.

Nach den Platonikern sollten auch die Seelen in verſchie-

dene Leiber , sogar von Thieren , wandern , von einem

Gotte feien mehrere entstanden.

6. Die Stoifer halten das All für einen Körper und

die sichtbare Welt für Gott. Einige suchen auch im Feuer

die Natur der Gottheit. Also Gott halten sie für einen

Geist und meinen , daß er gleichsam die Seele der ganzen

ungeheuren Maffe des Himmels und der Erde sei , deffen

Leib das All, deffen Augen die Gestirne seien. Alles Fleisch

gehe zu Grunde, die Seele aber wandere vonKörper zuKörper.

7. Die Epifureer lehren, daß die Atome und die un-

theilbaren und unbegrenzten gleichartigen Körper der Ur-

grund aller Dinge seien. Das Ziel der Glückseligkeit feßen

fie in die Luft. Weder Gott noch Vorsehung kat auf den

Lauf der Dinge Einfluß.

8. Der Samaritismus und die Samariten leiten ihren

Ursprung aus dem Judentbume her, ehe noch die Spaltun-

gen und Lehren und Ansichten der Hellenen entstanden waren,

ungefähr um die Zeit des Nabuchodonosor und der jüdischen

Gefangenschaft. Die ersten Begründer der Sefte wurden

nach Judäa aus Assyrien verpflanzt. Sie nehmen nur die

fünf Bücher des Moyses an , welche der König durch den

Priester Esdras ihnen von Babylon geschickt hat. Übrigens

find sie Juden, das Eine ausgenommen, daß sie die übrigen

Völker verabscheuen. Niemanden berühren, die Auferstehung

der Todten und die Weiſsagungen nach Moyfes verwerfen .

Der Samaritanismus hat sich wieder in vier Sekten getheilt.

9. Die ersten sind die Gorthener, welche ihre Feste zu

anderer Zeit als die Sebuäer feiern.

10. Die Sebuäer , welche sich eben durch diese Zeit

der Festfeier von den Gorthenern unterscheiden.

11. Die Effener, welche indifferent gegen beide Theile

sind und die Festtage mit Jenen , bei denen sie sich gerade

aufhalten, feiern.
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12. Die Dositheer schließen sich in ihren Einrichtungen

an die Samaritaner an. Sie gebrauchen die Beschneidung,

den Sabbat und das Übrige , ebenso nehmen sie den Pen-

tateuch an. Besonders aber und vor allem Andern enthal-

ten sie sich vom Belebten und fasten fast fortwährend.

Einige unter ihnen pflegen die Jungfräulichkeit, Andere die

Enthaltsamkeit. Sie glauben an die Auferstehung der Tod-

ten, wodurch sie sich von der Lehre der Samaritaner unter-

scheiden.

13. Das Judenthum hat sieben Sekten und zwar :

14. Die Schriftgelehrten waren Gesetzgelehrte und

ftrenge Beobachter der Traditionen , welche sie von ihren

Vorfahren erhalten hatten und Deuterosis (Wiederholung)

nannten. Sie beobachteten viel eifriger, als die anderen,

Satzungen, die sie nicht aus dem Gefeße gelernt haben, fon-

dern die sie sich selbst als besondere Saßungen und Cere-

monien der Gesetzesgerechtigkeit auferlegt haben .

15. Die Pharifäer, was man mit die Abgesonderten"

erklären könnte , bekannten sich zu einer besonders heilig-

mäßigen Lebensweise und schienen den Anderen an Recht-

lichkeit weit voranzugehen. Sie vertheidigen mit den Schrift-

gelehrten eine Auferstehung der Todten, glauben an Engel

und an den hl. Geist. Ihre ganze Lebensart ist auffallend

und unterscheidend. Sie beobachten Enthaltsamkeit auf be-

stimmte Zeit, wohl auch Jungfräulichkeit. In jeder Woche

fasten sie zweimal , pflegen Krüge, Schüffel und Becher

fleissig zu reinigen", wie das auch die Schriftgelehrten thun;

fie geben Behent und Erstlingsfrüchte , beten anhaltend,

suchen besonders gerne gewisse Gebräuche und ungewöhn-

liche auffallende Kleidungsart , nämlich Dalmatiken over

Unterkleider mit kurzen Ärmeln, ferner breite Phylakterien,

d. i . Purpurstreifen und Fransen, ebenso Granatäpfel, welche

am Kleiderſaume befestigt find und ihre zeitweilige Enthalt-

ſamkeit andeuten. Sie haben auch die Lehre von einem un-

vermeidlichen Schicksale eingeführt.

"
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16. Die Saddufäer haben von einer besonderen her-

vorragenden Gerechtigkeit ihren Namen. Sie sind von den

Samaritanern und haben ihren Ursprungvon einem Brieſter

Sadok. Sie verwerfen die Auferstehung der Todten, leug-

nen Engel und Geist, sind aber sonst Juden.

17. Die Hemerobaptisten unterscheiden sich in nichts

Anderem von den Juden , als daß sie glauben, es sei zum

ewigen Leben unerläßlich nothwendig, ſich alltäglich zu waschen.

18. Die Offener , ihrem Namen nach die Frechen,

thaten Alles nach der Vorschrift des Gefeßes , wendeten

aber noch andere Schriften neben dem Gesetze an und ver

warfen die meisten der späteren Propheten.

19. Die Naffaräer, man könnte überfeßen : die Wilden,

enthalten sich gänzlich des Fleischeffens und des Belebten.

Sie nehmen alle Patriarchen an, welche im Pentateuch bis

zu den Zeiten des Moyses und Jesus , des Sohnes des

Nun, vorkommen, und schenken ihnen Glauben ; also den

Abraham, Isaak und Jakob und alle Älteren ; ebenso Moh-

ses, Aaron und Jesus. Übrigens glauben sie nicht, daß der

Pentateuch von Movses herrühre , und rühmen sich , ein

anderes ächtes Gesetz zu besitzen.

20. Die Herodianer waren solche Juden , welche den

Herodes für Christus hielten und ihm Chriſti Namen und

Ebren beilegten.

Das ist der erste Abschnitt , welcher zwanzig Säresien

enthält. In demselben wird letztlich gehandelt von der

Menschwerbung Chrifti und von dem Bekenntnisse der Wahr-

heit , welche eben einzig und allein Gottes wahrer Glaube

ist. Bis hieher wird (im Panarion) die Widerlegung jener

zwanzig Härefien gegeben und vom wahren Glauben und

der Menschwerdung Chriſti gehandelt.

Als nunmehr die Ankunft Jesu Christi unseres Herrn

im Fleische erfolgte , bestanden zu Jerufalem dieſe ſieben

Häresien. Durch seine Gewalt und Macht löschte er sie aus
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und zerstreute sie. Alle übrigen Häresien entstanden nach

jener Ankunft Christi, nachdem nämlich Maria, die Jung-

frau von Nazareth, vom Engel Gabriel die himmlische Bot-

schaft erhalten hat und das Wort empfangen worden ist,

welches aus dem Schooße des himmlischen Vaters herab-

stieg . welches vor aller Zeit und vor allem Anfang feiend

in den letzten Zeiten zu uns kam als der Logos Gott, der

von Gott Vater gezeugt ebenderfelben Wesenheit ist mit

dem Vater, in Nichts von demselben verschieden, sondern

unveränderlich und unwandelbar und leidlos. Da er sich

unseres Geschlechtes erbarmte , so stieg er vom Himmel

herab, und empfangen durch den heiligen Geist, nicht durch

Mannessamen, nahm er einen wahren Leib aus Maria an,

indem er sich das Fleisch aus der heiligen Mutter bildete,

und ebenso nahm er menschliche Seele und Geist. Kurz

Alles, was immer zum Menschen gehört , die Sünde aus-

genommen , verband er mit sich und der Gottheit. Dann

wurde er zu Bethlehem geboren, beschnitten, zu Jerufalem

aufgeopfert , wo ihn Simeon in seine Arme nimmt ,

Prophetin Anna, Phanuel's Tochter, ihn preist, und endlich

nach Nazareth gebracht. Im folgenden Jahre stellte er sich

Gott dar, wurde vón da nach Bethlehem gebracht wegen der

Verwandtschaft. Da er nun zu Bethlehem mitseinerMutter

und Joseph in einem Hauſe verweilte, der schon hochbetagt ')

mit Maria lebte , wurde er von den Magiern besucht und

reich beschenkt. 2) Da jedoch Joseph in einem Traume durch

die

1) Eine bemerkenswerthe Nachricht. Im Panarion haer.

51 n. 10 läßt Epiphanius den hl. Joseph in einem Alter von

beiläufig 80 Jahren zum Bräutigam der jungfräulichen Gottes-

Mutter berufen werden und beweist damit, daß Joseph nur der

Mann Mariens genannt wurde , nie aber eheliche Gemeinschaft

mit derjebent gepflogen habe. Οὐκ ἦν δὲ πατὴρ, ὁ μὴ πρὸς

τὴν Μαριὰμ ἐσχηκως συνάφειαν , ἢ μόνον ὅτι ἀνὴρ ἐκλήθη,

διὰ τὸ μεμνηστεῦσαι πρεςβύτης ἐτῶν ὀγδοήκοντα τυγχάνων

πλείω ἢ ἐλάσσω.

2 ) Epiphanius läßt also die Weisen erst zwei Jahre nach

Christi Geburt erscheinen (auch Pan. haer. 51 n. 11 ; haer. 78
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einen Engel ermahnt worden war, so wird er nach Ägypten

gebracht. Von da kehrt er nach zwei Jahren, nachdem He-

rodes schon gestorben und Archelaus gefolgt war , wieder

zurück.

Der Erlöser ist nämlich im Jahre dreiunddreissig des

Herodes und im zweiundvierzigſten des Auguſtus zu Bethle=

hem in Juda geboren worden. ) Im Jahre fünfunddreiſ-

fig des Herodes zog er nach Ägypten und kehrte nach dem

Tode des Herodes wieder zurück. Das Todesjahr des He-

rodes, welcher im Jahre ſievenunddreissig starb , muß also

das vierte Lebensjahr unseres Heilandes gewesen sein. Nach

Herodes berrichte Archelaus durch neun Jahre. Sobald

Joseph gehört hatte, daß Archelaus herrsche, fehrte er mit

Maria und dem Kinde aus Ägypten zurück , zog nach

Galiläa und verblieb in Nazareth. Archelaus hatte einen

Sohn, Herodes den Jüngern, welcher dem Vater im neun-

ten Jahre seiner Regierung in der Herrschaft folgte. Das

ist also das Jahr dreizehn nach Chriſti Geburt. Im acht-

zehnten Jahre des Herodes Agrippa - begann Jeſus zu pre-

digen , wurde von Johannks getauft und verbrachte das

ganze Jahr glücklich mit der Predigt des Heils, indem ihn

weder Jemand von den Juden oder Heiden oder Sama-

ritanern noch sonst irgend wer anfeindete. Aber im zwei-

ten Jahre seiner himmlischen Predigt fand er sehr viele

n. 10) gegen die gewöhnliche Ansicht, daß dieselben schon wenige

Tage nach der Geburt ihre Gaben dargebracht hätten. Unseren

Heiligen mochte der Mordbefehl des Herodes , welcher sich auf

alle Kinder bis zu zwei Jahren erstreckte, hiezu veranlaßt haben.

Aber es lassen sich hiermit die anderen Ereigniſſe, namentlich

der Tod des Herodes nicht vereinbaren.

1) Epiphanius stimmt in dieser Berechnung mit Eusebius

h. e. 1, 5 und Clemens v. Alex. Strom. I. pag. 340 überein.

Frenäus 3, 25 nennt das 41., Tertullian adv. Judd. c. 8 das

43. (nach anderer Leseart das 41.) Regierungsjahr des Augu-

stus als Geburtsjahr unseres Heilandes.
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Feinde. Das war das neunzehnte Jahr des Herodes, das

zweiunddreissigste Jahr Christi. Endlich im Jahre zwanzig

des Vierfürsten Herodes hat Chriſtus zum Seile des Men-

schengeschlechtes gelitten und doch auch nicht gelitten. In-

dem er nämlich den Tod , ja den Tod am Kreuze verkostet

hat, hat er in Wahrheit gelitten, während er hingegen sei-

ner Gottheit nach nicht gelitten hat. Darum sagt auch die

Schrift : Chriſtus, der für uns dem Fleische nach gelitten

hat," ") und wieder : „ Getödtet dem Fleische nach, lebendig

gemacht dem . Geiſte nach“ 2) u. s . w. Er wird auf dem

Kreuze erhöht und begraben, steigt mit Seele und Gottheit

in die Vorhölle hinab und nimmt die Gefangenschaft ge-

fangen, am dritten Tage wird er mit seinem heiligsten Leibe

zum Leben auferweckt. Diesen Leib nun , der fürderhin

weder aufgelöst werden noch leiden und der Herrschaft des

Todes unterliegen konnte, verband er mit seiner Gottheit ;

was der Apostel beſtätigt mit den Worten: „ Der Tod

wird fernerhin nicht mehr über ihn herrschen.“ ³)

Diesen wahrhaftigen Leib also und nicht etwa etwas

Anderes als den Leib , sondern das Fleiſch und die Seele

und Alles, woraus er bestand, hat er mit himmlischer Kraft

erfüllt und zur einen Einheit, nämlich zur Gottheit geeinigt,

so daß das Fleischliche unvergänglich, das Körperliche geistig,

das Zusammengefeßte einfach , das Sterbliche unsterblich

wurde und weiterhin keine Vergänglichkeit schauen konnte.

wobei die Seele keineswegs in der Vorhölle zurückblieb, weil

eben weder der Leib irgendwie als Werkzeug zum Dienſte

der Sünde gedient hatte noch auch die Seele durch irgend-

welche Hinneigung zum Bösen sich befleckt hatte , sondern

indem der Erlöser eine vollkommen menschliche Natur an-

genommen hat, hat er alles Das vollkommen rein und un-

versehrt bewahrt, was die Goitheit der menschlichen Natur

zum vernunftgemäßen und zweckentsprechenden Handeln ver-

1) I. Petr. 4, 1.
14

2) Ebd. 3, 18. 3) Röm. 6, 9.
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liehen hat, nämlich zu jenem Handeln , welches zu seiner

Setung theils des Leibes , theils der Hilfe der Seele und

des Geistes bedarf, wie: Sunger, Durst, Weinen, Traurige

feit, Schluchzen, Schlaf, Arbeit und Ruhe. Das alles, was

in Christus durch keine Makel der Sünde irgendwie befleckt

war, ist zugleich ein Beweis für seine wahrhaft menschliche

Natur. Die Gottheit aber , welche mit dieser menschlichen

Natur wahrhaft verbunden war, erduldete doch nichts Mensch- .

liches , wenn sie auch das Naturgemäße der menschlichen

Natur zuließ und diese von aller Sünde und aller Ver-

fehrung zum Schlechteren und Verbotenen weit ferne war.

Auferstanden von den Todten erschien Christus bei ver-

schlossenen Thüren , um dadurch zu zeigen , daß der Leib,

welcher bisher grob und zusammengesetzt gewesen war, bei

ebendemselben Fleische und Gebeine nunmehr fein und ein-

fach sei. Darum hat er auch allsogleich nach seinem Er-

scheinen die Hände und die Füße und die durchstochene Seite

mit Nerven und Gebein gezeigt, so daß alſo, was die Apostel

sahen, wirklich vorhanden war und nicht bloß der Erschei-

nung nach. Durch alles Dieß hat er die Wahrheit der

Versprechungen, welche unserem Glauben und Hoffen vor-

gelegt werden, bekräftigt, indem er sie an sich selbst erfüllte.

Auch hat er ja nicht etwa nur zum Scheine , sondern in

Wahrheit mit seinen Jüngern gegessen und ist wahrhaft mit

ihnen umgegangen , hat sie unterrichtet und wirklich ihnen

aufgetragen, das Himmelreich zu predigen, wie er ja unter

Anderem besonders damals, als er das größte und allervor-

züglichste Mysterium seinen Schülern eröffnet hat, zu ihnen

gesprochen: „Lehret alle Völker,“ ¹) d . i . führet sie von der

Gottlosigkeit zur Wahrheit, von den verschiedenen Sekten zur

Einheit, indem ihrsietaufet auf den Namen des Vaters und des

Sohnes und des heiligen Geistes ," das ist durch die Nennung

ter göttlichen Dreifaltigkeit , worin eben das heilige und

königliche Siegel liegt. Durch diese namentliche Bezeichnung

1) Matth. 28, 19.
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wird angedeutet , daß keine Verschiedenheit (der Personen)

in der einen Einheit (der Natur) ſei. Denn da Chriſtus

befiehlt, die Menschen zu taufen „auf den Namen des Va-

ters", ſo wird dadurch einfach die göttliche Würde des Va-

ters angegeben ; indem hinzugefügt wird: auf den Namen.

des Sohnes," wird angedeutet , daß dieser dem Vater an

Würde nicht nachstehe; und in den Worten : „auf den Na-

men des heiligen Geistes" wird dargethan, daß die Einheit

ungetheilt sei und in der einen Gottheit keine Verschieden-

heit bestehe.

Endlich ist er mit Leib und Seele und Geist in den

Himmel aufgefahren, indem er alles Dieses zu einer Ein-

heit und zu einer göttlichen Perſon verbunden und göttlich

gemacht hat, und sitzet zur Rechten des Vaters. Als Glau=

bensboten hat er in die ganze Welt geschickt : Simon Petrus

und seinen Bruder Andreas, Jakobus und Johannes , des

Zebedäus Söhne , die er schon gleich Anfangs auserwählt

hatte, Philippus und Bartholomäus, Matthäus und Tho-

mas , Judas und Thaddäus, Simon Zelotes und Judas

Iskariot , von welchem er verrathen worden ist. Ebenso

schickte er andere Zweiundsiebenzig aus , zu welchen jene

Sieben gehörten , welche zum Dienste der Wittwen auser-

lesen worden sind : Stephanus, Philippus, Prochorus, Ni-

fanor, Timon, Parmenas und Nikolaus ; dazu kommt noch

Matthias, welcher an Stelle des Judas in die Zwölfzahl

der Apostel aufgenommen worden ist. Ferner kamen noch

dazu : Markus, Lukas, Justus, Barnabas, Apelles, Rufus,

Niger und der Rest jener Zweiundsiebenzig. Nach Diesen

allen und doch zur gemeinsamen Arbeit mit Dieſen ſette er

den heiligsten Paulus durch seine Stimme vom Himmel

zum Apostel und Lehrer der Völker und zum Erfüller des

apostolischen Dienstes ein. Diefer fand den Lukas , einen

der zweiundsiebzig Jünger , die sich in alle Welt zerstreut

hatten, und nahm ihn zu seinem Begleiter und Gehilfen.

In dieser Weise wurde das ganze evangelische Amt bis zu

dieser Zeit verwaltet.
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So viel von jenen zwanzig Sekten und Dem, was sich

ordnungsgemäß anſchließt und von mir in Kürze dargestellt

worden ist, nämlich vom Lichte des Evangeliums, welches

von Christus dem Herrn und seinen Schülern dem Erd-

kreise gebracht worden ist . Man kann Dem, was ich hier

gegeben, noch gar viel Entsprechendes hinzufügen, insbeson- .

dere Prophezeiungen und Weissagungen aus dem alten Ge-

setze oder den Pſalmen und den anderen Büchern zuſammen-

suchen und ihre Reihenfolge und Anordnung durchgehen.

Man wird daraus gar leicht und über allen Zweifel be=

weisen können , daß die Menschwerbung Christi nicht etwa

eine angebliche, sondern eine wahre und wirkliche, im alten

Gefeße bereits vorausverkündete ſei. Um aber dieſen Ab-

ſchnitt nicht in's Ungebührliche anwachsen zu lassen, wollen

wir uns mit dem Gesagten zufrieden geben.

Nunmehr will ich alle jene Meinungen , welche in's

Leben der Menschen unter schlechten und eitlen Vorwänden

eingeführt worden sind, gleichfalls der Reihe nach beschreiben.



Härefien

des zweiten Abſchnittes vom ersten Buche.

21. Im zweiten Abschnitte des ersten Buches werden

dreizehn Seften erklärt. Die erste davon ist die des Simon

Magus , welcher unmittelbar nach Christus noch zu den

Zeiten der Apostel auftauchte. Seine Anhänger heiffen nach

ihm Simonianer. Er war aus einem Dorfe Samariens,

Gitthis , geboren und nur dem Namen nach ein Schüler

Christi. Simon ist der Urheber unaussprechlicher Abscheu-

lichkeit und des verbrecherischen Konkubinates ; auch wollte

er, daß alle Frauen gemeinſam feien. Er leugnet die Auf-

erstehung der Leiber und die Erschaffung der Welt durch

Gott. Sein und seiner Dirne Helena Bild gab er seinen

Schülern, damit sie dieſelben unter der Gestalt des Jupiter

und der Minerva anbeten. Bei den Samaritern gab er

fich für Gott Vater aus ; zu den Juden sagte er, er ſei

Christus .

22. Die Menandriner leiteteten ihren Ursprung ab

von einem gewissen Menander , der sich in einigen Dingen

von den Simonianern unterschied, die Welt aber ebenfalls

von den Engeln hervorgebracht werden ließ.

23. Die Saturnilianer in Syrien haben die Schänd-

lichkeiten der Simonianer noch übertroffen , sowie sie auch

zur Lehre derselben Einiges hinzugefügt haben , um desto

mehr Staunen und Bewunderung zu erregen. Ihr Stifter
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ist Saturnilus, 1 ) welcher ebenso wie Menander Engel zu

Weltschöpfern macht und zwar nur sieben, welche selbst gegen

den Willen des obersten Vaters die Schöpfung unternom-

men hätten.

24. Die Bafilidianer, den früheren Sekten ebenbürtig

in ihren Schandthaten , leiten ihren Ursprung von Baſili-

des ab , welcher mit Saturnilus , den Simonianern und

Menandrinern gleichzeitig lebte und wenn auch im großen

Ganzen die gleichen, doch auch einzelne abweichende Lehren

vertritt. So lehrt er , daß es dreihundert Himmel gebe,

welchen er Namen von Engeln beilegt, und meint, daß deß-

halb das Jahr aus ebenso vielen Tagen bestehe. Er be-

hauptet ferner, daß Abraſar der Name für den Zahlbegriff

dreihundertfünfundsechzig sei, ) und hält dieses Wort für ein

heiliges.

25. Die Nikolaiten leiten sich von jenem Nikolaus ab,

der von den Aposteln auch mit zum Wittwendienst war

aufgestellt worden. ) Aus Eifersucht für seine Frau wies

er seine Schüler an , mit anderen ihren Lüsten zu fröhnen.

Auch die Worte Kaulakaak und Prunikus “) und andere

dergleichen barbarische Bezeichnungen hat er eingeführt.

1) So nennt ihn Epiphanius auch im Panarium. Sonſt

heißt dieser Sektirer gewöhnlich Saturninus.

2) Die Stelle iſt im Originale dunkel :
Καὶ τὸ ᾿Αβρασαξ

3

ὄνομα τῆς ψήφου εἶναι.

3) Auch Frenäus , Hilarius, Augustinus, Philastrius, Kassi-

anus u. A. halten für den Stifter dieser übel berufenen Sekte

den Nikolaus; dagegen aber erheben sich Clemens von Alexan=

drien und Eusebius.

4) Kaulakaak (Pan. Kaulakauch) und Prunikos wurden als

Himmelsfürsten von den Nikolaiten verehrt. Im Grund ist

aber Nichts dahinter , sondern man wollte eben nur Einfältige

mit solchen fremden Wörtern betrügen. Prunikus hat eine sehr

unzüchtige Bedeutung, und Kaulakauch ist aus Jesaias (28, 10)

genommen. Hieronymus bestätigt das Gesagte : Hisce verbis

abuti solet immundissima haeresis apud simplices quosque

atque deceptos, ut terrorem faciat novitate sermonum ; quod
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26. Die Gnostiker , welche nach allen diesen Secten

kamen, übertrafen dieselben auch bei Weitem an Schändlich-

keit und verabscheuungswürdiger Wollust. In Ägypten heiffen

fie Stratiotiker und Phibioniten , in den oberen Gegenden

auch Sekundianer und anderswo Sokratiten und auch Zak-

chäer. Einige nennen ſie Kodianer, wieder Andere Borboriten.

27. Die Karpokratianer haben ihren Namen von dem

Asiaten Karpokrates, ') welcher seine Schüler in jeder Art

von Lastern und Verabscheuungswürdigkeit unterrichtete.

Wenn Einer, so behauptet er, nicht Alles durchgemacht hat

und nicht den Willen aller Dämonen und Engel erfüllet

hat, so kann er nicht in den Himmel auffahren und nicht .

zu den Fürstenthümern und Mächten gelangen . Erbehaup=

tet ferner, Jefus habe eine vernünftige Seele angenommen,

und da er das Himmlische und das Irdische wohl wußte,

habe er es den Menschen mitgetheilt. Wenn nun Je-

mand eben Dasselbe wie Jesus thäte, so würde er ihm an

Nichts nachstehen. Das Gesetz, sowie die Auferstehung der

Todten verwarf er wie die Simonianer und die Übrigen,

die ich bis jetzt aufgezählt habe. Zu dieser Sippe gehörte

auch jené Markellina zu Rom. Insgeheim machte er auch

Abbildungen von Jesus und Paulus, sowie von Homerund

Pythagoras, streute ihnen Weihrauch und betete sie an.

28. Die Kerinthianer oder Merinthianer,2) von Kerinth

und Merinth so genannt, waren eine jüdische Sekte, welche

die Beschneidung beibehielten. Die Welt ist nach ihrer

Meinung von den Engeln erschaffen worden und Jesus zur

scilicet, qui haec verba cognoverit et in coitu eorum memi-

nerit, absque ulla dubitatione transeat ad regna coelorum .

1) Clemens v. Alexandrien Stromm. lib . 3) und Theodoret

(haeret. fab. lib. 1.) machen Karpokrates zu einem Aegyptier.

2) Epiphanius selbst zweifelt (haer. 27 n. 8), ob Merin-

thos nur ein anderer Name für Kerinthos sei oder eine andere

Persönlichkeit.
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Würde des Chriftus durch seine ausnehmenden Tugendvor-

züge gekommen.

29. Die Nazaräer ¹) bekannten zwar Jesus als den

Sohn Gottes, lebten aber sonst ganz nach dem jüdischen

Gesetze.

30. Den Kerinthianern und Merinthianern ganz ähn-

lich sind die Ebioniten, mit welchen in einigen Stücken auch

die Härefie der Sampfäer und Elkesäer übereinstimmt. Sie

behaupten, Chriſtus ſei im Himmel erschaffen worden und

ebenso der heilige Geist. Er habe zuerst Adam eingewohnt

und zu gewiſſen Zeiten diesen Adam angezogen und wieder

ausgezogen. Und zwar habe er Das gethan , als er mit

einem Leibe versehen auf die Erde kam. Obgleich sie Juden

find, gebrauchen sie doch das Evangelium. Sie enthalten

sich vom Fleischgenusse , das Wasser halten sie für Gott.

Christus hat, wie ich schon bemerkt, bei seiner Ankunft auf

Erden nur einen Menschen angezogen. · Endlich waschen sie

fich Sommer und Winter wiederholt mit Wasser , um sich

zu heiligen, wie das auch die Samariten thun.

31. Die Valentinianer leugnen die Auferstehung des

Fleisches. Sie verwerfen das alte Testament und die Pro-

pheten, lefen sie aber doch und nehmen auch Das an, was

ſich bildlich und figürlich etwa für ihre Häreſie verwenden

läßt. Sie fügen aber gewisse Fabeln bei und haben Be-

nennungen von dreissig Äonen beiderlei Geschlechtes er-

dichtet. Diese Aonen sollen vom Allvater und Schöpfer

gezeugt worden sein, und sie halten sie sowohl für Götter

als auch für Äonen. Christus hat seinen Leib vom Himmel

gebracht und durch Maria wie durch einen Kanal hindurch-

gezogen.

1) Auguſtin ſagt : Nazaraei christiano se nomine vendi-

tabant ; fuisse vero, qui in mero Judaismo praecipuam quan-

dam eodem nomine sectam constituerent, ab uno Epiphanio

didicimus (lib. 1. contra Cresc. c. 31 ).
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32. Die Sekundianer, an die fich Epiphanes und Ist-

torus anschließen, indem ja auch Diese das gleiche Systent

haben, stimmen im Allgemeinen mit Valentin überein, haben

aber doch auch manche besondere Meinung. Die Ihrigen

leiten sie zu schändlichen Wollüsten an . Auch leugnen ſie

die Menschwerbung.

33. Die Ptolemäer, welche ebenfalls Schüler des Va-

lentinus waren, und mit denen sich auch die Flora verband,

haben dieselben Äonenzeugungen wie die Valentinianer und

Sekundianer. Jedoch in einigen Dingen unterscheiden sie

sich von diesen.

Das der Inhalt des zweiten Abschnittes vom ersten

Buche, welcher dreizehn Härefien umfaßt.

Epiphanius' ausgew. Schriften. 17



Häreften

des dritten Abſchnittes im erſten Buche.

Im dritten Abschnitte des ersten Bitches werden weitere

dreizehn Häresten behandelt :

34. Die Markosier. Urheber derselben ist ein gewiſſer

Markus , ein Mitschüler des Kolorbafus. Auch er stellte

zwei Prinzipe auf und leugnete ebenfalls die Auferstehung

der Todten. Er bediente sich verschiedener Zauberkünste,

indem er beispielsweise durch gewiffe Gefänge eine Flüssig

feit im Becher in eine blaue oder purpurrothe verwandelte,

wodurch er einfältige Weiber in seine Geheimlehren ein-

führte. Alles will er mit Valentinus auf vierundzwanzig

Elemente zurückführen.

35. Die Kolorbaſier. Kolorbaſus ſtimmt im Gan-

zen mit den behandelten Häretikern überein, unterſcheidet

fich jedoch auch wieder von anderen Härefien, besonders von der

des Markus und Valentin , indem er die Wonenzeugungen

und die Ogdoas etwas anders erflärt.

36. Die Herakleoniten. Auch Herakleon behielt die

erdichteten Ogdoaden bei, bei deren Erklärung er jedoch von

der Meinung des Markus, Ptolemäus und Valentin ab-

weicht. Die Sterbenden behandelt er ähnlich wie Markus,
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indem er Balsam und Wasser über das Haupt derselben

ausgießt und zugleich auch gewisse hebräische Worte über

das Haupt des zu Sühnenden flüstert.

37. Die Ophiten. Diese ehren und preifen die Schlange

und behaupten, dieselbe ſei Chriſtus . Deßhalb bewahren sie

auch eine Schlange in einer Kiste auf.

38. Die Kajaner verwerfen mit den Obigen das alte

Gesetz und Den, der in demselben sprach. Ebenso leugnen

fie die Auferstehung des Fleisches. Besonders preisen sie

den Kain , den sie von einer höheren Kraft erschaffen sein

lassen. Auch dem Judas erweisen sie göttliche Ehren, ebenso

Kore, Dathan, Abiron und den Sodomitern.

39. Die Sethianer. Diese verehren insbesondere den

Seth und behaupten , er sei durch die Neue der oberen

Mutter erschaffen worden, welche nach dem Tode des Kain

und Abel den reinen Sprößling Seth hervorbrachte , von

welchem das ganze Menschengeschlecht abstammte. Über die

Mächte und Gewalten endlich haben sie dieselben Ansichten

wie die Anderen.

40. Die Archontiker führen Alles auf mehrere Fürsten

zurück und geben an , daß alles Bestehende von diesen er-

fchaffen fei. Sie geben sich gewissen abscheulichen Gelüften

hin, leugnen die Auferstehung des Fleisches, verwerfen das

alte Testament. Jedoch bedienen sie sich mitunter sowohl

des alten als auch des neuen Bundes, indem sie aus den-

selben einzelne Worte schlau nach ihrem Sinne deuten.

41. Die Kerbonianer , von Kerdon gestiftet , der die

von Herakleon erlernten Irrthümer durch neue vergrößerte.

Zur Zeit des Papstes Hyginus fam er aus Syrien nachh

Rom ) und verbreitete dort seine Lehre. Er nimmt zwei

1) Von dieser Romreise berichtet nach Frenäus Eusebius

K.-G. 4, 10. 11, .

17*
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entgegengesetzte Prinzipien an, leugnet, daß Christus wahr.

haft geboren worden sei, und verwirft die Auferstehung der

Todten sowie das alte Testament.

42. Die Markionisten. Marfion stammte aus Pon-

tus und war der Sohn eines Bischofs. Sein Vater stieß

ihn wegen der Entehrung einer Jungfrau aus der Kirchen-

gemeinschaft, weßhalb er sich nach Rom beaab. Da er dort

bei den Kirchenvorstehern sich vergeblich bemühte , in die

Kirchengemeinschaft wieder aufgenommen zu werden, so be-

schloß er, den katholischen Glauben zu bekämpfen. Er stellte

also drei Grundprinzipien auf: ein gutes , ein gerechtes

und ein böses. Das neue Teſtament iſt vom alten weſent-

lich verschieden und hat einen anderen Urheber. Die Auf-

erstehung des Fleisches leugnet er und erlaubt nicht nur

eine Taufe, sondern nach einer Verirrung auch eine zweite

und dritte. Für die im Katechumenat Gestorbenen tauft er

Andere und gestattet auch den Frauen ohne Weiteres , die

Taufe zu ſpenden .

43. Die Lukianiſten. Dieser ältere Lukian, nicht jener

zweite , der zur Zeit der Regierung des Konstantin lebte,

trat ganz in die Fußtapfen des Martion, wiewohl er durch

gewisse Beigaben etwas ausführlicher dogmatiſirt.

44. Die Apellejaner. Apelles ergeht sich wie Martion

und Lufian in Tadel gegen die ganze Schöpfung zuſammt

ihrem Schöpfer. Jedoch stellt er nicht drei Prinzipe auf

wie Jene , sondern nur eines und zwar einen obersten

namenlofen Gott , der einen zweiten Gott hervorgebracht

habe. Diefer nun hätte, da er böse war, die Welt gegründet .

45. Die Severianer. Diefer Severus , ein Schüler

des Apelles , verdammt Wein und Rebe gänzlich und weiß

zu berichten , daß diese durch eine Vermischung des Satan

in Schlangengestalt und der Erde hervorgebracht worden.

seien. Auch das Weib ist das Werk einer bösen Macht. ')

1) Des Satans , wie das unser Häresiolog im Panarium

h. 45. n. 2 ausdrücklich bezeugt : Paoxovor de nai tỷu yv-

ναῖκα εἶναι ἔργον τοῦ Σατανᾶ.
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Er führt gewiffe Namen von Fürsten und Gewaltigen und

einige apokryphe Bücher ein. Bezüglich der Auferstehung der

Todten und des alten Testamentes stimmt er mit anderen

Häresien überein.

46. Die Tatianer. Tatian genoß Anfangs den Um-

gang mit Juſtin , dem Martyrer und Philoſophen. Aber

nach Justin's Tode wurde er durch Markion's Lehren ver-

dorben und bekannte sich zu seinen Schülern . Er hat zum

Systeme Martion's noch einige Punkte hinzugefügt. Er soll

aus Mesopotamien gestammt haben.

Das ist der Inhalt des ersten Buches, welches sich in

drei Abschnitte theilt und von sechsundvierzig Häreſien handelt.
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des ersten Abſchnittes im zweiten Buche.

In dem ersten Abschnitte des zweiten Buches, dem vier-

ten in der Gesammtreihenfolge aller Abschnitte, sind acht-

zehn Häresien enthalten und zwar:

47. Die Enfratiten , gleichsam ein Anhängsel zum

Tatian. Sie verdammen die Ehe und schreiben sie dem

Satan zu. Vom Genuſſe alles Belebten enthalten sie sich.

48. Die Kataphryger, auch Montanisten, nehmen beide

Testamente an, ja ſie fügen zu den gewöhnlichen Propheten

noch neue bei und verehren einen sicheren Montanus und

Pristilla.

49. Die Pepuzianer , auch Quintilianer genannt, zu

denen noch die Artothriten ¹ ) gehören, sind wohl den eben.

behandelten Kataphrygern beizuzählen , haben aber doch

1) So genannt, weil sie sich bei der Feier ihrer Myſterien

nicht nur des Brodes bedienten, sondern auch Käse verwendeten :

᾿Απὸ τοῦ ἐν τοῖς αὐτῶν μυστηρίοις ἐπιτιθέντας ἄρτον καὶ

τυρὸν καὶ οὕτως ποιεῖν τὰ αὐτῶν μυστήρια. Sen Bruns für

den Gebrauch der Käse gibt Augustinus (de haer. c. 28) dahin

an , daß auch die ersten Menschen zu ihren Opfern Früchte der

Erde und Produkte der Schafe verwendet hätten : Dicentes

(Artotyritae) a primis hominibus oblationes de fructibus terrae

et ovium fuisse celebratas.
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einzelne Besonderheiten in ihrer Lehre. Bepuza, einer öden

Stadt zwischen Galatien, Kappadokien und Phrygien ge-

legen, erweisen sie göttliche Ehren und halten sie für das .

obere Jerusalem. Es gibt noch ein anderes Pepuza . Den

Weibern verleihen sie bischöfliche und priesterliche Würde.

Aufgenommen werden sie durch gewisse Mysterien, in denen

sie einen Knaben durchbohren. ¹) Zu Pepuza soll ein Chri-

ſtus in Frauengestalt der Quintilla oder Priskilla erschienen

sein. Sie nehmen das alte und neue Teftament an, jedoch

so, daß sie sehr Vieles nach Willkür ändern.

50. Die Tessareskaidekatiten, ) welche immer an einem

feststehenden Jahrestage das Pascha feiern. An welchem

1) Es gibt auch Kirchenväter , welche diese Sektirer von

derlei entsetzlichen Schandthaten mehr oder minder freisprechen .

S. Hieronymus ep. 27 (alias 54).

2) Diese Quartodecimaner feierten das Pascha stets am

(zweiten) Abende des 14. Nisan (quarta decimaid) und lei-

teten diese ihre Paschapraxis von dem Evangelisten Johannes

her. Schon im zweiten Jahrhunderte entſtand darob ein Streit,

wurden mehrere Synoden gehalten und reiste Polykarp, Bischof

von Smyrna, nach Rom zum Papste Anicet. Aber Anicet konnte

den Polykarp nicht bewegen,,,nicht mehr zu beobachten, was er

in Gemeinschaft mit Johannes , dem Schüler des Herrn, stets

beobachtet hatte.“ (Euf. K.-G. 5, 24.) Das Konzil von Nizäa

betrachtete die Aufhebung der Verschiedenheit in der Paschafeier

als feine zweite Hauptaufgabe, und doch mußte die Synode von

Antiochien noch 341 die Quartodecimaner neuerdings als aus.

geschlossen und von der Kirchengemeinschaft getrennt erklären,

wenn sie hartnäckig dem Beſchluſſe von Nicäa ſich widerseßen.

Nichts desto weniger gab es noch zu Zeiten unseres Kirchen-

vaters Quartodecimaner , von welchen er jedoch rühmlich her-

vorhebt, daß sie im Glauben orthodox seien (haer. 50. n. 1.1.

Es scheinen also diese Quartodecimaner das Pascha nur nach

jüdischem Datum , nicht auch mit jüdiſchem Inhalt gefeiert zu

haben. Hilgenfeld , der Paschastreit der alten Kirche, Halle

1860; Hefele, Conciliengeſchichte, 2. Aufl. 1873, Bd. 1 S. 86

ff.; 320-38.
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Tage nämlich immer der vierzehnte des Mondes fällt, fei

es nun Sabbat oder Sonntag, an dem fasten sie und feiern

fie die Vigilien (des Osterfestes).

51. Die Aloger, ¹) von uns so genannt , weil sie das

Evangelium des Johannes und das göttliche Wort (Logos),

der von Ewigkeit her aus dem Vater gezeugt wird und vom

Himmet herabgeschickt worden ist , wovon eben im Evangelium

erzählt wird, verwerfen. Doch nebst dem Evangelium ver-

werfen sie auch die Apokalypse.

52. Die Adamianer , nach einem gewiſſen Adam so

benannt, ) bekennen sich zu einer mehr lächerlichen als an-

nehmbaren Lehre. Nackt nämlich, wie ſie aus dem Mutter-

schooße hervorkamen, kommen sie, Männchen und Weibchen

unter einander gemischt, zuſammen und obliegen so ihren

Lesungen und Gebeten und religiösen Übungen. Sie be=

1) Schüler des Gerbers Theodotus, welcher zuerst Chri-

stum als bloßen Menschen erklärte". Euseb. K.-G. 5, 32. Siehe

Bibliothek der Kirchenväter“, Eusebius I. Bd . Seite 334.

2) Theodoret (haeret. fab. 1, 6 ) leitet sie von einem Pro

dikus, einem Schüler des Karpokrates, her und macht sie zu

Gnostikern. Er sowie Augustinus werfen ihnen vor , daß sie

nächtliche unzüchtige Versammlungen abgehalten haben : „Ada-

miani, ex Adam dicti, cujus imitantur nuditatem , quae fuit

ante peccatum. Unde et nuptias aversantur, credunt, quod

nuptiae futurae non fuissent, si nemo peccasset. Nudi itaque

mares feminaeque conveniunt, nudi lectiones audiunt, nudi

orant, nudi celebrant sacramenta (de haer. c. 31) . Aus Epi-

phanius , der gewiß den Keßern Nichts schenkte, würde aber

keineswegs folgen, daß sie ihre nackten Zusammenkünfte miß-

braucht haben, um ihren Lüsten ungescheut freien Lauf zu laſſen,

sondern daß sie sich eine Art Übung daraus gemacht haben, den

Stand der Unschuld wieder herzustellen, weßwegen sie auch ge-

rade beim Gottesdienste so erschienen , weil da wohl das kräf-

tigste Mittel vorhanden war, ihre Aufmerksamkeit mit etwas

Anderem zu beschäftigen. Rößler, Bibliothek der Kirchenväter.

Leipzig 1781, Bd. 6 Seite 166 Anm. 161.
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fleiffen sich des mönchischen Lebens , üben Enthaltsamkeit,

verurtheilen die Ehen und nennen ihre Kirche Paradies.

53. Die Sampfäer oder Elkesäer leben bis zum heu

tigen Tage in Arabien jenseits des rothen Meeres und find

die Schüler eines Pseudopropheten Elkeſäus. Aus seinem

Stamme gingen in unseren Tagen zwei Weiber Marthus

und Marthina hervor, welche diese Häretiker als Göttinen

verehren. In ihrer Lehre stimmen sie ganz mit den Ebio-

näern überein.

54. Die Theodotianer, von Theodot, einem Gerber

aus Byzanz so genannt. Dieser mit den bellenischen Wissen-

schaften wohl vertraute Mann wurde mit einigen Anderen

bei der damaligen Verfolgung ergriffen , und während alle

seine Genoffen den Martertod erlitten, schwor er allein den

Glauben ab. Deßhalb mit Vorwürfen überhäuft ſagte er

aus, Christus sei reiner Mensch, so daß man ihm also nicht

vorwerken könne, er habe Gott verleugnet.

55. Die Melchisedekianer ¹) halten den Melchifedek ſo in

Ehren, daß sie meinen, er fei eine Art größere Kraft, nicht

nur ein Mensch . Sie haben sich sogar unterstanden , auf

seinen Namen Alles zurückzuführen.

56. Die Bardeſianiſten. Unser Bardeſianes war aus

Mefopotamien, bekannte Anfangs den reinen Glauben und

zeichnete sich durch seine Weisheit aus . Später fiel er von

der Wahrheit ab und stimmte in seiner Lehre mit Valen-

tin überein , mit Ausnahme einzelner Punkte, in denen er

ven ihm abweicht.

57. Die Noetianer. Dieser Noetus war aus Smyrna

in Asien. Hochfliegend wagte er zugleich mit dreien An

1) Gestiftet von Theodotus dem Jüngeren, einem Schüler

des Gerbers Theodot. (Theod. haer. fab. 2, 6.) Der heilige

Augustin (1. c. c. 33) nennt ihn Theodotion.

2) Im Pan. haer. 57. n. 1 macht ihn unser heiliger Vater

zu einem Ephefiner.
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deren zu lehren, Chriſtus ſei Sohnvater, ¹) Ebenderselbe ſei

Vater und Sohn und heiliger Geist. Sich gab er für

Moyses, seinen Bruder für Aaron aus.

58. Die Valesier. Diese wohnen meiner Meinung

nach zu Bakath, dem Hauptorte des philadelphischen Ara-

biens. Die Valesier pflegen Jünger, ja ſelbſt Gastfreunde

zu verschneiden. Die Meisten aus ihnen find denn auch

Eunuchen und Verschnittene. Sie haben auch sonst ganz

irrthümliche Lehren und verwerfen unter Anderem das

Gesetz und die Propheten. Dazu kommen noch verschiedene

Schandthaten, welche sie verüben.

59. Die Katharer hängen einem Nabatus zu Nom an,

stoßen die Wiederverehlichten aus und geben ihnen keine

Wiederaufnahme.

60. Die Angeliker kommen heute nicht mehr vor. Sie

rühmten sich , englischer Rangordnung zu sein , woher sie

auch ihren Namen haben.

61. Die Apoftoliker, auch Apotaktiker oder Entsagende,

findet man in Pifidien. Sie nehmen nur Jene auf, welche

sich aller Güter entäuffern. Sonst gleichen sie vollkommen

den Enkratiten, wenn sie auch im Einzelnen von denselben

verschieden sind.

62. Die Sabellianer 2) stimmen fast in Allem mit den

Noetianern überein, nur geben sie nicht zu, daß der Vater

gelitten habe.

1 63. Die Origenianer , von einem gewiffen Origenes

fid herleitend, ) verüben häßliche Schandthaten , geben

1) Υἱυπάτερα τὸν Χριστὸν ἐδίδαξε.

2) Der heilige Augustin ( de haer. c. 41) wundert sich, daß

Epiphanius aus den Sabellianern und Noetianern zwei ver-

schiedene Keßereien mache.

3) Im Panarion (haer. 63) läßt es der heilige Epipha-

nius zweifelhaft, ob die Origenisten von Origenes Adamantius

abstammen. Entschieden spricht sich der heilige Auguſtinus aus :

„ Non ab illo, qui fere omnibus notus est." (De haer. c. 42. )
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fich unnatürlichen Greueln und ihre Leiber dem Verder-

ben preis.

64. Die ewigen Origenianer, welche von dem Schrift-

steller Origenes Adamantius sich ableiten, leugnen die Auf-

erstehung der Todten , zählen Christus und den heiligen

Geist unter die Geschöpfe und erklären Paradies und

Himmel und alles Übrige allegorisch , Christi Reich werde

einmal sein Ende nehmen.

Dieß die achtzehn Häresien vom ersten Abschnitte des

zweiten Buches .
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des zweiten Abſchnittes vom zweiten Buche.

Im zweiten Abschnitte des zweiten Buches, welcher im

Ganzen der fünfte ist, kommen folgende fünf Häresien vor :

65. Die Häresie des Paul von Samosata, der im großen

Antiochien Bischof war , leugnete so ziemlich die Existenz

Christi , indem er ihn zu einem solchen „Worte" macht,

welches durch Sprechen entsteht und ihn erst von Maria

zu sein anfangen läßt. Was aber in der heiligen Schrift

über ihn steht , das feien nur reine Voraussagungen über

ihn, der noch nicht war, sondern erst von Maria und von dem

Zeitpunkte feiner Menschwerdung an zu ſein angefangen, hat.

66. Die Manichäer , welche auch Akuaniten beiffen, ¹)

find die Schüler des Perfers Manes. Sie lehren, daß Chri-

ſtus nur zum Scheine erschienen ſei, und beten Sonne und

Mond an und fleben zu den Sternen und Mächten und

Dämonen. Sie stellen zwei Prinzipe auf, das gute und das

böse. Christus ist nur zum Scheine erschienen und hat nur

dem Scheine nach gelitten. Das alte Testament und ſeinen

1) Nach einem gewissen Akuas, der aus Mesopotamien kam

und die in Rede stehende Irrlehre nach Eleutheropolis brachte,

wie unser Auktor im Pan. haer. 66 n. 1 berichtet.
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Urheber schmähen sie. Die Welt ist zwar nicht ganz , aber

doch zum Theile von Gott geschaffen.

67. Die Hierakiten, gestiftet von Hierax, einem gelehr

ten Schriftausleger zu Leontopolis, einer Stadt Ägyptens,

verwerfen die Auferstehung des Fleisches , gebrauchen das

alte und neue Testament und verpönen die Ehen gänzlich .

Mönche und Jungfrauen , Enthaltsame und Verwittwete

nehmen sie auf, Kinder, welche noch nicht zur Reife gelangt

find, berauben fie der Theilnahme am Himmelreiche , weil

ſie noch keinen sittlichen Kampf bestanden haben.

68. Die Meletianer sind keine Häretifer , sondern

ägyptische Schismatiker. ) Nachdem sie mit Denen, welche

in der Verfolgung gefallen find, in keine Gebetsgemeinschaft

mehr treten wollten , haben sie sich an die Arianer ange-

schloffen.

-.

1) Wie Epiphanius hier andeutet und im Pan. haer. 68 n.

1—4 weitläufig ausführt, wäre das Schisma dadurch entſtan-

den, daß Petrus, Bischof von Alexandrien, und Meletius, ein

Bischof der Thebais, zur Zeit der Verfolgung zugleich eingeker-

kert, uneins wurden über die Wiederaufnahme der in der Ver.

folgung Abgefallenen, indem Meletius (und Peleus) ſagten, man

dürfe die Gefallenen nicht zur Buße zulaſſen , damit nicht auch

Andere durch diese leichte Reconciliation zur Glaubensverleug-

nung gebracht würden ; erst nach geendigter Verfolgung möge

man die Gefallenen wieder zur Buße zulassen, die Kleriker aber

müſſe man in die communio laicalis zurückstoßen Petrus

aber, mitleidig, wie er war, sofortige Verzeihung für Beide

(Priester und Laien) wollte. Der Erzbischof Petrus habe endlich

im Kerker seinen Mantel wie eine Scheidewand aufgehängt und

durch einen Diakon verkünden lassen: Wer meiner Meinung

ift, fomme hieher ; wer es aber mit Meletius hält, gehe zu ihm."

Und von dieser Zeit an halten beide Theile ihre Gebete, Opfer

und Ceremonien abgesondert. Diesem Berichte stehen aber noch

drei andere Klaſſen von Quellen über das meletianische Schisma

gegenüber, und sind die Meinungen zu Gunsten des Berichtes

bon Epiphanius. Athanasius u. s. w. getheilt. Hefele a. a . O.

Bd. 1 Seite 343 ff.

"
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69. Die Arianer oder Ariomaniten behaupten , der

Sohn Gottes sei eine Kreatur , der heilige Geist aber eine

Kreatur der Kreatur. Unser Erlöser habe nur das Fleisch,

nicht aber auch die Seele von Maria angenommen. Arius

war Presbyter zu Alexandrien.

Das sind die fünf Häreften, welche im zweiten (fünften)

Abschnitte des zweiten Buches enthalten sind .

-NO-
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im ersten Abschnitte des dritten Buches.

In dem ersten Abschnitte des dritten Buches oder dem

fiebenten Abschnitte nach der Gesammtzählung kommen fol-

gende fieben Säreſien und Schismen vor :

70. Die Audianer ) bilden eigentlich keine Häresie,

sondern sind Losgetrennte und Schismatiker. Sie haben

cine wohlgeordnete Lebensweise und sind, was den Glauben

anbelangt , durchaus mit der Kirche gläubig. Sie leben

großentheils in Klöstern und besitzen große Mengen apo-

krypher Bücher. Mit uns haben sie nicht die gleichen Ge-

bete, tadeln unsere Bischöfe und nennen sie „reiche" und auch

andere. Auch das Pascha feiern sie besonders zu derselben

Zeit wie die Juden. Ihnen ist auch eigenthümlich, und sie

1) Diese Audianer (Odianer) finden vor Epiphanius gar

ſehr Gnade und Schonung, indem unser Kirchenlehrer über dem

geistesgewandten strengen Asteten Audius fast den Schismatiker

vergißt. Audius (haer. 70 n. 1) habe besonders gegen Miß-

bräuche und Luxus der Bischöfe und Kleriker geeifert , sei aber

dafür verfolgt, endlich sogar geschlagen und unwürdig behandelt

worden, so daß er fast gezwungen war, die Einheit zu zerreissen .

Er sei orthodox geblieben und habe nur anthropomorphiſtiſch

die Ebenbildlichkeit des Menschen mit Gott in den Körper ge=

sett (1. c. n . 2-8 in.l.) .
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bestehen darauf mit aller Entschiedenheit, daß fie die Stelle

„nach dem Bilde" allzu hart auslegen.

71. Die Photinianer. Dieser Photinus stammte aus

Sirmium und lebte bis in unsere Zeit. Er lehrte ähnlich

wie Paul von Samosata , weicht aber in Einzelnem von

ihm ab. Er meint auch , Christus habe aus Maria seinen

Anfang genommen.

72. Die Martellianer. Urheber derselben war Mar :

tellus , Bischof von Ankhron in Galatien. Dieser wurde

Anfangs fabellianischer Lehre beschuldigt, und obwohl er sich

oft rechtfertigte und auch eine schriftliche Apologie verfaßte, ')

so hielten doch die Meisten daran feit, daß er an jenen Lehr-

sätzen festhalte. Vielleicht hat sich aber er oder seine Schüler

eines Beſſeren besonnen und sich geändert, denn für ihn und

feine Schüler treten einige Orthodoxe in die Schranken. 2)

73. Die Semiarianer fagen, Christus sei eine Kreatur,

leugnen aber schlauer Weise, daß er den anderen Kreaturen

ähnlich sei. Vielmehr , sagen fie , nennen wir ihn Sohn ;

aber damit ja durch den Begriff der Zeugung dem Vater

nicht eine Veränderung oder ein Affekt beigelegt werde, nen-

nen wir ihn Kreatur. Auch den heiligen Geist halten ſie

ganz und gar für ein Geschöpf. Indem sie Betreffs des

Sohnes das Wort homousios d. i . gleichwesentlich verwer=

fen, bezeichnen sie ihn mit homoiuſios, das ist von ähnlichem

1) Als er 336 von dem arianischen Konzil zu Konstantino-

pel verdammt wurde, schickte er in einem Briefe ſein Glaubens-

bekenntniß an Papst Julins, welches uns Epiphanius haer. 72.

n. 2. 3 aufbewahrt hat.

2) Bis heute sind die Gelehrten über die Orthodoxie des

Martellus streitig, indem Bernard Montfaucon (collectio_nova

patrum tom 2. pag 51) und Möhler (Athanasius 2, 22 ff. ) die

Orthodoxie des Markellus (seine Fehler im Ausdruck zugebend)

zu vertheidigen suchen, während Dorner (Lehre von der Person

Chriſti 2. Aufl. S. 864 ff.) und Döllinger (Hippolyt. S. 217)

mehr zu Ungunsten Markell's entscheiden.
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Wesen. Ein Theil dieser Irrlehrer hat aber auch die Be-

zeichnung homoiusios verworfen.

74. Die Pneumatomachen. Die Pneumatomachen haben

zwar über Christus die rechte Lehre , ¹) denken aber gottes-

lästerlich über den heiligen Geist, den sie für ein Geschöpf

halten und der göttlichen Natur nicht theilhaft sein lassen.

Für ihre Lehre berufen sie sich ungerechtfertigter Weise auf

die dem heiligen Geiste eigenthümliche Wirksamkeit, indem

er ja nur eine heiligende Kraft sei .

75. Die Aerianer. Aerius stammt aus Pontus und

lebt zum großen Unglück der Welt bis auf diesen Tag . Er

war früher Presbyter des Bischofs Euftathius, welcher des

Arianismus beschuldigt und abgesetzt worden ist. Da nun

Aerius die erledigte Bischofsstelle nicht erhielt, so begann er

gegen die katholische Kirche zu predigen. Was nun den

Glauben anbelangt, ist er ein reiner Arianer, nur daß er

noch weiter ging . Er verwirft die Todtenopfer , verbietet

Mittwoch und Freitag sowie in der Quadragefimalzeit zu

fasten, und feiert das Pascha nicht. Er predigt unbedingte

Entsagung, läßt aber den Fleischgenuß und kostbare Mahl-

zeiten zu. Wenn einer seiner Jünger schon fasten will, so

soll er das nicht an bestimmt fixirten Tagen thun, ſondern

wann es ihm gerade beliebt. Der Bischof unterscheidet sich

in Nichts vom Presbyter.

76. Die Aetianer. Stifter diefer Sekte ist ein gewiffer

Aetius , ein Kilifer , welcher von Georg, dem arianischen

Bischofe zu Alexandrien , zum Diakon erhoben worden ist.

Man nennt diese Sektirer auch Anomoier oder Eunomi-

1) Man könnte wohl diese Behauptung nicht so unbedingt

unterschreiben, indem die Pneumatomachen nach Sokrates (h. e.

lib. 2. c. 45) und Sozomenes (1. 4. c. 27) größtentheils Semi-

arianer waren, wie ja auch Hefele (1. c. S. 736) bemerkt, daß

gegen Ende des vierten Jahrhunderts noch die beiden Aus-

drücke Macedonianer und Semiarianer für identisch galten“.

Epiphanius' ausgew . Schriften. 18
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aner nach einem gewissen Eunomius , der ein Schüler des

Actius war und noch am Leben ist. Mit dieser Sekte hielt

es auch der Arianer Eudoxins; aber aus Furcht vor Kon-

stantius hat er sich von ihr getrennt, und es wurde nur

Aetius verbannt. Eudorius blieb nämlichzwar ein Arianer,

schloß sich aber keineswegs an Aetius an. Es lehren nun

die Anomöer oder Actianer , daß Christus und der heilige

Geist von Gott ganz und gar verschieden seien ; indem näm-

lich diese Beiden gefchaffen seien, hätten sie gar keine Ähn-

lichkeit mit Gott. Durch gewisse aristotelische und geome

trische Syllogismen fuchen sie darzuthun, daß der Vater Gott

fei, und daß Christus gar nicht aus Gott sein könne. Seine

Anhänger, die Eunomianer, wiedertaufen alle Jene, welche

ihnen beitreten wollen , Katholiken wie Arianer, und zwar

in der Weise, daß sie die Füße der Täuflinge nach aufwärts

wenden und sie auf dem Haupte taufen, wie wenigstens das

Gerücht geht. Hurerei halten sie gar nicht für Sünte,

Gott fümmere sich ja um sonst Nichts , als daß man den

Glauben, den sie predigen, bewahre.

Soviel die Häreſien des ersten Abschnittes vom dritten

Buche, welcher in der Gesammtzahl der sechste ist.



Härefien

des zweiten Abſchnittes im dritten Buche.

Der zweite Abschnitt des dritten Buches respektive der

fiebente enthält sieben Häresten , und mit ihm schließt das

ganze Werk.

77. Die Dimoiriten, auch Apollinaristen, leugnen die

vollkommene Menschwerdung Christi , indem Einige von

ihnen behaupten, sein Leib sei der Gottheit gleichweſentlich,

Andere aber sich zu behaupten unterfangen haben, daß Chri-

ſtus keineswegs eine Seele angenommen habe. Einige ſtüßen

fich auf die Worte des Evangeliums : „ Das Wort ist Fleisch

geworden" und sagen , Chriftus habe nicht aus einem ge-

schaffenen Fleische d . i . aus Maria Fleisch angenommen,

sondern es sei eben das Wort an sich Fleisch geworden.

Später aber , lehrten sie wieder , aus mir unbekannten

Gründen, daß Christus keine Seele angenommen habe.

78. Die Antidikomarianiten behaupten, daß die felige,

immerwährende Jungfrau Maria nach der Geburt des Er-

lösers mit Joseph ehelichen Umgang gepflogen habe.

79. Die Kollyridianer , welche zu Ehren Mariens an

bestimmten Tagen des Jahres kleine Kuchen (kollyridas)

opfern, weßhalb man sie bezeichnend Kollyridianer nennt .

80. Die Massalianer, welche man in unserer Sprache

die Betenden nennen könnte. Diesen sind aus den helle-

18*
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nischen Sekten die sogenannten Euphemiten, Marthrianer

und Satanianer beizuzählen.

Das ist der kurze Inhalt des siebenten Abschnittes und

das Ende der drei Bücher. Im Ganzen zählt man achtzig

Häreften. Am Ende des dritten Buches und des siebenten

Abschnittes ist beigegeben eine Glaubensformel, wie sie die

katholische Kirche festhält, eine Vertheidigung der Wahrheit

und die Predigt des Evangeliums Chriſti, endlich die Cha-

rakteriſtik der katholischen Kirche , welche schon vom Anbe-

ginn an war und in der Abfolge der Zeiten nach der Mensch-

werbung Christi offenbar gemacht worden ist .

Und wie Vieles ¹ ) könnte der menschliche Geist noch

anführen über Jene , welche da große und hervorragende

Namen führen und zu jenen lobwürdigen und ausgezeichneten

„Mädchen ohne Zahl“ gehören, von denen die einen lobwürdig ,

die anderen aber tadelnswerth ſind . Einige derselben ſtellen ſich

nämlich nach eigenem Gutdünken für ihre Lebensweise strenge

Übungen und Gefeße auf und gehen vor Aller Augen mit

langem Haupthaare umber, andere von den frommen Brü-

dern bleiben stets zu Hause in Sack und Asche. Wiederum

Andere bewahren sich in übertrieben strenger Lebensweise

durch Fasten und Arbeiten für Gott , gleichsam im jugend-

lichen Streben nach dem Bräutigame, ein vollkommenes Ge-

wissen , während noch Andere, wie ich zuvor gesagt, nicht

mit aufrichtigem Herzen , sondern mit einer gewissen Vor-

eingenommenheit des Geistes , gleichsam in tyrannischem

Übermuthe wie Jungen gegen die Wahrheit sich erheben.

Zu Diefen gehörte jener Zachäus, ) der vor Kurzem im

Gebirge bei Jeruſalem ſtarb, niemals in Gebetsgemeinschaft

1) Die nun folgende Abhandlung ist fast wörtlich aus der

expositio fidei Ab . 13-18 herübergenommen.

2) Vergleiche über diesen Pseudo-Mönch Baron. ad an. n.

361. Ab. 43.
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mit Anderen gewesen ist , ia sogar nach eben dieſem über-

müthigen Prinzipe es gewagt hat, die heiligen Geheimnisse

zu berühren und, obwohl noch ein Laie, freventlich das Opfer

darzubringen. Irgend ein Anderer von diefer Art, der im

Leben einen hohen Rang eingenommen, wohnte in Ägypten

in einem Kloster der Wüste , ein Zweiter auf dem Sinai.

Diese Beiden hun ließen sich , eitlen Träumereien folgend,

die Händeauflegung zur Bischofswürde geben und unternah-

men es, auf bischöflichem Throne zu ſizen und die biſchöfli-

chen Ämter zu verwalten. Andere, und zwar in nicht ge-

ringer Zahl , trugen kein Bedenken , ſich ſelbſt gegen alle

Satzungen zu entmannen , offenbar in jugendlicher Ver-

wirrtheit. Noch Andere wagen es in ihrem gleichsam jugend-

lichen Übermuthe , gegen die heiligen Gesetze sich von den

Rechtgläubigen loszulösen , einen Anhang zu sammeln, ja

fogar ohne Entscheidung eines allgemeinen Konzils Die-

jenigen, welche von den Arianern zu ihnen übertreten, wieder

zu taufen, ') während , wie gesagt, die Sache noch nicht durch

1) Mit dieser Ausführung unseres Auktors iſt zu verglei=

chen die Antwort des fast gleichzeitigen Papstes Siricius an

Himerius, Bischof von Saragossa, vom 2. Februar 385 : „ Vom

Anfange Deines Schreibens", so beginnt das Antwortschreiben

des Siricius ,,,bemerkst Du , daß ſehr Viele, welche von den

gottlosen Arianern getauft sind , zum katholischen Glauben ſtrö-

men, und daß Einige von unseren Brüdern sie abermals taufen

wollen. Das aber ist nicht erlaubt, da es der Apostel (Ephef.

4, 5) verbietet, die Canones widersprechen und es auch die nach

der Annullirung der Synode von Rimini von meinem Vor-

gänger Liberius, ehrwürdigen Andenkens, an die Provinzen ge=

sandten allgemeinen Decrete verbieten. Mit den Novatianern und

anderen Häretikern nehmen wir sie wieder auf, wie es auf der Sy-

node (von Nicäa Betreffs der Novatianer und Meletianer) be=

stimmt wurde , bloß durch Anrufung des siebenfachen Geistes

unter bischöflicher Händeauflegung , mit der Gemeinschaft der

Katholiken , was auch das ganze Morgen- und Abendland be-

obachtet. Von dieser Richtſchnur dürft nun auch ihr fernerhin

nicht abweichen , wenn ihr nicht von unserem Kollegium durch
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eine Entscheidung eines Konzils beendet ist , deßhalb, weil

bis jetzt noch die Völker in buntem Gemische da sind, unter

denen Viele zwar rechtgläubig, aber nur scheinbar mit den

Prieſtern verbunden find, bis die Ausscheidung folch' gottes-

lästerlicher Härefie erfolgt und dann auch gegen diefe end-

giltig entschieden wird . Zu diesen eigenmächtigen Wieder-

täufern zählt auch, wie ich eben vernehme, ein Priester in

Lykien ; doch gibt es auch Andere, von denen Jeder für sich

feine Gebete verrichtet ohne alle Gebetsverbindung mit An-

deren ; wieder Andere legen sich Halebinden (Kollare) um

gegen das Gebot der Kirche. Deßhalb habe ich am Schluffe

der ganzen Abhandlung von „ Mädchen ohne Zahl“ gefpro-

chen , welche nach eigenem Gutdünken wie unerfahrene

Jungen sich benehmen, durchaus nicht zu ihrem Besten, um

etwa die Form ihrer Weisheit oder ihrer Klugheit oder

ihrer Stärke oder Gerechtigkeit und Mäßigkeit zu vervoll-

kommnen. Von diesen wenden sich nun wieder Einige als

halsstarrige Kinder von der Wahrheit ab, so daß sie wirk-

lich zahllos find.

Die „eine Taube“ aber, die heilige Jungfrau, bekennt

Gott den Vater und den Sohn und den heiligen Geist, den

Vater als vollkommenes Weſen und ebenso den Sohn und

den heiligen Geist , eine wesensgleiche Dreifaltigkeit, aber

so, daß der Sohn vom Vater in Wahrheit gezeugt ist und

der heilige Geist nicht wesensverschieden ist vom Vater und

Sohn, daß mithin die Dreifaltigkeit immerfort ist und nie-

male einen Zuwachs annimmt, und daß sie Nichts von an-

derer Wesenheit in sich hat, sondern auf eine Einheit und

auf ein Prinzip Gottes, des Vaters, zurückgeführt wird.

Von dieser Dreifaltigkeit, dem Vater, dem Sohne und dem

heiligen Geiste, ist Alles erschaffen worden , was einmal

nicht war, auch nicht mit Gott verbunden war noch sonst

ein Synodalurtheil ausgeschloffen werden wollt." Vgl. Bibliothek

der Kirchenbäter, Papstbriefe Bd . 2 Seite 412.
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früher existirte, da es ja aus dem Nichts durch den Vater

und den Sohn und den heiligen Geist in's Dasein gekom-

men ist. Dieser Vater, Sohn und heilige Geist hat sich

gewürbiget, feinen Heiligen in Gesichten zu erscheinen, ſo-

weit es Jeder faffen konnte nach der Gnadengabe derfelben

allmächtigen Gottheit, welche sie Jedem, der würdig befun-

den wurde , ertheilte. So konnten sie den Vater schauen

nach ihrem Vermögen und seine Stimme hören, insoweit

fie es faffen konnten. Wenn es beim Jesaias heißt : „Sieh',

Einsicht wird haben mein geliebter Sohn," 1) so sind das

Worte des Vaters, und wenn es beim Daniel heißt : „Ich

habe den Alten der Tage gesehen," 2) so war das ein Schauen

des Vaters. Ebenso heißt es beim . Propheten : „ Ich habe

die Gesichte vervielfältigt und habe Bilder gegeben in die

Hände der Propheten,“ s) und das sind Worte des Sohnes.

Beim Ezechiel heißt es : „Und es erfaßte mich der Geist

Gottes und brachte mich nach der Ebene," ") und Dieß ist

vom heiligen Geiſte ausgesagt. Man könnte noch viele der-

artige Stellen anführen. Von den unzähligen Stellen haben

wir nur einige aus der heiligen Schrift des alten und des

neuen Testamentee angeführt , um den Charakter unſerer

Kirche zu zeigen. Unser Glaube lehrt ferner, daß Gott der

Herr felbst den Leib des Adam gebildet und ihm „den Athem

des Lebens" ) eingehaucht hat , indem er ihm eine lebende

Seele einschuf. Gott selbst, der Vater, der Sohn und der

heilige Geist, die eine Gottheit hat ferner dem Moſes das

Gesetz gegeben. Die Propheten wurden von derselben Gott-

heit gesandt, und wir haben deuſelben Gott , den Gott der

Juden und Christen, der iene Juden zur Gerechtigkeit be-

rief, welche die Menschwerdung Jesu Chrifti nicht leugnen,

und der Alle erlöst, die nach seinem wahren Glauben leben

und die Wahrheit feiner evangelischen Bredigt nicht leugnen.

Es kam nämlich wahrhaftig und wirklich der eingeborne

1) If. 52,

4) Ezech. 3, 12 .

13.

22.

-
2) Dan. 7, 9.

5) Gen. 2, 7.

GGG
3) Oseas 12, 10.

-
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Sohn Gottes, so bekennt es unsere Mutter, die Kirche, dieser

rubige Hafen des Friedens , die Wonne , die der „Chper-

traube" ) gleich ihren Wohlgeruch verbreitet , welche „die

Traube des Segens " uns bringt und den schmerzſtillenden

Trant täglich uns in Wahrheit reicht , nämlich das reine

Blut Christi.

Ferner (ist es Glaube unserer Kirche) , daß Christus

wahrhaftig aus Maria, der immer Jungfräulichen, geboren

worden ist , daß er durch den heiligen Geist und nicht aus

dem Samen eines Mannes aus der heiligen Jungfrau wahr-

haftig und wirklich und nicht zum Scheine seinen Leib an-

genommen hat, und zwar wahres Fleisch, einen wahren Leib

mit Knochen und Sehnen und Allem , was wir selbst an uns

haben, in Nichts von uns verschieden, als nur bezüglich der

Glorie feiner Heiligkeit und Gottheit, und daß er als ein

Gefäß der Heiligkeit Alles in vollkommenem Maße besitzend

dabei ohne Sünde ist . Er hat auch in Wahrheit eine mensch-

liche Seele, ebenso einen menschlichen Geist, nicht als ob

wir behaupten würden, daß der Geist eine Person sei, wie

Einige fagen. Er ist durch keine Sünde befleckt, sein Mund

kennt keine Lüge , „ seine Lippen haben nie Arglist ge=

sprochen," sein Herz hat nie einem Reize zur Sünde sich

hingegeben, sein Geist wandte sich nie zu etwas Unerlaubtem,

sein Fleisch hat nie dem Gelüste des Fleisches sich binge.

geben. Von Ewigkeit her vollkommener Gott ist er nicht

gekommen, um in einem Menschen zu wohnen, sondern er

ist selbst Mensch geworden, ohne die Natur zu verändern,

indem er zugleich zur Gottheit die Menschheit dazu annahm.

Er ist in Wahrheit im Schooße der Jungfrau gewefen,

1) Sohel. 1, 13. Cypertraube (hebr. Kophertraube) ist die

schöne, gelblich-weiße, wohlriechende Blüthentraube des Strauches

Lawsonia inermis (Linn.), bei den Arabern Athenna.

2) I. Petr. 2, 22.
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A

die bestimmte Zeit hindurch getragen worden und auf dem

gewöhnlichen Geburtswege zur Welt gekommen, ohne Schande,

unbefleckt und ohne Verderben. Er ward auferzogen und

von Simeon und Anna auf die Arme genommen, er wurde

von Maria getragen , ist später selbst gewandelt und hat

Reisen gemacht , er ward ein Knabe und erstarkte zum

Jünglinge. Er war im vollkommenen Besitze alles Deffen,

was zur menschlichen Natur gehört, er ward geschätzt nach

der Anzahl seiner Jahre, verlebte die bestimmte Monats-

zahl im Mutterleibe, ist geworden aus dem Weibe, gewor-

den unter dem Gesetze".¹) Hierauf kam er an den Jordan

und wurde von Johannes getauft , ohne indeß einer Läu-

terung zu bedürfen, sondern nur, um als Folge seiner unter

dem Gesetze geschehenen Menschwerbung die Gerechtigkeit

nicht zu umgehen, „ damit erfüllt würde", wie er selbst sagt,

alle Gerechtigkeit," *) und um zu zeigen, daß er ein wahres

Fleisch angenommen und eine wahre menschliche Natur.

Er stieg also in's Waſſer hinab , jedoch so , daß er mehr

gab, als er empfing , eher schenkte als bedürftig war. Er

hat ja jenes Wasser erleuchtet, indem er die Kraft hinein-

legte, ein Vorbild Deffen zu sein, was er erfüllte, daß näm-

lich Alle, die in Wahrheit an ihn glauben und den Glauben

an die Wahrheit haben, erkennen, er sei wahrhaft Mensch

geworden und wahrhaft getauft worden , und auf daß sie

in Übereinstimmung mit ihm zum Wasser hinzukommend

die durch sein Hinabsteigen dem Wasser verliehene Kraft

empfingen und von seinem Lichte erleuchtet würden ,

füllend das Wort des Propheten : „Zur Änderung der

Kraft, zur Gewährung des Heiles durch die Kraft des

Brodes, die es von Jerusalem erhält, und durch die Kraft

des Waffers."

er=

Darin liegt nämlich das Eigenthümliche dieser in Chri-

stus gewordenen Kraft des Brodes und der Kraft des Waf-

1) Gal. 4, 4. 2) Matth. 3, 15.
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sers, daß nicht das Brod an sich die Kraft für uns ist, son-

dern die Kraft , die im Brode wohnt , und daß uns das

Brod zur Speiſe dient, die Kraft aber, die darin liegt, zum

Leben, und daß ferner nicht das Wasser alleinuns reiniget, ſon-

dern daß in der Kraft des Waſſers durch den Glauben und den

Wandel und die Hoffnung und die Vollendung des Geheimnis=

fes und die Aussprechung der Weihe uns die Fülle des Heiles

zu Theil wird. Als nun Chriftus aus dem Jordan stieg,

hörte er die Stimme seines Vaters , die auch von seinen

gegenwärtigen Jüngern gehört wurde, um anzuzeigen, wer

Derjenige sei, für den ſie Zeugniß gibt. Der heilige Geist

stieg in Gestalt einer Taube über ihn herab, als besonderes

Wesen, damit nicht , wie wir bei vielen Häreſien schon er-

wähnt haben , die Dreiheit für zuſammengeschmolzen gelte.

Er ließ sich über ihm nieder und stieg auf ihn herab, damit

flar werde, wem das Zeugniß gelte, und damit sein heiliger

Leib als von Gott geliebt und ihm wohlgefällig vom Vater

ſowohl als auch vom heiligen Geiſte dargestellt würde, da-

mit ferner der Vater sein Wohlgefallen ausbrücke und der

Verkünder der leibhaftigen Menschwerdung seines Sohnes

werde, und damit endlich der Sohn als wahrhaft erscheine

und jenes Wort des Propheten in Erfüllung bringe: „Und

hierauf erschien er auf Erden und wandelte unter den

Menschen." ) Nachdem er vom Jordan sich entfernt, ward

er wahrhaft und wirklich vom Teufel in der Wüste ver-

sucht und hungerte hierauf als nothwendige Folge und zur

Bewahrheitung seiner leiblichen Gegenwart. Hieraufwählte

er sich Jünger aus, predigte die Wahrheit, heilte die Krank-

heiten, schlief, hungerte, ging herum, wirkte Wunder, er-

weckte Todte , gab den Blinden das Gesicht , ſtärkte die

Lahmen und Gichtbrüchigen, predigte das Evangelium, die

Wahrheit und das Himmelreich, die Liebe, die er, der Vater

und der heilige Geist zu den Menschen haben.

1) Baruch 3, 38.
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Ferner hat Christus in Wahrheit für uns dem Leiden

fich unterzogen an seinem Fleische , an seiner vollkommenen

menschlichen Natur, indem er am Kreuze wahrhaft litt, ſo

zwar, daß die Gottheit in ihm blieb , aber nicht am Leiden

Theil nahm, da sie ja leidensunfähig und unveränderlich ist .

So nämlich sind diese beiden Momente entsprechend festzu-

halten, daß Christus für uns mit seinem Leibe gelitten hat,

daß er aber leidensunfähig blieb in seiner Gottheit , nicht

als ob seine Menschheit für sich existirt hätte , sondern so,

daß die Gottheit mit ihr verbunden war , ohne daß dieſe

aber litt , weil sie ja unversehrt und unvergleichbar war.

Christus litt also in seinem Fleiſche und starb in demselben,

während er in seiner Gottheit immerfort lebte und die Tod-

ten erweckte. Sein Leib ward wahrhaft begraben und blieb

drei Tage ohne Seele, ohne Geist, ohne Bewegung, einge-

hüllt in ein Leichentuch, hineingelegt in ein Grabmal, ein-

geschlossen durch einen Stein und die Schwerter der davor

Hingestellten. Doch die Gottheit wurde nicht_mit_einge-

ſchloſſen und auch nicht mitbegraben , sondern dieſe ſtieg

mit der heiligen Seele in die Unterwelt und hob dort die

Gefangenschaft der Seelen auf , nahm dem Tode seinen

Stachel,“ 1) „zerbrach seine harten Ketten und Niegel" *)

und hob in eigener Machtvollkommenheit die Schmerzen des

Todes auf, stieg dann mit der Seele wieder empor, da ja

die Seele nicht in der Unterwelt blieb und sein Fleisch

nicht die Verweſung schaute", welch' letzeres die immer

mit der Seele vereinigte Gottheit auferweckte. Nachdem

nun der Herr und Gott, das Wort, der Sohn Gottes, mit

der Seele und dem Leibe und Allem , was dazu gehört,

auferstanden war , wobei der Leib gleichsam durchgeistigt

wurde, blieb dieser vergeistigte Leib, der früher berührt wer

den konnte und nach dem Willen ſeiner Gottheit den Geißel-

hieben preisgegeben war , vom Teufel sich versuchen ließ

1) I. Kor. 15, 59. 2) Pf. 106, 6. 3) Pf. 15, 15 und

Apostelg. 2, 27.
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und dem Hunger, dem Schlafe und der Arbeit, der Trauer

und Angst sich hingab, blieb also dieser heilige Leib für die

Zukunft mit der Gottheit verbunden, da die Gottheit ohne

Aufhören mit diesem heiligen Leibe , ter Solches gelitten

hatte, vereint blieb. Er stand nämlich von den Todten auf

und nahm seinen Leib wieder an sich zu seiner Seele , zur

Wesenseinheit, zu einer Glorie, zur einen Gottheit. Denn

er erschien in Wahrheit , wurde von Thomas berührt , aß

mit den Aposteln und verweilte mit ihnen durch vierzig

Tage und vierzig Nächte. Er erschien ferner bei verschlof-

fenen Thüren, und nachdem er eingetreten, zeigte er ihnen

Sehnen und Knochen, das Mal der Nägel und der Lanze,

daß es also in Wahrheit sein Körper ſei, daß er aber den-

felben mit feiner göttlichen Natur verband, so daß er nicht

mehr des Leidens aber Sterbens gewärtig sein konnte, wie

Dieß der heilige Apostel sagt : „Der Herr ist auferstanden

und stirbt nicht mehr, der Tod hat keine Gewalt mehr über

ihn, " 1) indem Das, was an ihm leiden konnte, in Zukunft

leidlos blieb, nämlich seine Gottheit mit Leib und Seeleund

der ganzen menschlichen Natur.

Als Gott „fuhr er in den Himmel auf und ſitet zur

Rechten des Vaters in der Herrlichkeit", ") ohne seinen

heiligen Körper abzulegen , sondern er verbindet denselben

mit seinem geistigen Theile in der Vollkommenheit der einen

Gottheit, wie ja auch „unser Leib, jetzt gesäet als ein thie-

rischer, auferweckt werden wird als ein geistiger, jcht gefäet

in Verwefung, auferweckt wird in Unverweslichkeit, jetzt

gefäet im Tode, auferweckt wird in Unsterblichkeit". 8)

Wenn es sich nun mit unserem Leibe so verhält , um wie

viel mehr bei jenem heiligen, unbeschreiblichen, unvergleich-

lichen und unversehrten Leibe, der mit der Gottheit verbun

den ist , der einzig und einfach in alle Zukunft fortbesteht !

1) Röm. 6, 9. 2) Ebd. 8, 1 .

43. 44.

-
3) I. Kor. 15, 42.
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Auch Dieß bezeugt der Apostel mit den Worten : „Wenn

wir auch Christum erkannt haben dem Fleische nach, erken-

nen wir ihn doch jeht nicht mehr," ¹) nicht weil er ſein Fleiſch

von der Gottheit getrennt hat , sondern weil es bleibt und

mit der Gottheit verbunden ist ; allerdings nicht mehr nach

der Ordnung des Fleisches, sondern nach der Ordnung des

Geistes der Heiligung aus der Auferstehung unseres Herrn

Jesu Christi von den Todten . Diesen stellt also unsere

Kirche als Gott dar , der zugleich leidlos ist und doch ge-

litten hat, begraben wurde , auferstanden und in den Him-

mel aufgefahren ist , der in Herrlichkeit kommen wird, zu

richten die Lebendigen und die Todten, und „ dessen Reiches

fein Ende sein wird. " )

Auch Dieß glaubt unsere heilige Kirche , wie es ihr in

Wahrheit verkündigt und aufgetragen worven ist , daß wir

alle sterben und auferstehen werden mit diesem Leibe , mit

dieser Seele, mit Allem, was zu unserer menschlichen Natur

gehört , damit Jeder empfange nach seinen Werken." 8)

Daß eine Auferstehung der Todten, eine ewige Gerechtigkeit,

ein Himmelreich und eine Ruhe für die Gerechten, ein Erbe

der Gläubigen und eine selige Vereinigung mit den Engeln

Denjenigen bereitet ist , welche Glauben, Keuschheit, Hoff-

nung und die Gebote des Herrn gehalten haben , ist wahr,

ist verkündigt worden und ist sichergestellt und wird geglaubt :

daß nämlich „die Einen auferstehen werden zum ewigen Leben

und die Anderen zur ewigen Verdammniß", ") wie es im

Evangelium gefchrieben steht. Denn Alles, was der Apostel

und die ganze heilige Schrift fagt , ist Wahrheit, wenn es

auch von Ungläubigen und Übeldenkenden anders gehalten

wird. Für uns gilt Dieß als Glaubenssat, Dieß ist unser

Ruhm, nämlich unsere Mutter, die Kirche, die durch den

Glauben befeligt und durch die Hoffnung und die Liebe zu

-

1) I. Kor. 5, 10. 2) Luk. 1, 33.

- 4) Joh. 3, 29.

-
3) II. Kor. 5, 10,
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Christus gestärkt wird und zur Vollkommenheit gelangt in

diesem Bekenntnisse, in ihren Geheimnissen , in des Tauf-

bades reinigender Kraft. „Gehet hin", heißt es, „und taufet

im Namen Goites des Vaters und des Sohues und des

heiligen Geistes," ") auf den Namen der göttlichen Dreifal-

tigkeit , in welchem Namen keine Verschiedenheit enthalten

ist. Ein und derselbe Gott ist ja im Gesetze und in den

Propheten, im Evangelium und in den Aposteln , im alten

und im neuen Bunde verkündigt , gepredigt und geglaubt

worden, der Vater, der Sohn und der heilige Geist, wobei

keine Verschmelzung der Gottheit vorliegt , sondern eine

wesentlich vollkommene Dreiheit : vollkommen ist der Vater,

vollkommen der Sohn, vollkommen der heilige Geiſt, eine

Gottheit, ein Gott, welchem Ruhm und Ehre und Macht

ist jetzt und alle Zeit und in alle Ewigkeit. Amen.

1) Matth. 28, 19.
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